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Biographische Notizen , dem Andenken P. L. 

Geiger's gewidmet^ 



Pro/etMT Dr. Dierhaek 

io Heidelberg. 



lu den vielfachen Verpflichtungen, die dem akade- 
mischen Lehramte obliegen, darf wohl auch die traurige 
Noth wendigkeit gerechnet werden, dem yorangegangenen 
Freunde und Collegen einige Zeilen des Andenkens zu wid- 
men: eine Verpflichtung, die um so schmerzlicher mir 
"Wurde, je unerwarteter sie kam, und je mehr ein nie er- 
löschendes Gefühl von Dankbarkeit die Erfüllung mir dop- 
pelt auflegte. Als ich im August 18:28 an einem gefährlichen 
Nervenfieber dem Tode nahe lag, da sass Geiger taglich 
an dem Schmerzenslager , tröstete und half, wo er konnte, 
und nie werde ich vergessen, welche Heiterkeit und auf- 
richtige Freude auf seinem Gesichte glänzte, als unerwartet 
dennoch Hoffnung zur Wiedergenesung sich zeigte. 

Philipp Lorenz Geiger ist geboren am 5o. Au- 
gust 1785 zu Freinsheim, einem grossen freundlichen Dor- 
fe, ungefähr vier Stunden von Ffankenthal auf dem linken 
Rheinufer, vormals zu den churpfälzischen Landen, jetzt 
zu Rhein - Baiern gehörend. Er war von 8 Brüdern der 
zweite Sohn des Pfarrers Geiger, der anfangs in Weiler- 
bach bei Kaiserslautern lebend, später als Prediger nach 
Freinsheim kam. Besondere Umstände yermochten ihn, 

AiAdl.FlMnii.n.]Uilie.mBdt.l.IUt 1 



sich auf das rechte Rheinufer zu begeben, wo er zuerst ei- 
nige Zeit in Heidelberg zubrachte, und sodann die Pfarrei 
Mittel - Schefflenz erhielt, einem Orle im Oberamte Mos- 
bach zum Unter rheinkreise des Grossherzogthums Baden 
gehörend. Im Jahre 1788 trat er hier das Fredigtamt an, 
und verwaltete es 28 Jahre bis zu seinem Tode, der am j 
4. April 1816 erfolgte. Die bereits betagte Wittwc zog 
nun nach Heidelberg zu ihrem Sohne, dem Prof. Geiger, 
wohnte einige Zeit bei ihm, ging aber später wieder nach 
Schefflenz zurück, wo sie im Mai 1824 starb. Von den | 
sieben Brüdern Geiger^s starben bereits drei in der Kind- 
heit, der älteste aber in seinem 24sten Jahre in Schefflenz; , 
es sind also nur noch drei am Leben , wovon einer sich zu 
Riga inLieüand als Kaufmann befindet, der zweite in Scheff- { 
lenz lebt, und der dritte jüngste, Freund Heinrich^ Kan- 
tonsphysikus zu Landstuhl in Rhein - Baiern ist 

Den ersten Unterricht erhielt unser Geiger von sei- 
nem Vater sdbst» denn es mag nur wenig gewesen seyn, 
YTBB damals in der TriTialschnIa eines Dorfes zu erlernen 
war. Ein glücklicher Umstand TerschaSle ihn jedoch ^en. 
eben so gewandten als umsichtigen Lelurer. Wie so Tide 
andere, wandte sich anch ein gewisser Pfaunrer "Joseph 
bei dem Ausbruche des französisclm Revolutionskrieges 
nach den rechten Hhtinufer^ wo er in Dallau , nicht weit 
von Schefflenz 9 ein Unterkommen hnd, und es unternahm, 
die Söhne der Honoratioren in .der Umgegend au unterrich- 
ten; euch scheint er dieses Geschäft mit eben ao viel Liebe 
als gutem Erfolg betrieben au haben. 

Als' Hausfr^d kam nicht selten in das Fiarrfaans su 
Schefienz , der Apotheker Armbrecht von 'dem nahe 

Cnen Stadtchen Adelsheim, er fand ungemein viel Be^ 
an dem Fleisse und den Fortschritten unsere Gei- . 
ger's, der sich für sein Alter schon sehr schätzbare Kennt« 
nisse erworben hatte. Dies veranlasste ihn , dem Vater den 
Vorschlag zu machen, ihm den Sohn zur Erlernung der Apo- 
thekerkunst SU Überlassem Auch kam die Sache wirkUch * 



*) Diesen beiden würdigen MSnnem verdanke ich die spe- 

ciellen Naduricliten über Geiger^s jugendliches Alter, 
auch ist der Geburtstag nach den Nachrichten des Herrn 
Geiger in Scheff lenz ai^egeben, da ein legaler Geburt«« 
•ehern nicht sn erhalten war; es gingen nlbmieh wlhrend 
des gräuelvollen französischen Revolutionskrieges die Kir« 
chenbiicher vieler Ortschaften auf der linken Hheinseite 
zu Grunde. 
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zn Stand, und G. wanderte bald darauf nach Adelsheim, ei- 
nem kleiiieu uralten Städtchen an der Heerstrasse von Hei- 
delberg nach Mergentheim 9 in der Nähe der Wirtembergi- 
fichen Grenze. Doch in dem fiafhe der- Vorsehung war es 
beschlossen , data G* hier nicht lange verweilen solle , denn 
•dion nach einem halben Jahre ttarb der alte Armbrecht^ 
an dem meer G* - ainea sehr wohlwollenden Freund Terlor, 
in deMtB NIha er sich behaglieh fiind^ aHein Adelsheim war 
9k ein kleines stilles LandstSdtdien der geeignete Ort, und 
dar die gute Armbrecht aywh der Mann nicht, der den 
hiSheren Forderungen der Wissenschaft hatte entspredheii ' ' 
kdaaen, so dass dieser TrauerfaU keinen nachtheiligen Ein* • 
flnss auf« die künf^ge Bildung des Lehrlings haben konnte. Der 
Vater nahm nun seinen Sohn wieder nachSchefflens surück^ 
und hatte bald darauf das Gluck, ihn (im Jahre i8op) nach 
Heidellierg bei dem damaligen ApoÜieker zum goldnea 
Sdiwanen , W« Hein z in die Lehre sn bringen. Er hät- 
te an keineii bessern Ort kommen können. Heinz e war 
ein eben ao redlicher und gerader, als streng Wissenschaft« 
Utk gebildeter Mann, ein sehr gewandter Chemiker und 
ein ganz vorzüglicher Botaniker, der bis in sein ziemlich 
hohes Alter diese Wissenschaft mit Vorliebe betrieb. Nie 
anders, als mit Ausdrücken der Liebe und Dankiwrkeit 
nannte Geiger diesen seinen unrergesslichen Lehrer, und 
man sagt nicht zu viel, dass er durch ihn den Grund za 
jenem hohen Grade von wissenschaftlicher Bildung legte, den 
man apiter an ihm bewunderte 

Nnch rühmlich überstandener viefjShr^r Lehrzeit Uieb 
Om nodi einige Zeit als Gehulfe in der Omdn seines Lehr- 
kerm, und wandte sich dannnadi Hastedt, wo er bei dem 
dortjgen Apotheker Ssnhani in Condition trat. Hier leinte 



*) In der letrten Zeit seines Lebens pxivatisirte Heinze in 

Weinheim an der Bergstrasse, von wo aus er mir öfters 
über seine botanischen Entdeckungen in der Umhegend 
schrieb, und mich jedesmal, so oit ich nach Weinneim 
kem, SU begleiten pflegte , dA er die Standorte der seltne- 
ren Gewächse sehr genau kannte. Wie genau er zu beobach- 
ten pflegte y könnte ich mit manchen Beispielen belegen, 
hier nur das eine, dass er bereits im Jahre 1817 wusste, 
dam Sium Bidhoeastaman ein Mönokotyledon ist, und mir 
die keimenden Pflänzchen zeigte. Diesen höchst sonderba* 
ren Umstand bemerkte spater auch Herr Prof. Trevira- 
n US in Bonn, und erläuterte die Sache mit sehr schönen 
Abbildungen. % 

1* 
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er als MItgehülfen den nun auch bereits verstorbenen Phar- 
maceuten J. C. Stein kennen ^ der später als Apotheker in 
Frankfurt lebte, und bis an seinen Tod mit unserm Geiger 
in freundschaftlicher Verbindung blieb. Stein war ein lei- 
denschaftlicher Botaniker, und Beide fanden hier Gelegenheit, 
ihre Lieblingswissenschaft zu cultiviren , da die Gegend von 
Rastadt für das Studium der Pflanzenkunde eine sehr gün- 
stige ist *)• 

Geiger blieb i| oder 2 Jahre in Rastadt, und nahm 
dann eine Stelle zu Lindau am Bodensee an, scheint sich 
aber hier nicht besonders gefallen zu haben , obgleich die Ge- 
gend mehr noch als Rastadt reich an seltneren Pflanzen ist, 
und O. auch von da eine grössere botanische Excursion nach 
der Schweiz vornehmen konnte« 

Indessen hatte man schon seinen Fleiss und seine Kennt» 
nisse, so wie seine Rechtlichkeit mehrfach bemerkt und zu 
schätzen gewusst^ so dass während seiner Anwesenheit In 
Lindau ihm der Antrag gemaclit wurde , ein Porvitorut in 
Karlsruhe zu übernehmen, da der dortige Apollieker Sachs 
-mitllintei^aMung einer Wittwe und zwder Kinder gestorben 
war (1808). Er trat dies Amt audi nach rühmlichst über- 
standenem JBxam^n^rigorontm wirklich an^ und Y^waltete 
es mit saltner Treue I Umsicht und zu allgemeiner Zufrieden- 
heit, so dass ihm die Wittwe ihre Hand anbot , und G* si« 
im Jahre. 1811 zum Altare führte» Vorher aber hielt er sidi 
noch einige Zeijt in Heidelbeig siuf , um da seiner alten und 
unüberwindlichen Neigung zu den höherm Studien oWe- 
gen zu können« Die Pharmacia lehrte damals J^rofrssor Mai 
der Jüngere; Suckow trug Mineralogie , Chemie und Phy- 
sik vor, eboiso Kastner, der auch zugleich |. wie spSt^ 
Schelyer, die Botanik betrieb. 

Aus der ersten Ehe hatte G ei gor's Gattin einen Sohn, 
der sich der Pharmacia widmete , und bereits in dem Alter 
war, dass er die väterliche Apotheke zu übernehmen 
wünschte« £s trat darum die Nothwendigkeit eini dass G., 
der nistig und in den besten Jahren, sich nicht sofort in die 
Ruhe des Privatstandef beg^n mochte , sich um ein ande- 
res Etablissement umsehen mnsste« Wirklicb kaufte er auch 



Warum theilt kein Frankfurter Pharmaceute etwas Näheres 
über die Lebensverhältnisse Steinas mit, der diese Auf- 
merksamkeit so sehr verdiente? Als er mich vor nnceiähr 
10 Jahren besuchte, sah er schon düster und kränklich aus, 
und später soll ex in eine vdllige hjpochoadxisohe Apathie 
verfallen seyu. 
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cteeApQÜid&d zu Lörrach; in der Nähe vonBa^el, allein 
«I traten anTeimutbet Umstände ein, die die Abreise dahin 
mithunlich machten, so dass die Apotheke vrieder yerkauft 
werden musste. Es wurden nun Unterhandlungen mit dem 
damaligen Ho£ipotbeker Henking in Heidelberg ange- 
kaftpfty indem er geneigt war, sein Geschäft abzutreten , al- 
lein auch diese Unterhandlungen führten Bu keinem Ziele. 
Glücklicher ) obgleich ebenfalls nach vorauagegiingenen Miss» 
helligkeiten , Vurde endlich ein Kaufvertrag mit dem Uni* 
yersitats- Apotheker 9 Professor Mai in Heidelbei^g abge» 
schlössen^ und so traf dann 6* mit seiner Femilie am g* An« 
gast i8i4 hier ein *). 

Nun in dem begünstigten Musensitze wohnend , blieb 6« 
nicht lange müssig ^ und mächtig regte sich der Trieb, selbst- 
llindig aufzutreten^ die Wissenschaft , der er sein Leben 
gewidoMt hatte, nicht nur alles Ernstes zu betreiben ^ son- 
dern sie auch öffentlich zu lehren. Schon im Sommer i8x6 
kündigte G. Privat -Vorlesungen über aUgemeine Botanik, 
und besonders über medicinische Pflanzenkunde an, und 
Mdi wiche auch mit dem allgemeinsten Beifalle ; indets trug 
er nur dies eindgemal Botanik vor, und beschränkte sich 
^Sler anf pharmaccntische Chemie und Pharmakognosie 



*) Dieser Z^tpunkt ist es, wo mir daa Vergnügen zu Theil. 
ward , unsem G. näher kennen zu lernen. Obgleich ich 
damals schon mehrere Jahre lang das Studium der Medicin 
betrieb, so übertrug mir doch der sei. Mai. in dessen Of< 
ficin ich frfiher 7 Ähre engdbracht hatte, nie Anfertigung 
des loTentariurat der Apotheke, die Taxation der Vorräthe 
u« s. w. in Beiseyn und unter Mithülfe Geiger's. Da ich . 
den Ta^ hindurch durch die zu besuchenden Vorlesungen 
öfters abgehalten wurde , so finf man des Morgens um so 
li^er an^ npd Mai kam tägüch noch Tor Tag in mein 
Dechstfibcnen , das ich als Student bewohnte, um mich zur 
Fortsetzung der Arbeit absuholen ^ die zu allf eitiger Zufrie» 
denheit beendet wurde. 

Auch das Andenken dieses Mannes, dessen trauriges Ende 
mich, immer schmerzvoll berührt, wird mir stets werth 
und Äener seyn; trots mancher seltsamen Eigenheiten war 
er ein herzlich guter Mensch und der eddsten Gefühle 
fähig. Sit Uli terra levis! 

*) In demselben Jahre hatte ich mir die medicinische Doctor- , 
würde und gleich darauf die facultas legendi erworben. Da 
nun G. wnsste , dass ick mich besonders mit Botanik be- 
schäftigte,, und diese einst lehren wollte, so sagte er mir 
sogleich, dass er mich in diesem Vorhaben nie stören wür- 
de, ja im Gegentheil; ein seltner Fall auf Universi- 
täten, er räumte mir sein eigenes Auditorium ein, und 
meine enten Vorlesungen hielt ich somit in GeigerV 
Wohnung. 
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Im Jahre 1S17 gib 6.'8«iiie ertt« Dntdktdirift bmus, 
ti« ilt betitelt : 

Bcscbreibuqg der ReaPschen Auflösung« - PreMCy 
i»d Anlcitmig zum cinfiidien Gebraucbe dmelben 
*zur Bereitung Behr wirksamer Extrade u. s. w., für 
Acrste und Apotheker. Ncbtt einem AbriM einet 
uAtr nützlichen und ökononischen Ofens , in Ver- 
bindung mit einer Dörre. Mit einer KupfertafeL 
Heidelberg , in Commtssion bei Mohr und Winter« 
Nicht lange nachher erwarb sich G. die Würde eines 
Doctors der Philosophie, nebst der Erlaubnisse öffentliche 
Vorlesungen halten zu dürfen. Bei dieser Gelegenheit geb 
er noch folgende Schrift heraus : 

Dissertatio pharmaceutico - chemica de Calendula 
ojßcinalif quam iilustris Philosophorum ordinis auc- 
toritate in Academia Ruperto - Carolina pro fa- 
cultate legendi pubUco eruditorum examini suh- 
mittit auotor Ph, L, Geifer, Heidelbergae /y- 
pis Joaephi Engelmanni MD C C CX VI IL 
Die akademischen Gesetze verlangen , dass jeder Docent 
mehrere selbstgewählte Sätze in lateinischer Sprache öffent- 
lich vertheidige, welchen Gebrauch auch G. sich unterzie- 
hen juusste, ui;^d deshalb folgende Thesea wählte: 

1) j4ttractio chemica plerumque eo majore vi appa-^ 
ret , quo magis corpora ae conjungentia aibi in- 
i^icem opposita sunt, 

2) Rationes stoechiometricae partium corpora con^ 
atituentium, not^issimi temporibas delectae , rr.ul- 
tas pharmaceutico - chem^corum pr aeparatorum 
praescriptiones (jprincipiia i^indelicet atoechionietri-' 
cia conpenienter immutandaa) corrigendi neceaaitar- 
tem impofuuti. • 

3) PharmacopotaB Bormaieae prOMcriptio, aeetum 
Saiummum <^ aeeü desiäkaii et Mmii parandi, 
non plane prMmda 99t; meÜu» ei uiilm acetum 
erudum et Uthaegyrum purum, eeu PUtmbum 
osydatum ekrinum adhihetur* 

4) Ratio Cuprum eu^hurieo^ammoniatum parandif 
• quae praescribitur in pharmacopoeaBorueaicaj non 

plane eat eonueniene; et eine neeeeeitaie per am^ 
\ bagea rem ad eaitum perduoiL 

5) JBxtraeia prelo Mealiano paraia quam maxime prae^ 
feranda eunt iie^ quae eoetione paranturf aiqua 
hone ab eaueam digna, quae legitime introducaniurm 

6) Extraeium Ferri pomaium di g e eO tme fei^ri cum 
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pulte pomorum iHtc^^mm^ minime cum eomm suo» 
CO €xpr089o, partmdunk ni. 

7) läiquar ammonii oobHU seu Spiritus Minderen aem» 
per acUo eoneetUraiOf nunfuam 4£eaia tiuHUato 

" mmpUd parandue. 

8) Materia üla glutinoaa , in CaUndala fuiperrime, a 
me deieda , nondamr in pianiie r^peria eet, ei 
pro nouo pläntarum pecuUari principio hahenda eit» 

9) .^Mamen f^egetabiliüm induratum , principie( anin 
mudium ßbroeo simiUimum^ principium s^getabi* 
UumßbroHun nommari poteei» 

[T. 10) Separatio principü*€9tr€UiHi4 i^egetabiUum a eaUr- 
hm deliqueaewiibua , pnuwrUm^Mtlßbit ^ prae^ 
aiptiatione per pütmbumflpeiicum muirum^ et tune 
4^0eHone praecipitati cum aeido aeetica optime 
- proeeditm ( Fid% jPi&sertationem de Calendula)* 
11) Immutatio naminum plantarum^ nufieeinus tempo^ 
ribus taniopere frequeniaia, aeque ae di^unctia 
unim generie. in plura nopa, magis moderanda 
est, quippe quauiraque piue eanfueionie quam uti- 
litaUe esforiaturm^ . 
1A) Jjyeopeie arpensia non reete ad genus jinchueae 
tranefertur, quia partis , quae in flore inprimie 
respicienda est, nulla ratio habetur, ' 
Diese akademische Feierlichkeit hatle am I.April 1818 
Vbnniitags in dem grossen Hörsaale der Universität statt 

Im Jahre 1819 gab G. seine sehr geistreich ausgeführte 
Jdeen über eine Jlpotheker- Taxe heraus. 

Wohl mochte er fühlen, dass bei dem jetzigen, und 
täglich noch sich vergrüssernden Umfang der Pharmacie als 
"Wissenschaft, es fast zu viel sey, ein üfFentliches Lehramt 
XU verwallen und zugleich auch eine frequente Apotheke 
zu ad minist riren , eine Ansicht , die sich allmählig zu dem 
Vorsalze ausbildete > seine Ofhcin zu veräussern und sich 
ganz den Musen hinzugeben. ^Wirklich verkaufte G, die 
Apotheke sammt der Hälfte des dazu gehörigen Wohnhau- 
ses an den hiesigen Fharmaceuten Herrn Karl Joseph 
Fischer im Sommer 1821. — Nicht lange durfte man nun 
auf die Folgen dieser Veränderung warten, denn schon nach 
drei Jahren erschien die erste Auflage von dem Ilandhuche 
der PJiarmacie , das mit so vielem Fleisse^ so zahlreichen 



Nach dem besonderen Wunsche des Verblichenen wohnte 
ich derselhan als Opponent bei« 
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neuen Versuchen und eigenen Erfahrungen ausgestattet ^ da- 
bei mit einer solchen Klarheit , Deutlichkeit und Yollstän- 
■ digkeit abgefasst ist , dass es im In - und Auslande mit dem 
grössten und allgemeinsten Beifalle aufgenommen wurde. Die 
zweite Auflage erschien 18:27 1 die dritte i85o und di6 
vierte i833. 

Das Jahr i8a4 war für unsern Geiger ein verhäng- I 
nissvolles. Nach acht Jahre lang fortgesetzten Privatvorle- ' 
sungen wurde er endlich zum Professor extraordinarim 
Pharmaciae erhoben , und auf seinen Wunsch der medici- 
nischen Abtheilung der Universitätslehrer zugezählt, doch 
wie sich schon damals zeigte , ohne sonderliche Hoffnung in 
die Fakultät selbst einrücken zu können. — Am 23. Juni 1824 
starb der Medicinalrath Dr. Hänle in Karlsruhe, Heraus- 
geber des Magazins für Pharmacie, dessen Fortsetzung G. 
auf Verlangen des Apotheker Hänle in Lahr, Sohn des 
Verstorbenen übernahm, und wie man weiss, mit dem gröss- 
ten Ruhme besorgte. Die Uebernehmung dieser Zeitschrift hatte 
offenbar einen wesentlichen Einfluss auf die wissenschaftliche 
Tendenz des Verblichenen, und gab ihm zu so mancher interes- 
santen Arbeit Veranlassung, die vielleicht ohne diesen Umstand ! 
unterblieben wäre. Nur um einen Tag später , am 24. ' 
Juni 1824 starb nach langen Leiden Geige r's Gattin, Anna ; 
Barbara, geb. Folz, im 55sten Jahre ihres Alters, und ! 
überhob ihn so einer anhaltenden traurigen Sorge, die er i 
indess mit der ihm eigenen Geduld und Langmuth unaus- 
gesetzt der Leidenden angedeihen liess. Nach einigen im 
Wittwerslande verlebten Jahren, verehelichte sich G. zum 
zweitenmale mit Augusta Ernestina Rinck von Karls- 
ruhe, mit welcher er bis an seinen Tod in der herzlichsten. | 
Eintracht und Zufriedenheit lebte. 

Im Jahre 1828 überschickte ihm die medicinische Fa»> 
kultät zu Marburg das Diplom eines Doctors der Heilkunde^ 
ein Ereigniss, das ihm ungemein viel Freude machte, was 
in den besondern Verhältnissen, in denen er sich befand, 
leicht begreiflich ist. Den Wissenschaften, und nur ihnen 
allein^ war in den letzten Jahren Geiger's reges und thä- 
liges Leben gewidmet, wie seine zahlreichen und gründli- 
chen Arbeiten, die dieser Periode angehören, und unten 
einzeln angegeben werden sollen, zureichend bezeugen. Im 
Spät jähre 1829 wohnte er der Versammlung der Naturfor- 
scher und Aerzte in Heidelberg bei, i83o reiste er deshalb 
nach Hamburg, i834 nach Stuttgart und i835 nach Bonn^ 
wo er seine vortrefflichen Grundsätze , die bei der Anord* 
nung eine« Code» medicamentanua zu befolgen 6ind| aus* 
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einandersetzte« Die Bearbeitung einer Pharmakopoe war 
Geige r's Lieblingsentwurf, mit dem er sich wohl zwanzig 
und . mehr Jahre herumtrug (wie unter andern schon die 
oben angeführten Theses beweisen) und worüber er ganz 
TOrzüglich gern sich besprach. Es war ihm endlich ver- 
gönnt , Hand an diese seine Lieblings- Idee zu legen, und • 
die erste Abtheilung seiner Pharmacopoea uniuersa- 
liSf die zugleich auch als Pharmacopoea Badensis 
dienen sollte, ist bereits erschienen, und auch von der zwei- 
ten Abtheilung sind 32 Bogen gedruckt — Wer das weiss, 
welch' eine ungeheure Arbeit schon die Bearbeitung und 
Anordnung einer einfachen Landes - Pharmakopoe ist , die 
in der Regel von einer Gesellschaft der bewährtesten Män- 
ner aus den Fächern der Naturgeschichte, Medicin und Phar- • 
macie übernommen und fürstlich belohnt zu werden pflegt, 
der muss unsern Geiger bewundern, wie er allein dies 
Alles , und als Pharmacopoea wiiperaalis im weitesten Um- 
fange übernahm, und so weit es ihm vom Schicksal ver- 
gönnt war , mit einer Umsicht , Sorgfalt , Genauigkeit , und 
einer Fülle yon Renntnissen ausführte, die für alle Zeiten 
Ud, seinen Namen in d«n Annalen der Medicin und Phar- 
nacie unvergesalich madien wird. Kaum wird man mich 
eines Irrthoms xeiheni wenn ich behaupte , dass mit 6 e i g e r's 
Bearbeitung einer Fharmaeopoe , eine ganz neue und eigene 
Periode für die Anordnung der Arsneibücher gegeben ist^ 
dk lange als Muster dienen dorfte« 

Leider ist es kaum zu bezweifeln ^ dass durch die über» 
■Mflsige Arl>eit der Verstorbene seine Körperkraf te schw8chte 
und so den nnr allzufrühen Tod beschleunigte« Oefters 
machte ich ihn firenndschaftlich i^nfmerksam^ auf das quid 
hmntri firuni ', quid fem reouaani, allein in seinem ge* 
Wils löblichen Elfer hielt er dies für eitle Bedenklichkeit. ^ 
Indessen liegt das vortreffliche Werk unvollendet da, und 
so wie G* es geliefert halte ^ werden wir es von keinem 
Andern erhslten» — 

Geige r's grosse Verdienste um die Pharmacie wurden 
im In- und Auslande nicht übersehen; die Visitation der * 
Apotheken in dem nntem Theile des Grossherzogthums übei^ 
trog man ilpn schon vor mehreren Jahren^ und in der That, 
flian hatte nicht leicht Jemanden finden können ^ der^zu die- 
icm schwierigen Geschäfte geeigneter gewesen wäre. Zahl« 



') So viel besitse ich aus der Hand des Verstorbenen , der mir • 
die einiehien ßogen , so wie sie nach und nach die Presse 
ve ri iessen , selbst sa bringen pflegte. 
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reiche wissenschaftliche Vereine eraannten ihn zu ihrem " 
Mitgliede, unter welchen vielleicht zuerst die Wetterauische 
Gesellschaft ihm ihr Diplom zusandte ^ das er schon im Jahre 
1817 besass. Dr. Griesseiich in Karlsruhe widmete dem 
Verstorbenen eine eigene Pflanzen- Galt ung aus der Familie - 
der CompoaUen, die, er mit dem Namen Geigeria be- 
legte. — 

' Nur selten ynx G. nnpässlich und in einer langen Heibe 
Ton Jahfcii nie bedenklick krank , als er aber Sonntags den 
10. Januar i836 mit zim Besnche gekommenen Ver- 

irandten gegen Abend bei ranliem kallns Wetter spaaiem 
gingi fiiUte er steh bei der Nachbantdcnnft imwoiil und 
fiebernd y ohne dass man darum etwas Schlimmes Tamu* 
thete» aber bald entwickelte sich eine JHewro^Pm^näu^ 
monia, die nach einigen Tagen schon in einen nervösen 
Zustand überging, hM LSbmung des Darmkanals«und am 
1^ Januar deui Tod herbeiführte , in einem Alter tou 5o 
Jahren 4 Monaten und ao Tagen« An seinem SargjS weiiile« 
mit der trauernden Wittwe 4 unmündige Kinder» wovon 
das älteste noch nicht 8 Jahre alt ist Ein &nSbcheni der 
Adtem Hoffnung und Freude, statb schon Vor einigen Jah* 
ran an der Köpfwassersucht« 

Geiger war ein braver 9 redlicher y deutscher Mann» 
stUl und bescheiden I ernst'» ein&ch in seinem ganzen Wesen 
und höchst zuverlässig : er kargte mit seiner Zuneigung und 
Freundschaft, aber wem er sie zuwandte , der durfte kühn 
und fest auf ihn bauen. Er war ein treuer Gatte , ein zärt- 
licher Vater» g^en seine Brüder höchst theilnehmend^ und 
auf die uneigennützigste Weise ihr Wohl befördernd« Ar- 
beitsamkeit war ihm gleichsam zur andern Natur geworden» 
und seine Liebe zum Studium unbegrenzt. Er selbst er^ 
zählte» wie er in seinen jüngern Jahren beim Wurzelschnei- 
. den immer ein Werk von Linn^ oder Trommsdorff 
zum Lesen neben sich gelegt, und es versteckt habe, wenn 
irgend Jemand sich näherte, der dies nicht gerne mochte 
gesehen haben. Ein ausgezeichneter Zug in seinem Charak- 
ter ist die Beharrlichkeit, zumal wenn es sich darum han- 
delte , irgend einen wissenschaftlichen Gegenstand ausser 
Zweifel zu setzen. Seine Untersuchungen der organischen 
Salzbasen geben dazu die triftigsten Belege ; er scheute dann 
keine Kosten, keine Arbeit und Mühe, um seinen Zweck 
zu erreichen, und so geschah es, dass er mehrmals fand» 
was andere gewandte Männer vor ihm vergeblich gesucht 
halten. Nicht minder ausgezeichnet ist sein beharrlicher 
Fleiss im Studium der Sprachkund^* Als ihm eine Öffent- 
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licht laiciiiiMlie Disputation pro facultate legendi auferlegt 
wari musste dies bei dem gänzlichen Mangel und doch da- 
zn 80 nöthigen Uebung bedenklicb erscheinen , da , um eine 
t^dte Sprache geläufig zu reden y mehrjährige Uebungen imt 
unerlässlich sind ; allein Geige r's eiserner ^leiss überwand 
alle Schwierigkeiten, und die Sache wurde vollkommen 
^ ehrenvoU wisgeführt. Die englische Sprache betrieb/ er noch 
vor eben nicht langer Zeit| und nahm deahalb Frifat« 
Unterricht. 

Die Uni^ereitlit Heidelberg beeass in ihm einen höchst 
anageieiciineten , gewiss schwer zu ersetzenden Lehreri und 
wenn er auch kein sehr gewandter Redner gewesen seyn 
sollte 9 so* war sein Vortrag doch ungemein klar, streng 
logisch geordnet I und darum eben so yerständlich als beleh« 
rend , so dass er bei seinen zahlreichen Schülern und Zii« 
hörem in der grössten Achtung stand. 

Die grösseren Schriften Geigers sind bereits genannt 
worden I ich gebe nun noch eine Uebersicht einzelner Ab- 
haadlni^gen, so viel sie au meiner &enntniss gehmgt sind*)« 

L Abkamdbmgm m» dem Gebiete der Pharmakagmme 
oder fharmaceutüehen tfaaraUnmde. 

Heber Valeriana officinalia und deren verschiedene Ab- 
arten, so wie über diejenige, welche die beste Wurzel liefert« 
Magazin fiir Fharm. Bd. 7. pag. 10. 
Ueber Galeopsis grandißora Roth et JVildenow oder 
GmpiUa$a Smit/i, un<l die Liebe rechen Auszehrungskräuten 
Daselbst Btl. 7. pag. 17 u. s. f. 
Beschreibung einer falschen Sarsaparille« 

Das. Bd. 10. p. i5i. 
Ueber den HoUunderschwamm , Funsus Sambuci^ Ju« 
dssolir i^PezLza Aurlcula L, oder Auricularia sambucina 
MarU und dessen Verwechslung mit Boletus i/ersicolor Lm 
Das. Bd. 10. p. t54. 
Ueber die ^z^^o- Blätter ^ ein neues Arzneimittel« 

Das. Bd. 1 1. p. 242. 
Bablah oder Bahula, eine gerbende Substanz aus der 
Türkei^ welche die Galläpfel ersetzen soll« 
Das. Bd. la« pag« i53.- 



*) G. schrieb schon währetid seines Aufenthalts in Karlsruhe 
einzelne Aufsätze , die theils in Bucholx Taschenbuch^ 
theils in Buchners Repertorium enthalten lindt ▼on 
denen ich jetst nicht alle Jahrgänge nacl|sasehen Gelegen- 
heit habe. 
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lieber englische und fi*anzÖ8iache Kiiabarber. 

Das. Bd. 17. p. 208. 
lieber die Verwechslung der Fallkräutwurzeln (Madix 
Arnicae) mit antlern Wurzeln. 
Das. Bd. 18. p. 124. 
Beitrag zur genauen Renntniss der schwarzen Nieswurz, 
Helleborua niger^ und deren Verwechslungen mit andern 
Wurzeln. 

Das. Bd. 21. p. 200. 
lieber ostindiscbe Sennesblätter« 

Das. Bd. 22. p. 19* 
lieber eine wenig bekannte Verwechslung des, rothen 
Fingerhuts y Digitalis purpuretu 
Das. Bd. 23. p. 7. 
lieber die Pflanze , welche als ächter blauer Eisenhut in 
die Apotheken zu sammeln ist« 
Das. Bd. 23. p. 74. 
Forlgesetzte Versuche über die blanbUihenden Aconiten« 
Annalen der Pharm. Bd. 4. 66« 
. lieber die Copalchi- Rinde. 

Mag. i. Pharm. Bd. a4* p. 42. 

//. FeraucJie und Notizen über thierische Produkte, 

Versuche und Bemerkungen über Perlen. 

Magas. L Pharm. Bd. 9. p. 74. 
Beschreibung und Utersiichung eines Bisambeatela und 
des darin enthaltenen Bisams. 

Das. Bd. 31. pi 58 und' p. ]4a. 
Versuche mit yerdächtigem Bisam , mit Blut und Galle, 
so wie n^t diesen Substanzen vermengten Bisam ; femer Aus- 
mittlung der Aechtheit und Güte des Bisams^ und Feststel- 
lung der Unterschiede zwischen dem tunquinlschen und &a- 
iMirdinischen. 

Das. Bd. ai. p. a56* 
Beschreibung eines Moschusfellsj welches Herr Jobst 
aus Stuttgart der Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte in Heidelberg vorzeigte. 
Das. Bd. 29. p. 92. 
Chemische Untersuchung steinariigerConcremente, wel-. 
che bei einem periodischen halbseitigen KopCrohmerz durch 
die Nase entleert wurden. 

, Daselbst Bd« ai. p. 347. 
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HL VermiekB und NcHxm Hier vegeiMüteke 
Prediukte wfd Fräparate. 

AnalyM des Bicimissaamehs. 

* Trommsdorff Taschenbuch för ScheidekünsUer 
u. Apotheker 1820. p. 3ia« 
lieber Chinin und Quinquinin» 

Bnchner's Repert. Bd« a. p. 58. 
Einige vergleichende Vertoche mit Pelletier'» schwe- 
fdaaucem Chinin ^ und dem aus einer deutschen Fabrik* 
Mas;az. f. FLarm. Bd. 99« a58. 
Versuche über die Entfärbung der zuletzt bei Bereitung 
des Cinchonins und Cliinins häufig erhaltenen braunen nn« 
kristalJisirbaren Masse, und Zerlegung eines neneh proUe- 
malischen Alkalis in der braunen China« 
Daselbst Ed 7. p. 44, 
Uthersicht der bis jetzt entdeckten organischen Sakbasen« 

Buchner's Bepert* Bd. i3. p. 357. 
Ueber einige neue giftige organische Alkalien^ 'jitropin^ 
JEfyoteyammf Daturin, Colchicm, jicanUin* 
Annalen f. Pharm. Bd. 7«. p* 369« 
Chemische Versuche mit Jjycopuf europaeus. Vorge- 
tragen in der Gesellschaft für Natur- und Heilkunde sn Hei- 
dalbcfg am i« Februar i8a5. 

Buchner's Repert. Bd. i5. p. 1— 4o» 
Versneha mit zwei im Handel vorkommenden gefärbten 
Opiumsorten. 

Magaz* L Pharm. Bd. 7. p« 53. 
Bemerkungen über die Wirkungen des essigsauren Mor- 
phiums und über die Bereitung desselben* 
Dhs. Bd. g. p. 284. 
Versuche mit inländischem Opium. 

Das. Bd. i5« p. i64. 
Berichtigung einiger Angaben über die Eigenschaften des 
Morphiums und Opiums, so wie deren Verbindungen und 
Vertheidigung der Abhandlung Merck's g^en die unge- 
rcchten Ausfälle Dublanc's« 
Das. Bd. 17. p. üiS* 
Untersuchung des Saftes Toa unreifen Tfanben* 

Das. Bd. 7. p. i65« 
Blausäuregehalt des aus rohem Weinstein durch Verkoh* 
Icn desselben erhaltenen kohlensauren i^ali's. 
Das. Bd. 7. p. a4!2. 
Vevsttche über die OarstelhuKg TonXyenkelio« ans Cy- 
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aneisenkalium und Bildung von Ameisensäure bei- Zerlegung 
dea wäasrigen Cyankalium in der Hitze. — 

Annalen f» Pharm. Bd. i. p. 44. 
Verbuche über die Bereitung der mediciniscbeii Blau- 
säure aus blausaurem EisenoxyduLkali* 

Das. Bd. 5. p. 5i8. 

lieber die Bereitung und Prüfung des concentrirten. Bit- 
ternutndelwassers. i • 

Das. Bd. i3. p. igS. 
Vergleichende Analyse von Galeopsis piUoaa und der 
liie b ersehen Auszehrungskräuter. 

Mag. f. Pharm. Bd. 8. p. 2o4. 
Bemerkungen über Krystalle im recti£cirt« TerbenUiinöl. 

Das, Bd. i6. p. 63. 
Analytische Versuche mit der Wurzel des männlicheh 
Farrenkrautes und Darstellung des Q^iß^ (Oleum 
mam) aus derselben. 

Das. Bd. 17. p. 78. 
Beobachtung einer neuen Bildungsart you Essigsäure 
(Lampensäure). 

* Das. Bd. 17. p. 216. 
Chemische Versuche mit den^ Milchsäfte desFeigenbaumi* 

Das. Bd. 20. p. i45. 
Ueber ein chemisches Unterscheidungsmittel der russi* 
^chen Rhabarber von der chinesischen. 
Das. Bd. 21. p. 217. 
Yejrgleichende Versuche mit einigen Rhabarber «Arten« 

Annalen der Pharm. Bd. 8. p. 47. 
Ueber den Rhabarberstoff oder KhabarbergelU 

Das. Bd. 9. p. 91. 
VTeitere Erfahrungen über Rhabarbarin und Auffindung 
eines sehr ähnlichen oder identischen Stoffes (J^UimUsin) in 
der Wurzel von Rumex PatUtUuU 
Das. Bd. 9. p. 3o4. 
Ueber den Gerbestoff. 

Mag. f. Pharm. Bd. 26. p. 99. und p. 91 des dritr 
ten Heftes desselben Bandes. 
Versuche über die Bildung der Kieesäure aus Papier mit- 
telst AetzkalL 

Das. Bd. 3o. p. 81. 
Vergleichung der Rinde \QiaBruGea ferruginea mit Cor-* 
tex uingusturae spurius. 

Das. Bd. 34. p. i5. - . 

Versuche mit Conium maculcUunu 
Das. Bd« 36. p. 72 und 259« 

• « 
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Versuche mit Aconitum Napellus , über die beste Be-> 

ititungsart des Extracts und über die Isolirung des scharfen 

Frincips. * 

Mag. f. Pharm. Bd. 34. p. 6a* 

Darstellung des Afropins. 

Annal. der Pharm. Bd. 5. p. 43. 
Einige Versuche mit der Wurzelrinde von Cornus ßo- 
fidoj besonders zur Darstellung eines angeblichen organischen 
Alkali's, Cornin, , 
Das* Bd. i4. p. 2o6* 

IV, Versuche und Notizen über Produkte des Mineral* 
rM» und dahin gehörige chenUache Fräparaie. 

Berichtigung des Verhältnisses der Mischung zum chlo« 
rinsanren Kali. 

Tromms dort Ps Taschenbuch i8ai. p. i6i. 
Erfahrungen bei der Bereitung des chlorsauren KaIL 

Buchner's Repert. Bd. i5. p. 4o — 48. 
Methode^ das ätzende und milde salzsaure Quecksilber 
sa bereiten. 

Trommsdorf Ps Taschenbuch 1821. p. i64. 
Neue Methode, den goldfarbenen öpiesglanzschwefel zu 
bereiten. 

Das. 1822. p. 225. 
Vortheilhafte Bereitung reiner Salpetersäure. 

Buchner's Repert. Bd. 8. p. 385. 
Ueber Zerlegung des essigsauren Bleies durch weinstein- 
saures Kali. 

Das. Bd. 9, p. 176. > 
Chemisch - pharmaceutische Versuche und Bemerkungen 
vber Schwefeläther und Hyposchwefelsäurei so wie, auch 
über Mercurius dulcis auf nassem Wega* 
Das. Bd. 11. p. 58. 
Bemerkungen über uiethiopa mineralia und salzsaui^es 
Eisenoxid. 

Das. Bd. 12. p. 274. 
Versuche zur Darstellung eines mit grusslmögliclier Menge 
Chloreisen im Maximum verbundenen Salmiaks durch Kristal- 
lisation« Ausmittlung der Verhältnisse seiner Bestandtheile. 
Das. Bd. i5. p. 422. 
Vorläufige Notiz über Mangan -Doppelsalze* 

Das. Bd. i3. p. 44o. 
Noch einige neue Erfahrungen über die Bereitung des 
BicchweinsteinSi und über einige bis jetzt an diesem Salze 
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und dem wdniteiMsaiiren Eisenoxydkali noch nicht beobach- 
teten chemischfn Eigenschaften« 

Magaz. f. Pharm* Bd. 7. p. 256. 
Die frühere Arbeit über Brechweinstein steht in Buch- 
ner's Repert. Bd. 16« p. 247. 

Bemerkungen über den gebrannten Alaun* 

Das» Bd. 8. p. 199. * 
Ueber Atihiopn mineraÜa durch Reiben bereitet* 

Das* Bd. 9. p. 42. 
Untersuchung zweier Varietäten von doppelt schwefel- 
saurem KaU* 

Das* Bd. 9. p. 35i* 
Chemische Untersuchung eines in der Nähe von Hei- 
delberg vorkommenden Thonelsensteins (Bohnenerz) und 
Brauneisensteins* 

Das. Bd. lo* p. 176* 
Untersuchung zweier verschiedener Arten ▼on scLwe- 
felsanrem Manganoxydul - Natrum* 
Das* Bdf 11. p. !i7* 
Untersuchung Salzes, vrekhas in Hamburg als 
Borax verkauft wurde. 

Das. Bd. i5. p. aaS* 
Versuche über die Wirkung der reinen kohlensauren 
Magnesia auf Sublimat* 

Das. Bd. 17. p* 65. 
Versuche über die Di^rstellung und Nfttnr einiger Sples- 
g)anz -Präparate. 

Das. Bd. 17. p*^a6. 
Ueber die Bereitung der offieinellen Spiesglanzbultor. 

Annal. f. Pharma Bd. i4* p. 2171* 
Neue und einfache Methode, den Sohwefd auf Arsenik 
zu prüfen und Ausscheidung der ArseniksSure aus natürlich 
vorkommendem Eisenoxydhydrat* 

Magaz. f. Pharm. Bd. 19. p. aSi. 

' V. Ueber Mineralwässer. 

Beschretbung und Untersnehnng des Schwef^faads zu 
LangenbrüdLen bei Heiddberg. 

Mag. f. Pharm. Bd. la« p. 57. 
Brom I aufgefunden in der Salzsohle zu Rappenau* 

Das* Bd. i6* p. 207* 
Chemische Untersuchung einer Stahlquelle bei Wein- 
heim ati der Bergstrasse. 

Das. Bd. 19. p« a3* 
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VL FharMoceutücAe Apparate und Imtrum^e* 

Beschreibung eines zur Bereitung und RecliEciriuig des 
Schwefeläthers seLr vortlieilhaflen Apparats. 

Bucholz, Tasciienbucli für Sclieidekünsller für 
18 ij. p. 117. 

Anwendung eines Bads von salzsaurem Kalk beim Ab- 
dampfen und bei Destillationen. 

Mag. f. Pharm. Bd. 7. p. 266. 

Die Realschen und Romershausenschen Pressen , so wie 
äie zinnernen Mensuren des Herrn Beindorf in Frank- 
furt und einige Bemerkungen über diese Apparate im Alige- 
möinen. 

Das. Bd. 9. p. i'/G. 
Beschreibung des Koch - und Üestillir - Apparats des 
Herrn Beindorf in Frankfurt 
Das. Bd. 11. p. 174. 
Die Pressmaschine für Decocte des Herrn Beindorf 
vad dessen kleine Koch - und Dest illirapparate» 
Das. Bd. 26. p. 57. * ' 

f^IL Miscelkmeen., 

üeber die Versuche des Geheimen IMIii Y* Sömme« 
ring, geistige Flüssigkeiten durchs Verdunsten dnrdi tliie- 
riiche HSute an entw&enii und über einige Beobachtungen 
desselben bei Destillationen. 

Mag. f. Pharm. Bd. lo* p. 4S, dann Bd» lu p* i4i. 
Versnclie mitSpeisen> weldie Inder militSnschenDampf- 
.lodianslält an Karlsruhe zubereitet wurden , nebst dem dasit 
fcrwendeten Wasser und andern Artikeln« 
■ Das. Bd. 10. p. ao5. 
üntersuchung einiger Farben , und der Decke« anf wel* 
de aufgetragen waren > welche ans eiiseni allen ägyp* 
. tiidien. Grabmale erhalten wurden. 
Das. Bd. i4. p. 4i. 
Untersuchung mehrerer Erdarten und Weine, welche 
taf diesem BodeA erzogen wurden, aus dem Rheinthale. 
Das. Bd. 19. p. a65« 
Oeber Pharmakopoen überhaupt, und die neu au bear- 
Utende JPharmacopoea BadensU Insbesondere. 
Annalen der Pharm. Bd. 16. p; i« 



Aicli. d.FhanB. ILReihe. YILBd«. l.Hlt ■ . S 
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Zweite Abtheilang. 

Phyiik nni Chemie. 



Einige Vorstellungen über eine neue Kraft 
bei der Bildung imrganisclier Körper; <^ 



▼on 




.(Annalea de Chim. et de Flijs. LXI. 147). 

In der uaorganisclien -Natur enlstelicii neue Verbindttii» 
gen unter Ter&chiedenen Körpern , weQ diese Körper eine 
grössere Tendenz haben, sieb mit einander als mit an- 
dern Körpern su verbinden. Die Körper y welche eine 
grosse gegenseitige Affinität besitzen , verbinden sich mit 
einander^ indem sie diejenigen abstossen, für welche sie eine 
geringere AfinitHt haben und mit denen tie TOrher verbnuden 
-waren, und diese letztern vereinigen sich gleichfalls unter 
einander« Bis zum Jahre 1800 kannte man ^ ausser diee^ 
Tendenz der Körper sich zu verbinden f nur noch die 
Wärme und in einigen Fallen das Licht , als Mittel , welche 
bei der Vereinigung d^r Körper wirken können« Später er^ 
kannte man auch den EinfiuM der EieptricitSt , aber man sab 
bald, dass die chemischen und electrischen A&nitäten das- 
sellie sind , und dass WSrme und licht keine andere Wir- 
kung Laben, als diese AiHnitäten zu vermehren oder zu ver- • 
mindern. Getit man zum Studium der organischen Körper 
über, so findet man unter sich sehr verschiedene Körper, 
die aus derselben roLen ^laterie durch die verschiedenen Or* 
i;ana hervorgebracht wurden. Bei den Tiiieren fliesst diese 
robe lUlftfcrie, das Blat|' innnunterbrodieaeiiGefitoseB, mid ^ 
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• giebt Veranlmung zu den yersdiiedeiiea^ecretioneii: ab .dd 
Milcli, Galle, Harn vu $• Wi, ohne 'die Gegenwart irgend 
eines fremden Körpers, welcher zur Bildung neuer Verbin* 
dangen hätte dienen könnra. ^* > 

Kircliliof entdeckte, daes das in mit Wasser verd ünnlen 
Säuren aufgelöste SlarkmeLl, bei einer gewissen Tempera» 
tnr, in Gummi und darauf in Traubensucker sich umän- 
dere, und doch fond keine Verbindung zwiscLen den Ele- • 
menten der Säure und denen des Stärkmebls statt, man 
hedbrkte dabei niemals eine Gasentwicktung, Wurde' die 
Auflösung mit Basen bebandeli, so fand man alle angewendete 
Saure wieder , die Auflösung entbiell nur Zuckef , dessen 
Gewidit das des SiSriunehls etwas übeHralL Einige Zeit 
später entdeckte Tlienard das Feroxyd des Wasserstoffi, 
dessen Elemente nnr mit einer sehe- sehwadien Affiwji^'t an* 
einander gehdten werden. Unter Einflnss von Säuren zer- 
setzt sich dieser Körper nicht ; unter Ki fffl uts Ton Alkalien 
aber sieht man eine Tendenz seiner Elemente, sich Ton ein 
ander zn trennen , es entweicht Sauerstoff unter schwachem 
Aufbrausen und Bildung von Wasser findet Statt. Mm sah 
hOA, tee nicht nur lösliche Körper auf diese Substans • 
^cse Wirkung hervorbrachten, sondern dass auch andere^ ' 
orsuische wie unorganische Körper diesen Erfolg herror- 
hiadileni Mangan^ Silber, Platin, Gold, Faser u. s. 
w. wirkten auf dieselbe Weise auf diese Substanz« Diese 
Zsrsetsmg findet durch die allconigie Gegenwart eines fremden 
KSrpers statt, in Folge einer Krad, die uns noch unbekannt 
ist , ohne dass dieser Körper auch zum kleinsten Theii in die 
aeoe Verbindung eiogsgangen wire, denn die sorgfiOligsten 
Untersuchungen konnten nicht die geringste Veränderung 
dsran entdecken* 

Edmund DuTyfand^ dass wcnnmananssetordenllidibin ' 

2* 
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zertlieilles Platitt^mit Alkohol befeuchtet^ dieser sich ent- 
mSanAtf das FUtin glüken madü und der Alkoliol in Essif^ 
sSare sieh umwandelt , wenn er Wasser enthielt. Alles 
dieses führte zu der grossen Entdeckung Döber ein er'ty 
das» Platinschwamm dia Eigenschaft bcritsti cinan darauf 
geleiteten Strom von Wasserstolfi^as zu entflammen. Dieser 
Entdeckung folgte bald darauf die von Dulong nnd The- 
nard, welche landan^ dass das Platin nidif allein diesa 
Eigenschaft besitzt ; dass andere Körper ^ wie Gold, Silber^ 
Glas auf dieselbe Weise wirken , aber nur^ wenn sie einer 
hnureidicnd hoiian Temperatur ansgtsefst sind, wXhrend 
fiir Platin, Indlnm, und die andern Metalle, welche das 
Piatin begleiten» diese ^ Wifkimg selbst v«ter dam Gefiricfw 
punkte statt hat. Man erkannte die Analogie zwischen dem 
Phänomen der Umwandlung des Zuckers in Alkohol durch 
die Gegenwart eines firemden unlöslichen RörperSi mid die 
,der Zersetzung des Peroxyds des Wasserstoffs in Wasser und 
^uerstolE durch die Gegenwart des flatias, des ^ilbers^ 
4tr f aser und einher anderer ebenCdls unlödfeher Körper. 
Man kannte keinen dieser Zersetzung des Peroxids des Was- 
sersl<^ durch^ darin aufgelöste Alkalien analogen Fall; 
denn man hatte atf dieser Zeit die Andogie dtoser Ersdbei^ 
nung mit der der Bildung des Zuckers, mittelst Slärkmehl 
and SohwefelsSore noch nkht eiogesdien. Man findet efwaa 
Aehnliches in einer Hypothese über die Bildung des Aethers. 
Nach dieser Hypothese soll; die Schwefelsäure eines Theils 
Wasscft des Alkohols sich bemSchtIgen und so Aether ent- 
stehen; man kann aber nicht erklären, warum andere Kör« 
per, wie Kali^ Ghloroalciami gebrannter Kalk vu s« w^ 
die eine sehr grosse Ansiehung zum Wasser-.häben , nickt 
denselben Erfolg bewirkten. Mitscherlich zeigte, dass 
wenn nian Alkohol au Schitefelsäure giebfc und. erhitat bia 
an einer, den Siedepunkt des Waseera übersteigenden Temp.> 
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WiMsev und Aeüier inm^Bai iUief^defllüIinii mid «in Ge* - 

menge bilden , dessen Gebellt dem {des angewandten Alko* 
höh völlig ^eich ist« Die SchwefeUäare wirkt also nicht 
Kraft ihrer Anziehni^ snm Wasser; ihre Wirkung ist der 
der Alkalien auf das Peroxyd des WasserstofFs analog, sie 
ist gleich&Us. analog der der SchwefelsäHrt auf das Slärk- 
mM bei der ZuckerbHduag. 

Es ist folglich bewiesen I dass mehre einfacLe und zu- 
Hounei^esetzte , lösliche und unlösliche Körpec auf andere 
Körper eine Einwirkung ausüben , die von der chemischen 
Al^Uät jfthr verschieden ist. Mittelst dieser Wirkung brin- 
gen sie in diesen Körpern Dccompoeitionen ihrer Elemente 
und verschiedene Recompositioncn derselben Llemuale her- 
vor^ denen sie fremd bleiben« 

Dieae neue 'Kraft y welche bisher unbekannt war, ist 
der organischen, wie dei^ unoiganischen Natur eigen. Ich 
. glaube nichts dass sie eine von den ekctrochemischen A& 
feiüSfen gans unabhängige Kraft ist^ ich glaube im Gegen« 
theil , dass sie nichts anders ist y als eine neue Manileslation 
derselbe«; ao. lange vrir aber ihre Verknüpfung und g^en- 
Seitige Abhängigkeit nicht einsehen, wird es am bequemsten 
teyn , sie mit einem besondern Namen, zu bezeichnen» Ich . 
werde deshalb diese Kxtth» eaiafyiiaehs Krafi, nennen, und 
die Zersetzung der Körper durch diese Kraft Catalyse ^ so 
wie man durch Analyse die Zersetzung der Körper durch 
chemiacfae AffinitSlen beseichnet; Die Fragen, welche sich * 
in Bezug auF diese Kraft sogleich darstellen, sind folgende: 

Kann die catal^ftische Kraft Verschiedenheiten in den 
PHidnkten hervorbringen ^ je nachdem sie mehr oder weni« 
ger intensiv ißt?.. ' 

Können verschiedene , mit catslytischer Kraft begabte 
Körper catalyiische Produkte erzeugen, die verschieden sind 
auf Kosten eines selbst zusammengesetzten Körpers? 



Digitized by Google 



22 



Können die mit dieser Kraft begabten Körper^ diese 
Wirkmig auf eine grosse ZaM Tersthiedener ausammeiig^ 
setzter Körper ausüben^ oder ist diese Wirkung auf eine 
kleine Zahl von Körpern beschränkt ? 

Diese Fragen kdonen mir durch Versuche au^öst wer- 
den ^ es genügt fü^ den Augenblick^ die Existenz dieser 
Kraft durch eine hinreichende Zahl von Beispielen festge- 
stellt zu haben. Diese Kraft findet zahlreiche Anwendun- 
gen in der organischen Natur j so findet man s. B. die Dia- 
stase nur um die Augen oder Keime der Kartoffeln; es ist 
die catalytische Kraft derDiastase^ durch vrelche das Stärke-» 
mehl, welches unlöslich ist, in Zucker und Gummi umge- 
wandelt wird; die aufiöslich den Saft bilden, welcher in 
den Keimen der Kartoffeln aufofeigt« Dieses so evidente Bei- 
spiel der catalytischen Kraft bei einer organischen Sekretion^ 
ist wahrscheinlich nicht das einzige in dem Thier- und Pilan* 
senreiche, und man wird yielleicht finden, dass in Folge einer 
der catalytischen Kraft ähnlichen Action die Secretion so yer- 
schiedener Körper herrorgebracht wird, die |dle aus derselben 
Malerle ehtslanden: der Saft der Pflanzen und das Blut der 
Tliiere* 
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Analyse einer neu ^tdeckten Mineralquelle 

zu Dürkheim an der Haardt j 

in Auftrage der Königlich Bayer'sefieti Kegierunp; des Rliein- 

kreises ausgeführt 

Ton 

Johann Eduard Herberger. 

L Skizzirie BeechreAung der Gegend nebet g^ecMeki- 

liehen Bemerkungen, 

In der anmutbigsten Gegend der Rlieinpfalzy am Ein- 
gange eines romantisch- schönen , durcli den .Griffel der Ge- 
«duchte für aUe Zukunft bewahrten, Thaies liegt die Stadt 
Dürkheim ^) , angeleimt an die Vorhügel der Haardt. 

Dem grossen Panorama dieser Landschaft mangelt der 
Glanz der Silberwogen eines majestätischen Stromes , — denn 
fernhin nur durchfurcht der weinumrankle Rhein die 
Gauen, — aber der grüne Schmelz heKrlicher Wiesen, und 
der gold'ne 1 eppich üppiger Fruchtsaaten in östlicher Rich- 
tung, beut das Bild einer grossen Seefiäche, und die 
gartenahnlichen y ringsumher ausgebreiteten, Wein- und 
Obstanlagen, — ein Himmel, der selbst der südlichen Man- 
del Gedeihen verleiht. — Wer gelüstete nicht, die Genüsse, 
die diese luchende Schöpfung darbietet, zu kosten? 



^ £hedem^ Thüringeheim, Durinheim^ Durinkeim, Durink- 
lieiin, Tan&kheim, Dorenkheim u. t. i. VergL hierüber: 
yylob. Georg Lehmann*« geschichtliche Gcmfilde ans dem 
Rbeinkreite BayemV. Zweites Heft : Das Dürkheimer Thal. 

Heidelberg, in Gommission von G. Reichard; 1834. 8°«** 
weiches Werk als Grundlage, obiger Skizze gedient hat« 

H. 
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Höher ragen gen Westen eret H$gel| d^n die Berg« 

der Haardt. Von den erslem herab blickt die schlanke Rebe, 
und auf den Wipfeln breiten üaslanienwälder ihre Schatten» 
reichen Kronen ans; im Hintergrunde kleidet das nächtliche 
Gewand von Nadelhölzern die Bergesrücken , und mächtige* 
Felsenpfeiler streben en^orj und begrüssen den Wanderer mit 
Ihrem kahlen, nackten Haupte, 

Gieich&lls in westlicher Richtung zidit sich tou der 
Gemarkiing der Stadt an zwischen GebirgswSnden das s. g. 
Dtirhheimer Tital. Die Zinnien der ehrwürdigen Abtey Lim- 
burg bewachen noch heute den £ing9ng dieses bilderreichen 
Thaies 9 auf dhs wir zurückkommen werden« 

Dürkheim zählt gegenwärtig 5oo Häuser und qhngelähr 



■ 









Streben* 

Wir wUsen nicht^ w« diesem Orte das Daseyit ge- 
schenkt hat. Der Leser beBtehelt vielleicht die Sage uns'rer 

Ahnen y die uns versichert^ ein bei der Zerstörung LUou's 
entronnener Fürst, Grunius, sey der 'Stifter Dürkheim'« 
gewesen] Die begründetere Geschichte desselben reicht nur 
bis in's zehnte Jahrhundert, zu welcher Zeit es im Besitze 
der rheinfrSnkischen Herzoge gewesen zu seyn scheint. Spä- 
ter gebot ihm der Hirtenstab des Abtes von Limburg. Ihm 
stritten die Söhne des Dürkheimer Thaies^ die Grafen von 
Leiningen f in blutigen Fehden die Hechte ab; auch die 
Einwohner suchten sich, allmählig der auf ihnen lastenden 
Leibeigenschaft zu entfesseln , und dieses Gewirre tou Dra- 
men gebar einen rastlosen Wechsel von Kämpfen ^ gebar 
selbst mehrmalige Verwüstung und EinSscherung der Stadt. 
Auch der bluttriefende Aar der französischen Legionen brei- 
tete seine Fittige über diese, vom göttlichen Hauche be- 
rührten y Gauen aus. Doch der Verwirrung entstieg endlich 
klar und unvergänglich die bürgerliche Selbstständigkeit^ 
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nd du cffrMilklwr WolihlMd isl mmiidir di« scklSiifle 

Lobrede auf den Schutz der Krone Bayerns. 

Dürkheim beäiUt zur Zeit ein Krankenhaus nebtt einem 
kteinen Pfriindner-'8pitale>y «ine lateinische Schule , zwei . 
Privat -Erziehungs- Institute; .es ist der Sitz mehrer königl. 
nnd atüdlisclier Beiiörden^ und in kurzer Entfernung — ge'n 
Osten — liegt die einiige Saline Rheinbayems , FhiUpp^- 
Judley über welche ich zu einer andern Zeit ausführlicher 
an berichten gedenke^ 

Eine Anstalt femer , die wir hier nSher in's Auge fiis- 
sen wollen ^ ist die Bade - Amtalt des Herrn O b e r 1 e. Die- ^ 
scr FkiTatmann gründete im J» i85a ein russisches Dampf- 
bad y verbunden mit Sool - ^ Schwefel - und gewöhnlichen • 
Bädern. Unfern der Saline nSmlich quillt ein Wasser her- 
tofy welches etwas Schwefelwasserstoflgas aushaucht , und 
es kann bei der vorzüglichen Lage Dürkheims/ auch abge- ' • 
sehen YOä den Bestandtheilen des Wassers ^ nicht befrem« 
den, wenn wir dasselbe Tom Geiste der Speknlation benutzt 
finden. Jedenfalls verdient das .erwähnte Unternehmen nicht 
sor die Beachtung ^ sondern auch den Dank des Publikums. 
Dieses Wasser aber ist es, welches den Gegenstand dieser 
Abhandlung der Hauptsache nach ausmacht , und worüber ich « 
in den nachiftlgenden. Absdinitten yerbreiten werde 

Doch ehe ich dazu übergehe, mag es vergönnt seyn, * 
die begonnene Wanderung durch die Umgegend Dürkheims - * 
lortsusdaen und an beendigen« Denn, wenn es wahr ist, 
dass die Heilkraft der Bäder nicht nur in ihrem chemischen 
Bestandci sondern anch in den physischen Fotensen beruht^ 
wdkhe aus den Voraügen der Lage^ der Umgebung^ der , 



^ Die ganze Anstalt Steht» wie Ich vemcimmen' habe» unter 

ärztlioher Aufsicht, 

H. 
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Vergnügiiageii und ZentreuuogQiiier vorgehen: ao erlitiickl 
jede Badbesclirenifiiiig audi eine, wenigetou kvnwy Sklne 

derselben^ um den Leser auf den Standpunkt klarer und 
TortirUieilsfreter Würdignng zu erlieben. 

' Wir haben bereits die Nachbarschaft der Saline^ einer, 
durch ihre natürlichen und künstlichen Verhältnisse gleich 
interessanten, als nützlichen Anstalt' berührt. 

' Tfördlich Ton der Saline liegt das freundliche Pfaffingeny 
einst der Sitz der Grafen von Hohenburg , in dessen Ge- 
markung anchjüe nahe gelegenen^ durch die Vortrefflich» 
keit ihrer Wein - Erzeugnisse ausgezeichneten, Dorfschaften: ' 
Vng9Uin^ KalUtadt, und das gegen Süden gelegene EU 
lerMiadt gehörten. 

Westlich ¥on diesem freundlichen Landaitza, auf einer 
lonantischen Anhöhe, den §• g. MfüthaeUherge , der mit 
den beiden ^ in nördlicher Richtung gelegenen Hügeln , dem 
gra$9m und kleinen Spielberge, nicht nur durch natürli- 
ehe Verhältnisse , sondern auch durch köstliche Rebenpftan* 
Zungen in Verbindung , und in fast europäischem Rufe steht^ 
stand ehedem eine, dem heiligen Michael geweihte ^ iiu»> 
mehr zerstörte, Kapelle. Nunmehr feiert eine Menge von 
Tausenden alljährlich um JViichaeliSj am Fusse der Anhöhe;^ 
auf dem s. g. BnMisfiesenf ein merkwürdiges Volksfest | den 
(mit dem Jahrmarkte zusammenfallenden) Pf'urstmarkt , der 
dem öffentlichen Verkaufe von tausend und zehntausend 
Würsten der TCrschiedensten Gattungen den Namen und ' 
eine Art von Berühmtheit verdankt. Das bunteste Men- 
schengewühl auf der grossen | mit Buden aller Art übersäe- 
ten Fläche, die hundertfache Erschütterung der Luft durch 
Geschrei und Geklirre , durch das Geheul wilder Thiere und 
das Schmettern der Trompeten/ durch den Tanz und das Wo-- 
gen aller Farben und Grössen ^ — da reicht kein Pinsel und 
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Mm F«4«r an«, das Bild dw fit«iMl«a NtlwMiau kulw 
md Tidigtttalti'g zü beschreiben. Selbst der Griffel einet 

Fenimore Cooper^ der diese G^enden um ihrer Schön- 
bei! und historischen Merkwürdigkeit willen besaehte^ seich> 
net nur ein schönes und deutungsvoUes Gemälde, — aber 
nur einen Hauch der Wirklichkeit! v 

Gegen Nordwest, auf dem s. ^. KaHanUnberge y ragt** 
uns die Heiden - oder Ringmauer, ein Denkmal untergegange- 
ner römischer OiPÖsse und Macht, entgegen. Sie ist der Hebe- 
und Wendepunkt eines Cooper'schen Romans, und dnrdi 
die romantische Fassung, aus der sie besteht, ausgezeichnet. ~- 
An der südwestlichen Seite dieser Ringmauer befindet 
^cib eine OeiRiung , welche dem Auge das mtsÖdECndste . 
Panorama vorführt. 

Vor uns , «nf der mitten im Dürkbeimer Thak empor> 
steigenden Anhöhe, prangen die Ruinen der Abtey Lim- 
burg, *— zur Rechten breitet sich die lieblichste Wiesen- . 
Anlage ans , mit dem Spiegel eines sorglos sich dorchschlan^ 
gelnden Bachs, im Hintergründe schimmert uns ein Theil 

. der sonst m8chtig<*st<dsen^i2(ir^aii&ff'^ entgegen ; an den Fuss 
unserer Anhöhe lehnt sich in zerstreuten Gruppen das Dorf 
Grethen; ge'n Süden, im Dunkel des Waldes, leuchtet die 

* iejeilich mahnende Kuppel der Setbaeher KloUerkiroh^, 
nodiferAer der alterlhünillche Hauptlhürm der Burg tu fFa^ 
ehmhmm, Di^ Blicke reichen femer über die Stadt Dürk- 
heim und unerincssliGhe goldene Saaten hinaus bis an den 
Gebirgssaum , der in weitester Ferne den Horizont begrSnzt. 

' Der Nordseite der Ringmauer gegenüber erhebt sich auf 
einem Hngel der Tenfslsfels, gewöhnlicher TBufiUiUm ge- 
nannt , den nach der Sage der Teufel selbst bieher versetzt, 
nnd dem er mit eeinen Krallen ein ewiges,, noch heote 
triddbares, Deidizeichen eingedruckt habe. Noch weiter ge^ 
Nordwest erhebt sich bis zur Höhe von über der Fläche 
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^adrirtiichtn MeerbnsMit der P$i§r^opfi Da iit kim 
Pmikt der Umgebung , der sehaaerüdi • adiöBere BUp 

der gewährte. Du stehst in einem chaotischen Felsenla|(er ; ' 
snr Linken eretarrt Dein Auge vor dem Kidaige des ganxen 
Gebirgszugs y dem Donnersherge. Rechts dehnen sich die 
Berge zwischen Küdesheim und Bingen, angelehnt an die 
»Sebtlkhen Höhen des Taunus -Gebii|^$ ihm scblieaet sidi 
dar Odinswald , und diesem der Schwarzwald an mit sei- ^ 
Ben schwarzgrünen Kuppen* Und inmitten dieses herrlichen 
Krauses die gesegnetstm Fluren devPfals> die besSet mit 
Städten und Dörfern, vom Rheine und zahlreichen Flüssen und 
Bächen bewassert, und durUi eise fmt italischa Sonne ge- 
m^rmt und beleuditel I 

Westwärts von diesem Punkte entsteigt dem Urgebirge 
der MutUnfsh* Hier angelangt, blickst Du in die Schauer 
eines romantischen Abgrunds. Noch westlicher ruhet der' 
Bunfels, in weiterer Ferne der Moohl^rgf — ti|£ unten 
dber wed^t Dich die MartmAurg aus deiner trSumensehen 
Begeisterung, und deren graues verwitterndes Gestirn mahnt 
Dich an die VergängUchkeit der irdischen Pracht und Grösse! 

Etee halbe Stunde endlieh sudwestlich von Dfirkheim, 
lächelt den Bewohnern der Stadt einer ihrer beliebtesten 
VergnfigUQgsorte, das Dorf Selbach mit der Bniue ttuer 
einst sthönen Klosterkirche, entgegen. 

Ich könnte den Leser noch zu manchen^ Yergnügungs« 
phrtze in der Nachbarschaft Dürkheims geleüen^ doch es ist 
Zeit, noch einen Äugenblick bei dem romantischen Tbale 
zu verweilen, dem uns're Stadt ihren Namen ^verliehen, um 
uns sodann dem Ernste wissenschaftlidier Betrachtungen hin- 
zugeben. ' ^ 

Hinter Dürkheim eröffnet das vunderreiche Thal zu^ 
iMist das sdioa bekamile Dorf Gr^ihem Die fernsten HX«- 
ser dieses sehr zeietreuten Weilers sind am Fasse eines inmit- 

X- 
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ten des Thaies aufsteigenden Berges gelagert. Keine Krone 
ttCTt.schöncr^ als die Krone dieses Beiges^ die einst be* 
^nliate und geförchtete Abtey Idmburgy mit ibrem* sdilan- 
1m Tiitirine und ihrem umfangreichen^ jetzt bemoosten Qe- 
idiacr, mit ihren eimligen Juwelen und Fresko -Gemälden^ 
mit ihren Grüften und CbSren! Mit dem Ruhme , der 
Silz und Schirm mächtiger Herzoge und Prälaten , — gelehr* 
ttr Bildung nnd kri^eriseben Geliinimels gewesen an seyn! 

An der nordöstlichen Seile des Limburger Berges lie- 
gen die J3er%og9muhU und der J£ßr%og9W€ihtr ^ ^ noch ferner 
du Wefler jE&nmi», einst die StStte eines Benediktiner« 
Klosters. Dann krümmt sich , in noch grösserer Entfernung^ 
des Tlialy und der Fuss des Wanderers erreicht die riesigen^ 
killen 'Mauem der MartmUmrg, 

Die Ruinen von Limburg und Hartenburg bilden die' 
iaposantttsten^Zierden dieses schanerlicfaschdnen Tbales. Von 
ihren Zinnen herab schweijfl: das At^e über lachende Wiesen* 
gründe und gastfreundliche Häuser und Wege zu den naheui 
Meegen y mit dnnkdm Nadelholae bewacfasenea, .Gebii^ 
wänden hinüber , und es ist Einem ^ als kehrte die alle^ 
prunkende Hilter- und Minnezeit wieder , so heimisch — . 
md dodi so öde! — fühlt aan sich innerludb der kablen, 
epheubekränzten Mauern dieser luftigen Burgen, deren fürst- 
liche Bewohner nächtlichen Eulen gewichen sind \ 

* Veriassen wir nun die Burg , so gelangen wir h^e 
zu dem r)orfe gleichen Namens. Wer erblickt nicht in die- 
M Wedisel der Dinge den Wechsel des Charakim der 
Zeit? ^ einst das Gettemel und der eherne Glans der Rit- 
ter und Reisigen y — jetzt der häusliche Friede und Wohl- 
stand eines Dorfs! — . 

Das Thal erstreckt sich noch weiter in der angegebe- - 
ncn Richtung $ aber wir haben seine Juwelen gesehen ^ und 
woOenddiirdie Rückkdir in der ndiig sprudelnden Quelle, 
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von welcher wir aiugegan^eu sind^ nicht zu lange ver- 

IL Geognostüche und miurhiatoriacke Ferhältnisae der 

. Umgegend Dürkkeme *^. 

Das Städtchen Dürkheim liegt am Fusse eines Lagers 
TOn Grobkalk (tertiären Kalkstein), welches Yon Deides* 
heim, 3 Stunden von Dürkheim , beginnt, und sich bis über 
Grünstadt au£. der westlichen und nordwestlichen Seite von 
Qörkheim erstreckt. Dasselbe ist hie und da mit Adern 
von Kalkspath durchzogen, und geht bei Leistadt an weni- 
gen Stellen in Oolith und Mergel aüs* Dieses Lager von 

* 

Grobkalk ist oberhalb Dürkheims nur etwa zehn Minuten 

breit 9 dehnt sich aber unterhalb desselben über ^ Stunde 
,au8| und führt mehrere Versteinerungen« Es ist ari bunten 
Sandstein, jene Geblrgsart, welche fast die ganze Mitte und 
Höhe des Rheinkreises , beinahe die Hälfte des KreisgebietSi 
umfasst, angelehnt. Unterhalb Dürkheim^ in östlicher 
Richtung, besteht der Boden aus Mergelsand, Thon xu 



*> Die geognestisdien Angaben Ober die Umgegend im AUge* 
meinen « und die Quelle im Betondem y sind nach gfttilg- 
; fltea Mitthetlungen der eusgezeichnet kenntBunreichen Her- 

. ren : Dora - Kapitular Wurschmitt in Speyer, und 
Salinen - Inspektor v. Schelf in Dürkheim, — die botani* 
sehen Veneichnisse aber theils nach den E^ifnungeu meh* 
rer Freunde, fheilt nach Petifi „Eniuncroiio jpUmnUurum in 
JUiionM fhrae paladnattti tpont* truuhsiMm; B^oatt, epic^ 
Biiier, 1830. und endlich t.Th: nach Pflamen - Exem- 
plaren aus der Umgegend Dürkheims , welche sich in mei- 
nen Herbarien befinden , bearbeitet. — Für die gewährten 
gütigen Mittheüungen hiemit öffentlich den gefühUesten 
■ Danki 

H. 
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\ tf und gegen Süden, bk Mecktnhtim; u» £ tut 

Gerolle. 

Die schneUft Verwittenuig dieses bunten Sandsteingebil* 
des tragt n. a. ancb die Scbold, dass die Tbakoble in der ■ 

Kähe des Haup^ebirgszugd grossenlheils mit Gerolle (aus 
eben diesem bunten Sandstein gebildet) tie£ ausgefiiUt ,ist. 
Dieses Gerolle nimmt in grösserer Teufe den Charakter eines 
aus eckigen und scbartkantigen, mit plastischem Tlione zu 
eiser gleielisani homogenen Masse snsammengekneteten Gon« 
glomerates an. Der bunte Sandstein führt an einigen Stel- 
len eiwtu SchwefiüiieMf welcher mitunter in Brauneisenstein 
nbergeht. Von Versteinerungen bietet er fest nichts darf 
birgt dafür in seinen Ablösungen und Spaltungsklüfien einen', 
grossen Wasserreichthttm« In ihm steigen auch die Philipps» 
• haller Soolqnellen auf, welche durch BdhirK^ber in nicht . 
weniger als 3oo — 900' Tiefe erschroten worden sind. Oh» 
gleieh dieses' Einbrechen derselben im bunten Sandsteine auch 
anderswo als keine neue Erscheinung gelten kann , und die 
relative Armuth derselben sich überall kund g^eben hat, 
so Ueibt hier im Vorül>ergehen bemerkt ^ nichts desto ^ 
weniger das Emporsteigen des Quellenzuflusses aus namhaf- 
ten Teufen y die unbedeutende Verändemng in dem chemi- 
sehen Bestände der genannten Soolqueüen zu allen Zeit»Pe« 
rioden, die Stetigkeit ihrer Temperatur von -f- — i4°R.; 
SO wie endlich die periodische SchwefelwoBaeretoffgae^Ex^ 
hahounn und jiueeeheidung pon EUenoxydhydrat bemer^ 
kenswerlh. 

£s Tereinigen sich übrigens mehre Gründl £ür die Wahr» 
seheinlichkeit der Annahme , dass unter dem bemeikten 

Kalkgebirge ein Lager von Gyps sich befinde. Auch die 
Salzquelle Ton Philippshalle giebt dieser Vermuthi^ng Rikum. 

Was aber noch besondere Aufmerksamkeit verdient, ist 
der Umstand^ dass in einer Entfernung von ^ Stunden ein 
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BoHikk^gtlf der gp PediileiiilMffg in Fortl| tifili befin- 
det. Wir dürfen annehmen, dass derselbe uns zu dem 
Schlüsse berechtigt, mit den Vulkanisten auf frühere, vUl-^ 
Uiehi seibit letst noch nkht erloschene, Tnlkmiisehe Thatig« 
keit ixij möglicher Weise grosser^ Erdliefe zu schliesseuj, 
und 'auch aus diesem Grunde dürfte die Nähe tq» G^ps un- 
ter dem Kalklager zu Termuihen seyn , ' so wie derselbe 
Grund auf die Existenz von Schwefelkies in dem Sandstein- 
gebüde hinweist« 

In nat^rhistonaeher Beziehung (im engem Sinne) ver- 
mag ich keine vollständigere Mittheilungen zu machen. 

Unter dm .esl^nem phanerogamiickm GsH^aeksen eey 
es erlaubt, als solche, die der Umgegend Dürkheims bis 
auf eine Entfernung von zwei bis drei Stunden angehören, 

Carez mnxicata. Var. longi- 
bracteata Spr. 

— teretuiscula Good. 

— dandettina* Good. ' 
— - digtUta L. 

tomentoM L. 

^ rapina Wahlk 

— diitaus Ii. 

— limosa JL 

— PMudoeypems L. 

— pendHia Had«. 

— riparia Gurt. 

— hirta Var. hirtaeformi« ' 
Pers. ' " 

Seirpnt nniglumia Iiiak. 

— ovatna R« 
•— adcolaxis L. 

— Baeothryon Ehrli. 

m 

— lacustris L. 
Tabemaemontani.L. 
niaritimnt.tf» 

4 



folgende an£niföfa|ren : 

Najadet. 

Hippuris vulgaris L. • 
Caulinia fragilis W. 
Zanichellia palustris Michx. 
MyrioptiyUiuii ipicatum h, 
. Petamogeton nataat L. Var. 

angustatns M. et K., et Var. 

intermedius M. etK.. 

— • erispus L. 

— acutifoliiis M. et 

— pusülns Ii. 

Aroid'eae. 
Arum vulgare Lam. 
Acorus Calamus L. 
Sparganium ramesnm 
Typha hUifolia L. 

— anguftifolia Ii. 
Cyperoideae. 

Carez intermedia Good. 
«— Schreberi W. 
^ vnIpinaL. * 
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Scnpus cp iiy ie wn i Pers. 
Schoeniis lugriomsL. 
Eriophonun Taginatmn Ii. 

Cljpenu futdis Ii. 

Gramineae. 
Spinia alba Schrad. Var. de- 

cnmbens G au d et Var. 

patula GäucU- 
Panieum Y«rtioiUatum L. 
Syntheriama aliaxe Schrad. 
Stipa pennala L. 

capillata L. 
ATena tenuis M. 
Bxomias triflornt flavaMsen» F. 

— pmtantif Ii. 
Arando sylTatica ScHxad. 
Festuca Myurus L. 

_ communis. Var. du- 
littscula P.y nemoralis 
M. et K.-« 

«— arnndmacM Soll Tab. 

— tylvatiea Vill. 

— gigantea Vill. 

— aspara M. et EL« 

— inertnit DG. 
^jomiw deoipieiii. Var. pata- 

Int M. et K. 
Gljceria distant^Wabl,- 

aquatica Pressl. 

Dac^U* glomerata L. 
Koeleiia crittato Part. 
Sedena eoenilea Ard. 
lUiea eiliata L. 
mmm» nutans Ii. 

uniflora Retz. 
TKiticiam repens. Var. areno- 
sum Ii. 
t'aw T'"?'* S cHr ab. 



Lolium arvense L. 
Nardus stricta L. 
Andropogön Iscbaemam L. 

Junceae. 

Juncus squarroms L. 

— bottnicus Wahlb. 

— capitatus Weig. 

— fiiiGO*ater Sab r ab. 
— • lampoaarp'at Ebrh. 

Asparageae. 
G)nvallana multiflora L. 

— vertidllafca Ii. 
Anthericnm Lüiago Ii. 

^ ' ramosnm Ii. 
Asparagus oificinalis L. 

Iiiliacaac. 

Iinimii Martagon L. 
Muscsri raeemosum Miller. 

— comosum M i 11 e r. 

— botryoides Miller. 
Omitbogalimi bobemieom. Var. 

laxatUa Koeb. 
Allium acutangalttni W. 

— rotundurn L. 

— oleraceum L. 

— spbaeroceplialum L. ~ 
Tofieldia calyeulaU Wablb. 

Alismaceae. 
Triglochin palustre L. 

— maritimum L. 
Alifma Plantago^ Var. angtt- 

ftifiiliitm. 
Hydroebaxis Mortiu ranae L. 
SagitUria sagittifolia L. 
Butomus umbellatus Ii. 
Nympbaea alba Ii. 
Trapa natanf Ii. 
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Iris germanica L. 

— tibirica L. 

Orchideae. 
Ordkis -cozioplioia L. " 
. — nitnlata Iib 

— militant. Var. fntoa 

Jacq. et galeataLam. 

— hixcina Scop. 

~ tambncina Ii. Var. in- 
caxnata. 

— odoratissima It. 
— - viridis L. 

Hermimiun Monorcliis K.Br. 
Opbxys myodef K. Bn 

— apifera R. Br« 
Nebttia epinlit Sw. 

— repens Sw. 
Epipactis palustris Sw. 

— latifolia SvT. 
Distomea sidiit avit Spenni»»* 

— orata Sp. 
CepHalanthera pallens Riclu 

— riihra Kich« 
Goniferae. 

FSnni Picea L. 
Junipemt commtiiiis I«. 

Amentaceae. 
Salix amygdaliua L. 

— paxparea L. 
-i- rabraHndt. 

aurilaL.^ 

repens L. Var, parvifo- 
lia Sm. 
Qaerkmt tettilifioxa Sm» 

— padmumlala W« 
Ulmiu campeftrit Ib 



Urticaae. 

Urtica Dodartii Lw 
Farietaria erecta M. et K. 

Tri CO ccae, 
Eophorliia falcata L. 

. Garardiana J^cq, 
^ palustris L. 
Mercurialis perennisL. 

Aristolochiae. 
Arittolochia Clematitis L. 

Elaeagneae. 
Thesiiiiii moutannm L. 

— intermedium Schrad. 
pratense Ehrlu 

• — alpinum |#. * 
Thjmeleae« 
Oaplme MeMremn L. 

— Cneorum L. 
Stellera passerina L. 

Polygoiraae. 
Palygommi vömu L. 

— Hjdropiper L. 
Riunex crispus. Var. unigra- 

ais Ii. 

— obtnaifoliuf Iii 

— Hjrdrolapailinm Hndi. 

— flcntatot Ii. 
Ghenopodieae. 

Ghenopodium intcrmediam M. 
et K. 

— ieioapermnmDG, Var. 

opnliftilimn ftelirad« 
ücifolium Sm. 

— glauGuni L. 

— 'poljfpermniii. Var. 

raoemömim Ib 
Atriplez patula L. 

— angustifolia Sm. 
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Atriplex oblongifolia M. et K. . 
Poljcnemaiit anreaae L, 

A m a r an t Ii a o • a e, 

Amanrnthus Blitum L. 

Plantagineae. 
Planlago arenaria M* et 

Primulaceae. 

Ändrotace maxima L. 
Lysimachia nemorum L» 
Hottonia palustris L. 
Samolna Valerandi Ii» 
Ljademia pyxidaria» 
Glaux maritima L. 

Utricularieae Link* 
ütrienlaria Tnlgeiie Ii, 
» nmor Ii. 

Scrophularineae. 
Digitalis ochroleuca Jac^. 
Aatinliiniim majiu L. 

— Oroatiiiiii Ii.' 

Rliinantliaceae, 
Vexonica montana 

— Teucrium. Var. latifo- 
linin aiiii. Schrad. 
— prostratnm L. an* 
> gnstifol. Sclimidtii R. 
et Sch. ^ 
Enphraaia Intea L, 

Orobaaeheaa, - 
OrobancHe elatior Sutton. 

arenaria BorJ^lt* 
— nnuiiaL. 
LilkEaaa a^piammuia 

Jasmineae. * 
Frazinui ezceluon * 
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Labiataa» 
Salvia pntean^ Var. pari iflo» 
ta Lb 

Teneiiiim Botryt Ir. 

— Scordium ü. 
Betonica stricta Ait. 
Stachyt Sideritie VilL 
•Leonnnu Girdiaca Ii. 
Melitta Galanrintha L.: 
Franella laciniata L. 

Asperif oliae. 
Myoiotit i&teniiedüi Linie* 
EdunofperonimLnppiila Leh" 

mann. 

Gynoglossum montauum L a m. 
^ Lythotpexnuun purporeo-coe« 

mlenni Ii. 
Fnlmonaria «ngnittfoHa %u . 
Hdiotropiniii enropaeiim L. 

Solaneae. 
Phytalis Alkekengi L. 
Atropa Belladonna 
Dalnra Stsfemoninm L. 
YerbaMNim ciffioinarnni* Var« 
Thapsus L. et Van 
phlomoides L. 

— Lychnitit» L. Var« 
. aOtiflorom I* 

Gentianeae.' 
Gentiana cruciata L. 

utriculosa L« 
Chloxa peifoliata Adane. 

— Miotina XocW 
Vmania nympluieoidei Yent; 

Ericaceae. 
Arbutut U^a Urti Ii. 
Vjxcili^ minor L» 
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Vaocinium uliginosum L. 

Kubiaceae«- 
Galiuni taooharatiiiii Scop. 
, — > agrMte Scop* 

— gracile Wallr. Var. 

anglicum Hud«. 
«- horeale Wallr. 

— tylTaticiim L. 

— ajlniitre Lb 
Asperula odorata L* 

— arvensis L. 

— galioides Bbst. 
Gaprifoliaceae. 

Lonicm Caprifolium Li 

" Xyloitenm L. 
Viburnum Lantana L. 
Sambucus Ebulus L. 

— racemota L. 

Rhamiieae« 

miamniit eatliartictit L. 
Hex a^uifolium L. 

Grossulacieae, 
Aibet alpinnm L» 

* Ber]i«Lrideat» 
Bttbaciff Tidgariii Ii. 

Acerineae. . 
Ac^r pseudoplatanut !«• 
— plataaeidet L» 
"~ mompatinlaimnt L» 

GittineAa. 
Helianthemum fumana Desf. 

Polygaleae. 
Foljgalapolymoipba. Var.uli. 

ginoHi ReiehK 
•tVar. terpyllacea 
Weihe. 
Rutaceae. 
Dietaimiiit finsuMOla Pert. 



Monotropa hipopitys L. 
Gapparideae. 
' Reseda Inieola L. 
DroMia rotundifolia L. 
^ oborata M. etK. 
Hy pericineae. 
Hypericum montaaum L. 

— • hirautimi 

* pulchnun I«» 

Gampanulaeeae. 
Jasione perennis L. 
Gampantüa persicifolia L. . 
^ glomerata L. 
^ PritmatOGairpoe L* 
Valerianeae. 
Fedia dentata Vahl. - 
Aggregatae. 
Dipsacua laciniatus !«• 
' Gompositae, 
Garduus acanthoideg L. , 

— crispus Li. 
Gizsium Allionii L. 
Senntiila PoUichüDa 
Arctium majot TbuilL 
Gentaurea inontana DG. 

— panicula L. 
V — .Jacaea Var. txaniyl* 

Tanica W* 
ChTytocoma Linofyria L. 
Artemiiia pontica L. 
Gonyza s^uarrosa L« 
Arnica montana 
Innla britanmca L. 
Polioa^i 

— • germanica 

— hirta L. 
£rigeron acre Var. alpinumL. 
Aster amelloidet !«• 
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Aster nligant W« 
Senedo «nioufdÜiit Ii, 

— oyatus L. 
Anthemis tinctoria L. 
dlendul« wrvwna L. - 
Thriiicia luxta R. 
Ckepis palaioca MSneli. 

tectorum Wallr. 
BaiUiauiia foetida Mönch« 
Hienciiim procammV ar« pne- 
altum Vill, et tar, 

. Auricmla "W. 
Lictaca virosa L« 

— saligua L. 

— peretmis L* 
Preimnthfw pnrpnxea 1^ 
GhoMtiffla )imeea L« et Var. 

latif olia- L. 
— muralis Lain» 
Hjpochaeria glabxa Im 
Podotpenniuii puTpureum K. et 

Z. 

Lapsana minima AIL 

Plambagineae. 
Almena milgam W, 

Umbellatae» 
Bupleamin sptandifoHtmi L. 

tenuissiinum L, 
Trinia Henningia Bhit« 
Seieli ammmn i«, 
Cemiii BnUbocutaaiim Koeli. 
Oenaodfte I«c1ienatii Var. pinf 
pinelloides P. et peu- 
cedanifolia P, * 
Apram fraTeeleni L. - 
netjfpemmoi grandiflomm 

M. etK. 
-Gittcalis laüfolia U 



Scaadiz peißteti 1^ 
Gerefoliimi Tolgerif Pert. 

Sium latifolium L. 
Helassidiuin'jiodülorum M. et K. 

— xepeo«,KoeIi. 
Pencedanum • alieticnm L. 

— * Geiraria L a p e y r. 

— OreoselinumMöncIi. 
Saxifrageae. 

Adoza möfchateUina L. 

Onagrarieae. 
Epilobium grandiflorum All/ 

spicatum Lanu 
Gixcaea alpiaa L. " 

Salicarieae. 

Salicaria hyssopifolia L. 

Gjruciferaei« 
Axaliii aniiculata Lain, 
Turritis glabra L. 

Barbarea Linnaei K.Br. 
Erysimum Orientale S p e n n e r. 
Cheiranthus Cheiri L. 
Naput VillBziii* 
CeTdewrine mieniitha Sp. 

— impatiens L. 
Gochlearia Armoracia Ij, 
TUafpi montanum I«. 
Setmebiera Coienopiifl L. 
Ibens amaxa L. 
Hutcliinsia petraea Ait. 
Aapistrum xogosumBerg. 

PapaTaraeeae. 
Aetaea tpioeta, 

Fumariacpae. 
Goxydalu HaUeri DG. 

Ranunculaeeae« 

Thalictmm montanum Var. pu- 
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hnnmrn Sokleiok. li 
Var. matilc. 

Thalictrum galioidet Nettler. 
Adonü aestiTalifl L. 

— fUmmea Jacf. 

Roniineiiliii Ljagiw L. 

/ — aconitifolins L« 
' — Phüonotis I*. • 
^ parrulut L. 
' — poIyantliMnot Vav. 
latilbliiis. 

— bydrooharit DG. 
Anemone sylvestris L. 

ranunculoides L. 
Hepaticsa triloba VilL 
. Hellebonit foetidtts L* 
Nigella arveosis L. 
Auqilegia vulgaris L. 
Aconitum Lycoctonum JU 
Papilionaceae« 
' IMfolinm liyliridmii L. . 

— xtibenf L. 

— ' ochroleucum L. 

— filiforme L. 
Melilotiu oEGcinalis W« 

— leucantliaKooIi.'' 
Medicago falcata L. 

— minima Lam« 
LiOt|is siliquosus L. 
Attiagalus glycipliyllos 
Lathyrns Apliaca L. 
Yicia pisiformis L. 

— cassubica L. * 
.* lathyroides L« 

Hippocrepis comosa L. 
Orobtis niger L. 

— tubexosat L. 



• Garaaiaetmai 
Gmaiiini piattnla Z<. 

» pyrenaicim Xi» 
Oxalis stricta L. 
Impatiens noli tangere L. 

MalTaceat, 
/^I fi^a— offidnalit Lb ' 
Violarieaa» 
Viola palustris L. 

— arenaria DG. 
^ etagnina Kit. 

Caryopbylleae. 
Silene Otites L, 

— conica L. 

— * inflata Yar. alpinaLam. 
Agrotteulma conmaria Li 
Arenaria marina L. 

— fasciculata Ii. 
Montia fontana Var. fluctans 

Michel. 
Paronyobieaa. 

Hemiaiia birtnta L. 

Sedeae. 
Sedum sexangulare L.] - 

— Tillofiun L. 
SemperviYum hirtmn L. 

Rosaoeaes. 
Rosa f^inosissima L. et Var. 

mitissima Gm. 

— ooUina Schimp. (Flur. 

Variet). 
> glandnlosa Scbimp. 
(Plor. Variet). 

— gallica L. 
Alchemilla vnlgaris Var. hir- 

tnta Ito 
Potentilla firagaria Poir. * 
Rnbnt Uaeut L. 

9 
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Anbmp^aiorplinfVar.amit« tef an eintir ndiiiioiitiiieii 

ai« flor.Friburg. iincl fimc&tiMUMB Gegend, wie 

Pjrus communis L. jene Dürkheims , nicht überxa- 

— Malus L. sehen. — Auch in orjf.ktogno- 
— - Ana £]irh. ' «tisch er Besiehung bietet 

— toxmiiuait Erhrh^ Dürkheim mimohef Beaehteai- 
Metiiilas germanioeX, werthe fUir, worüber ich in- 
Cerasus Padus DC. dessen, aus Mangel an Lokal- 

— acidus Borkh. kenntniss, keine genügenden 

Lorant he ae. Nachweisungen tu geben Ter» 

Yiscnm album. Ii. mag« — Endlich toll eich jene 

_i_ Gegend in entomologi- 

Dieser Pflanaenreichthum Beziehung vorzüglich 

(wir haben , wie gesagt, die ge- «usateichnen. — 
wohnlichem gans fibeigangen) 

///. Ursprung und nächste Vmgdumg der Quelle, a 

Wir wenden uns nunmehr zur Betrachtung der Quelle, 
deren Ursprung in der £[äiie TOn Dürkbeiiii vrir bereits an^ 
gedeatet l^sben *)• 

Sie entspringt nämlich in dem berührten Sandstein -Ge» 
röUe in einer Tiefe Yon iV, und imirde durch Nachgra- 
bung erschroten. Die obere Decke bestand aus einer 3' 
machügeii Dammerde- Schicht ^ ^und diese wurde von einer 

mächtigen Tor&chicht unterteuft, unter welcher die 
Gerölllage (vergl. den vorigen Abschnitt) entblösst ynirde^ 
ans weldier die Qudle. aufsteigt» Sie wurde spSter , nach 
gewöhnlicher Brunnenart | mit Sandsteinschaalen in Cylin- 



\ 

Die hieher gehörigen Mittheilungen erhielt ich durch die 
Güte des Herrn v. Schelf, nachdem die Analyse des Was- 
sers schon lange beendigt war. Die hier oben angedeute- 
ten geognostischenVerhältnisse^ieleuchten die Resultate der 
chemischen 2^1egung tu meinem VergniBgen auf eine; da* 
mh sehr lUiereinttimmende Weite*. 



derform «myHtidel, ' und Letitere auf dneii SchelkiiVoil 

gesetzt. — Sie wird durch eine gewöhnliche Hand^unipe 
zur Benutzung gebracht* — 

Auf ISngere Zeit in Ruhe gelassen, steigt die Quelle 
nicht über das Ausmündungs -Niveau. Da nun der Fas- 
sungnaum dieser Quelle einen Durchmesser ton 4' behanp- 
tety welcher noch überdies 16' tief ist, so dibfle das nie- 
malige Uebersteigen des Zuflusses mit Grund der nicht was- 
—rdicluen Fautmg suzUMhreiben seyn« Es dürAe daher 
auch der ursprungliehe eigenth&nliche Gehalt des Wassers 
^an fremden Bestandtheileu noch in Frage gestellt werden 
können, wefl zu Tennuthen steht , dass zwischen dem Was. 
8er der Quelle und jenem des vorüberfliessenden Bachs ir- 
gend eine Communication Statt £nde; denn es ist nicht 
wohl abzusdien, wie. der hydroslatische Druck dieser nidit 
bedeutend hohen Wassersäule im Stande seyn sollte ^ das 
Aufsteigen derselben zu ersehweren. Um indessen dies^ 
und so manche andere sich hieran reihende Fragen entschei* 
dend zu beantworten, bedarf es länger andauernder Gewäl- 
tigungs- Versuche und perioditeher chemisch- analytischer 
Prüfungen des Wassers. 

Da der steinerne Verschluss und die fumpen - Vorrich- 
tung das Aufsteigen des Wassers nicht beobachten lassen, 
so kann auch der Grad und die Art der Gas -Entwicklung 
daselbst nicht wohl wahrgenommen werden. Inzwischen ist 
der ScbwefdwasserstoiFgeruch in der den Brunnen zunächst 
umgebenden AlmospHäre nur schwach , und es ist mir wahr- 
scheinlich, . dass diese Lüfter Entwicklung als das Resultat 
der gegenseitigen Zersetzung des im bunten Sandstein ent- 
haltenen Schwefelkieses und der in Verwesung übergegan» 
genen Ffianzenstoffe der luloordecfce zu betrachten ist. J^a 
Ware übrigens von Interesse, die Gas - Entwicklung an Ort ' 
und Stelle selbst wahrnehmen, und ihre {iatur, besonders 
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ffücktiokÜiQh ^iwaigwr KM&imaum^ff^ und Photfhor^ 
wtuBerttoff^ SHmiaekung nntmirelieii 2U kSimen« 

Herr Oberle vrill übrigens eine periodisch - stärkere^ 
und alsdann die Geruchs- Organa keffeiger afifidroide Gas- 
Enl Wicklung wahrgenommen haben , . — * eine Erfahrung, 
die auch bei den Soolquellen "vorgekomnieii ist, und an de* 
ren EMiltt der Wechsel der Temperatur- und Wittemngs- 
Verhältnisse Theil zu nehmen scheint. Diese periodische 
6as*Fliictuation ist bereits ati mehreren andern Quellen 
beobachtet -worden | und verdiente mehrseitige griindlidie 
Nachforschung, da die Summe aller bedingenden Momente 
UMlfeitig nodi nicht gekannt istw 

Obgleich übrigens • diese Quelle Ton der einen Sool- 
qneUe nur 120 Ifuss , von der andern 53o Fuss entfernt 
liegt, so ist ein wechselseitiger unterirdischer Verband der- 
selben doch um so mehr zu bezweifeln, als der grosse Teu* 
fen- Unterschied dieser Ansieht entgegensteht. 

Aus einer Reihe von zehn angestellten Gewaltlgungs - 
Versuchen ergiebt sich im Mittel eineZufluss - Quantität to^ 
10 Bayerischen Cnbikfiissen in der Minute; dies betragt für 
die Stunde 524o Cubikfuss, und für den ganzen Tag 5760 
solcher Cubikfusse* 

Redoc&rt man diese Quantität auf franz^isches Maass 
(den Litre zu 5o,4i24 Par. Cub. Zollen), so berechnet sich 
obiger Zufiuss für die Minute auf 102,6264 ; für die Stunde 
auf 6i57,584o; und för den Tag auf 147782,016 Litres, 
oder auf 147^7820 Fuder (Kilolitres). 

Von der Pumpe weg ISuf^ d&s Wasser in kupfernen 

R5hren unmittelbar in den Wärmekessel ^ und mittels glei- 
cher Leitungs- Vorrichtung In die an die Quelle anstossen- ' 



*) Sumpfluft. -i- 
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denBad-Cabinette p kaiin aber auch unter dat Dachgabälke »un 
Bewaliren in das rorguUkMt» Retcryoir gerieben werdep« 

Ausscheidukig yon Eisenoxyd im geschöpften Wasser ist 
bisher noch nicht beobachtet* .worden« 



^ Es ist hier der Ortj zu bemerken , dass in ziemlich be- 
IrSchtlkher Entfernung Ton der Oberle'schen Qndle noch 
eine andere, die e. g. Brüehenquelle in Tage kömmt, die 
durch starken hepatischen Geschmack und bedeutenden £i- 
aenoxydh^drat-Absalz grdtsere Reiciihdttgkeit Teilcifaidet| 
und somit den Schwefel- Stahl wässern anzugehören scheint. 
Ich ' hoffe I in der Folge mehr über diese Quelle mittheilen su 
können. Sie ist fibrigcas Ton der Oberle'schen Quelle so 
weit entfernt I dass sie mindestens in keinem olterirdischen 

• Zusammenhange mit ihr zu stehen sdielnt. 

» 

IT. Unier&wAmg des OherUtMckm JEfet/iPOsaert. 

Ich erhielt dieses Wasser in mehreren wgfakig i*er^ 

pichten sieinzeugenen , Selterserwasser - Krügen eingeschlos* 
^eui mit der Versicherung , dass auf die Füllung dieser Fla- * 
sehen alle Aufinerksamkeit yerwendet worden sey* Es ist 
also zu erwarten, dass die Ergebnisse der unten folgenden 
Analyse rücksichtlich der ßxen Jßestandtheüe « auch dann 
ifenig Abweichungen dargeboten' haben würde ^ wen» die 
Untersuchung an der Quelle Yorgenommen worden wäre« 

» 

Ob inswischen die jetaige Fassung der Quelle den Zndrang 

m 

fremdartigen Wassers, und mit ihm alle* und jede Modifi- 

cation oder Schwächung des chemischen Mischungs-Ver- 
hältnisBes abwehre^ dürfte nach den Aeuaserungen des Herrn 
V. Schelf zu bezweifeln seyn. In so ferne könnte man 
sich wohl zu der Hofihung berechtigt fühlen, den chemi- 
schen Gdudt, und mit ihm die therapeulisdie Wirksamkeit 
dieses Quellwassers einst noch gehoben zu sehen. 
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Die gufitraigen Bertandllieile aalangeiid, lo itt dorm 
genaue BcttiDiHinBgy wie «ie die 'Wlieaifldiaft fordert, fosfc 

nur an der QuelU selbst mü^lichj, es müsste denn die Fül- 
lang der Krüge unter gpus htmjmdun, Ton Rpee in der 
nenen Auflage seiner Handbodis der analytischen Chemie 
angedeuteten Vorsichtsmaassregeln Statt finden« Glücklicher 
Weise ajbor gewfihrt die Bestimmung der gasigen Bestand» 
thefle nur dann erheblichen Nutzen, wenn deren qualitative 
oder 4{uantitativen Verhältnisse einen wesentlichen Unterschied 
desHeüwMsers von gewöhnlichen QueUwSssem begründen. 
Auf den Schwefelwasserstoff- Gehalt des vorliegenden Was* 
sers gdbe ich vor der Hand ans dem Grunde nicht ^nid, 
weil er JedenfoDsi selbst im Ursprünge, unbedeutend, und 
der Verflüchtigung in so hohem Maasse fähig ist, dass ich 
anr am Inhalte eimehier der doch mi| vieler Vorsicht ge- 
fiUten und bestens verschlossenen Kruge Spuren von hepa- 
tischem Gerüche und Gescbmacke wahrgenommen habe^ 
weil diMT Gasgehalt also keine mediciniBche Bedeutsam- 
keit in sich trägt, und weil endlich, was auch aus dem 
unter IL und Iii Gesagten mit Wahrscheinlichkeit erschlos- 
sen werden kann, keine Sohmtefekake im »Wasser enthalten 
sindy wie die Analyse zeigen wird. Ja dieser Schwefel- 
wasserstoff- Gehalt war in dem nur überschickten Wasser- 
von der Art y dass er von keinem der empfindlidisten che- 
mischen Reagentien angezeigt wurde* 

Da nun^ nach dem Empfange des Wassers, die Unter- 
suchung desselben , um dringender GeschSfte vriUen , einige 
Tage verschoben werden musste, so lagerte ich die Krüge 
einstweilen 9 die Mündung abwärts gerichtet , a[uf Sand im 
Keller, um den Inhalt derselben möglichst unverändert zu 
bewahren« 

Wir gehe» nun rar Betradituqg der angestauten Beob- 
achtungen undVersuchei so wie der erhaltenen Kesultate über« 
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1. PliytUeh« Gliavakter« MiBaralwsster«. 

Farbe und Durcliticktigkeit 

In grüssern Schickten zum Gelblicken sick neigend, in klei- 
nem ferUoe, gans dnrcluichtig* 

Geruch. 

An dem Inhalte einzelner (j^pch nicht aller) Krüge konnte ein : 
M9hr eckwacher hepatischer Geruch wahrgenommen werden* 

Geschmack. 

£twas eisenhafiti hautn — nnd wieder nur bei dem Wamer 

elnzeluer Krüge; hepatisch. 

£• perlt 
•ehr wenig beim Herensgieseen. 

Der Kochpunkt 
sthnmt mit denk des nickt lufifreien destOlirtea Wassere bts 
auf die letzten Decimalstelleh überein. 

. Das specifische Gewicht 
beträgt, nadi drd» bei gleicher Temperatar (-4>-i4®C«) vor- 
genommenen Wägungen i^ooii. 

Die Temperatur 
es Wassers fand Herr v. Schelf an der Quelle j^elbst = * 

2. Aufsu^hnng der clieinlsclicn Charaktere und 

Bestandtheile. 
Wir berücksichtigen ' ' 

A. die^Sx^i», und dann, als Anhang, 
£• die gasigen Bestandtheile , und zwar: 
A« in a) qualitativer^ und 

b) quantitativer Beziehung. 
Zu A.| a* 

a) Die Prälimmar-' V^eraueke bestanden in der Unter^ 
»uchuag des VerhaUem des ungekoitlUen wie des gekochten 
Waa9W9 tu allgemmen Meßgentien, wie folgende Tabelle* 
anschaulich machen wird« 

■ 
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Als joOäaßiß Beniltate dUter Fi^üimiiinr« Versudio ge- 
lieii htTforz 

Die Gegenwart blosser Spuren yon JFfyärothionsäurej 
G«lialt «n frei&r ^johietuaure nnd an JfdgriM^ 
sia- Salzen; schwefelsaure und aahsaure Salze YOn JTo^t, 
Magnesia und aUenfolls auch Thonerde ; endlich hokUnsam^ 
res Eieenöxydui in nicht unJbedentender Menge ^ nn^ ein - 

organisches Princip» *). ' - 

ß) Der, wenn auch sehr schwache hepatische Geruch 
mid Geschmack des Wassers gaben Verankssung, nach der 
G^enwar^ einer Schwefelperhindimg zu forschen. Aber 
weder sdiwefelsaures Kupieroxyd noch Kupferchloridy 
brachten andinqr dunkle FSrbung darin herror* 7enez.Tli« • 
schwarzbraune Färbung des durch Silbemitrat erzeugten Nie- ' 
derscUi^SS seheint also z.Th. durch die Gegenwart einer oi^ 
ganisclien Substanz vermittelt worden zu seyn. 

y) 3ehufii der Erforschung stdpetersaurer Sake wur- 
den einige Pfunde des Wassers Torsichttg xnr Trockniss- 
Terdampfen gelassen» Der trockne Rückstand zeigte auf 
gIShendeii Kohlen nnd Tor dem Löthrohi^e keine Spur Ton 
VeipnUiing« Auch durch einen KrystaU yon IKsenVitrioI 
ward in der Lösung dieses Rückstands keine Salpetersäure 
aigeieigty nadidem Schwefelsliure hinzugefügt worden war» ' 

S) Doch ^ wurde zu weit fuhren, wenn idi alle die * 
zahlreichen verneinend beantworteten Yersucbei die ich an- 
gssteUt hnbe^ ansfuhrlidi erzählen ^wollte; denn als solche 
muss ich bezeichnen: die Prüfungen auf Jod- und Brom- 
Gehalt y auf JUMon" Zink'' Kupfer^ Ammon^ StroiUianr> 
erde und Baryierde- Fksoroalcium- J%onerde - Phosphai - 

*) Die Büduag einet dgentlichen Badsteint findet , nadi ei* 

ner briefiiehen Mittheilung des Herrn Inspektors Schelf, 
beim Kochen des Wassers in den metallenen Kesseln nicht 
Statt. 
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Borsäure ' Quell - und QmlUa^uamfm»' Brunnen'^ undJ^ 
nUssäure» 

e) WoU aber Hess sieh^ nadi bdunuttcn Methoden, 

^ die Gegenwart von geringen Mengen phosphorsaurer Kalk^ 
€rde entdecken. 

Zu k. y b. 

In einer porcellanenen Schaale wurden unter den 
erforderlicben VoreichtimaaMregeln 4oo Unsen des Mine^ 
ralwassers langsam bis zur Trockne verdampfen gelassen. 
Bald schieden sich ockergelbe Flocken ab, unjl nachdem die 
Wassermenge bis auf ein Sechstheil Ihres ursprünglichen* 
Volumens zurückgeführt war, begann auch die Absonderung 
einer krystallinischen Salzhauf« Der gesanunf e Rückstand 
des Wassers endlich war erdige von lichter OckerÜEurbe , und 
sein Gewicht betrug 8, 126 Grammen. 

7}) Wasser entzog demsell>en, nach yoDstSndiger Er- 
schöpfung 69060 Grm. Der völlig eingetrocknete iUickstand 
dieser wSssrigen^ wieder Tetdampfteit Lösung war ockac«- 
bräunlich; salzig, von spurweiser alkalischer Reaction. 
Dieses letztere Residuum mögei nm derVerdeutlichkeiit vril- 
len f mit R' ; der Tom Wasser nicht aufgenommene Antheil 
«aber mit R bezeichnet werden. 

Der Rückstand R' wnrde wieder in Wasseir gelüs^ 
und die Lösung mit einigen Tropfen verdünnter Salpeter- 
säure Tersetzt Durch Barytnitrat wnrde sodann alk ia 
Wasser enthaltene Schwefelsäure alsBarytsnlfot geföllt, des- 
sen Gewicht nach dem Trocknen 4^o Grm. (jsz ifi'j^ Grm. 
Sehwefelslure) betrug. 

C) Aus der vottt schwefelsauren Baryt abfiltrirten Flüs- 
sigkeit ward durch Silbernitrat die ganze Menge des im Mine- 
ralwasser enthaltenen Chlors niedergeschlagen. Das erhaltene 
Süberchlorid- wQg nach dem Glühen .6,754 Grm. (:= i,4i468 
Grm. Chlors).. 
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sr) Nun schritt awn, in tofme «Ue Aliw«teBheil eines 
UWchen Fliospliats In unserm Wasser bereits ai^gewiitelt 
mr, tut jBe9timmuttg der Baun. 

Die abfiltrirte, um der Vorsicht willen noch mit etwas 
'Chlorammonium , versetzte j FlÜMigkeit ward mit Aetzam- 
aumTOmischt, wo4iureb o^^iOtm. Tho«ädeniedeKgcscUag«n 
wurde. 

X) Ans der davon durch Filtration geschiedoien Flüssig* 
keit ward der Kalk durch oxalsaures Anulnon gefifllt; Der 
Niederschlag gab nach dem Glühen^ wobei auf die nöihigen . 
Vonichtsmaassr^geln iliicksidit genommen worden« war^ 
ofiS^ Grm. kohlensauren Kalks (= 0,02927 r 6rm. Kalks)^ 

fi) Basisch- phosphorsaures Ammon fällte hierauf aus 
der wieder afafiltrtrten Lasmg die Magnesia. Der gehö- 
rig getrocknete Niederschlag wog o^i8a Grm. (= o^oa/SSa 
Gim« Magnesia). 

ir) Dienodi übrigen Flibsigkeiten wurden njanmehr ein- 
gedampft^ der Rückstand scharf getrocknet; selbst schwach 
gcglüh^ dann mUhgrdrochlorsSurehaUigem Wasser ausgezogen, 
/ wieder getrocknet mid geglüht. Der sbbeliufdelte RSckstand 
wog 4,01 3 Grm* Er ward wieder in Wasser gelöst und mit 
alkoholiseher Flalinlösung cevlegt. 4 Der nadi awölf Stunden 
abgelagerte kfystsdfinisdie Niedersohlag wog 0^107 Grm^ (= 
0,021 Grm. Kali's = 0^0327045 Grm. Chlorkaliums) wornach 
Bocik 3,9802945 Grm. Chlomatriums zu beredinen blieben. 

Fassen wir nun die Resultate der bisherigen Versuche in 
Kürze zusammen y und berechnen wir die gefundenen Säuren 
md Basen nach dem,* toh den meisten Gfamikem in Er- 
manglung beweisender Gegengründe; einmal angenommenen 
Grundsätze, dass die stärkere Base auch die stärkere Säure 
•nziebe n. e. £ *)^ 

Die Chemie hat. rfickfiehüieh der Untcxiadumg der Art 
Ait^d.FlMni.ILBsihe. TILBda.LHft 4 



« 
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Qifmim$ SM^Mktn . tJKtil^QtaL 

Hiervon für 0,021 Kali .... 0^1788 Grzn. 

— _ ' 1,06623 Natron (aus 

1,74593 Na CM 1^570^ Grm. 

^ : • M749 



Gtfknäina ChJcr • • • 1,414SS 

Hievon für 0,052 Grm. ÖaG= 0,02927 Grm. 

6a=0,021059Grm. Ca . . . 0,0S64l0 

0^8^ Gna» Ammoa - Magnesia • Phosphat -= 
O^Q278$Grm«Mgss0^01707Gnii.Mg3 0^02115$ . 

— — 0^01 Al= 0,005329 AI . 0,020692 

" « 0,07825 



bleibt für 0,878183 Na zu berechntn • • . • 1^633 
Dieier letktere Öhlorgehalt entspricht <,$145lSNaCls 
Das gefandene Natron -Solfiit aber . f,74j?9S^ 

zusammen 3,i^604b45 •— ' • 
Die unter y gefundene Menge an Na Cl^ betrug • 3^980295 

Also Ueberschuss ••• 0,010850 

ein AequTalent für 0^18 einüaohen) oder 

0,022759 doppelt kohlensanren Natrons, 
o) Da nun die Menge von R' im Ganzen . . 5^50000 
betrug, die Mengen der einzelnen ausgeschiedenen 
4i0h aber folgeadermasien henuiitkeUl: 



des allgemeinen Verbands , der fixen Wasser - Bestandtheile 
noch eine gr ose e Aii%abe sia löteik Dio nenim lAtemtor 
weist ia dieser Betieluuig laelHBe schStibare , in diese .AfA- 

' terie einsdilagende Versuche auf ; auch ich gedenke dar- 
über später einige von mir gemachte desfallsige Beiträge 
zur Puhlicität zu bringen. Vor allem ist eine gründliche 
und yielumfassende, pondo^^ Entseheidnng der Fragen nft-- 

Weldte Sehe ^retlregeft eic» mit eliMnM* Iii 
v«iiUI«Miii'wtili4gen Ltfsmigen? Bei wMkmä CtsMÜHta» 
. ' tions - Grade tritt wechselseitige Zersetzung ein ? Und wel« 
eher Art sind die aus diesen Zenetsunf^ hecrorge^b^den 
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^1 S* . ; - . 0,038880 

Na S ^ . , . 2,123250 

CaQ« . . . (M)57469 

. Mga. 1 . . OfiSSm 

Al.Cl. . . . 0,026021 

läraJS , . . 0,018000 

NaCIs . . • 11,214515 

— — . 4^516358 

so ergiebt sich für organische Substanz und 

Yerlotfc . 0,63364^. 

Dieses organische Priucipj welches bei der Analyse fast ' 
allen Präcipitilten einem geringen Anthelle nach aidi anschloss^ 
und deshalb meisten davon hinwegverglüht werden mussley 
itl axolfreiß und bietet alleCbaractere dwHumuMauredtir» 

n) Wir wenden uns nunmehr zur Untersnchung des 
Rückstandes R (?;). Er wog völlig getrocknet 3fOj5 Grm. 
£r wurde mit i^berschiissiger Salpetersäure angerührt | wor^ 
auf man das Ganze in einem ^ mit einer Glasplatte bedeck- 
ten | Flalintiegel (aber ohne Spuren yöu dadurch enibunde- 
ner Hydroflnorsture zu erhallen) eintrocknen liess« Nach 
wiederholtem Anfeuchten mit Salpetersäure und späterm Zu- 
sätze Yon Wasser blieb reine KieselsSBre^ Ü^üht Oy54i Grm.' 
betragend^ zurück. 

0 Die salpetersaure Flüssigkeit wurde durch überflüs- ^ 
tSges Ammon gelallt, und schnell TOn dem Miederschlage 
nittdst eines vor dem Zutritte der Luft geschützten Filters 
gdrennt 

g) Dieser Niederschlag ward in Hydrochlorsaure gelöst, ' 
mid mit reiner Aetzkali- Lösung gekocht« Das gefällte un- 
leine Eiacnoxyd löste man wieder in Hydroddorsaure, neu- 
trslisirte die Lösung mit Ammon, fällte das Eisen als Schwe- 
fideisen, welches seinerseits wieder za Oxyd umgewandelt 
wurde. Als •solches wog es o,a84 Omu ^ 0;5 ; 54a Grm« dop« 
peU kohk^^eifi JEdUf^ ; • 
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Dia "Htm &hwe£ekiseii abfiltfirte Flüssigkeit ward mit 
HydrochlotsSiire versatsty TOn auigcscbiedeneii Schwefel 

(des vorhin zugesetzten Schwefelwasserstoff- Ammoniums) 
afafiltrirti und .mit Ammoii gesättigt« Der gelinge^ dadordi 
erzeugte , Niederschlag wog o^oS Grm. und yerhielt sich vor 
dem Jiölhrohra als Kalk- (und Magnesia?-) Fosphat. 

tr) Die alkalische, vom Eisenoxyde (^) abgesonderte, 
Flüssigkeit, ward mit Hydrochlorsäure gelinde übersättigt| 
etwas erwärmt, und mit Ainmon TCrsetzt. Eine unwägbare» 
Ton (phosphorsaurer?) Thonerde herrührende^, Spur einer 
Trübung war die Folge dieser Reaktion« 

f)) Die ammonhaltige, eisenfireie, Flüssigkeit Ton v 
wurde jetzt durch oxalsaures Ammon gefallt. Das gebildete 
Kalk -Oxalat gab geglüht !2^o42 Grm* einfiich kohlenaamwr 
Kilkerde (=2,9349 Grm. Öat^s). 

jr) Das Fütrat ward eingetrocknet und geglüht« Der 

Rückstand wog 0^179 Grm» Durch Hydroehlorsanre n« 8.'f« 

Hess sich daraus etwas Mangan entnehmen , das als Schwe- 

Idmangan gefallti und durch Glühen in Oxyduloxyd nmge» 

wandelt wuirfe. Es wog 0,016 Grm. (=: o,oa4 Gmu Mn C,, )• 

Dadurch wird das Gewicht des obigen Kückstandesy der, nach 

Alnng des Mangan-Gdbaltiy ab reine Magnesia au betrachten 

• • • 

auf O; 1 65Grm. reducirt; was o^5 1 5:259Grm. Mg gleichkömmt« 

■ 

\fy Wir hatten nun. oben (117) als R gefunden 3,076 Grm« 

und schieden aus: 

Si • • • o,34i Grm« 

i^e • • • « o,a84 

CaJ? « . . o,o3o 

Cla'Ö • • • a,o4a 

• • • 0^016 

MgC . . « 0,557 ftu s Mg o^i63 

« « • 3^5o 

iüso Ueibt für AI und Verlust sti berechnen o^oad« . 
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a) Zatammonstelluiig der erhaltenen RetuUate. 

Hier am Ende der chemischen Aufsuchung der fixen 
Bestand theile angelangt^ bleibt mir nur noch übrige die 
sämmllichen qualitativen und quantitatiTen Ergebnisse tabel- 
larisch zusammenzustellen. Ich werde dieser Uebersicht^ da- 
mit sie möglichst grosse Bequemlichkeit zum Zwecke der 
therapeutischen Beurtheilung unsers Mineralwassers darbie- 
ten jnöge, die erforderliche Ausführlichkeit widmen. 
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Bei der WahrsclieiiiUGlikeity welche ^die ABnabme für 
Mi bat, dftM die tersdiMtiieii B^standtheik der WSs- 
eer in einem allgemeinen Verbindungszudtande aicb. darin 
befinden^ laag ancb folgeiide ZneammiaittAnig cnruaeeht 

und nützlich 8eyn* 

• ■ # 
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Kali 

Natron i 

Kalk ....... 

Magnesia 

Thonerde 

Eisenoxydul | 

Manganoxydul .... 
Kieselsäure • . • « . 
Schwefelsäure .... 
Hydrochlorsäure . , . 
Phosphorsäure .... 
Humussaure ( nebst Verlust) 


1 

Bestandtheile: 

i 




2,374066 


0,005250 
0,561580 
0,294688 
0,047712 
0,008750 
0,063744 
0,001722 

' 0,085250 
0,302681 
0,362622 
0,003414 
0,133410 

• 0,503183 


In 100 Th. 
Wasser. 
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Humussäure (nebst Verl.) 


Natrium ' 

Aluminium 

Chlor 


Bestandtheile: 
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In 100 Th. 
Wasser. 
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DoMit BriUlMB.ik s. & liMMü aich «nt «fditselui Un^ 

zen (boyer.) des mir überecbickleii Wassers entbiuden : 
fisponet.«8t«id ^ Almofph. Toqp. MittLT«iif.4.WMim 

In rheinL Knbik • Zol len. 

5^6 5^1 0^5 

Die m drei witderholleii Makn apgesteUten V«f^ 

sucbe blieben in ihren Resultaten constanU Hydroihion«> 
gisgehalt ist^ wie bereits erwähntei nur im Wasser 
mrüger, nicht sSmmtliclier^ Flaschen tipurweiaB bemerkbar 
gewesen, und konnte deshalb nicht bestimmt werden« 

Welcher Grad vm Werth übrigens diesen pneumati- 
sdien Resultaten zuzuerkennen seyn dürfte y glaube ick oben 
wahrheiti w*"*** und nenüfiend AM«^iitaml»r iiesetxtzu haben. 

8., Schlneebemerknngea. / 

Das untersuchte Wasser vereinigt; nach den Yorausge- 
schickten chemischen Ergebnissen ^ in sich die Eigenschaften 

■ 

eines (kalten) Eisensäuerlings , dessen Zusammensetzung eine 
nicht ungünstige Prognose rücksicktlich seines medidnischen 
Werths zn stellen gestattet» , / ' 

Erwägt man hiebe! ^ dass sich der Gehalt des Wassers 
an nützlichen Bestandtheilen bei vervollkpmnuieter Quellen - 
Fassung noch stdgem dürfte; erwägt man femer die ungCr 



*) Die pneumatischen Versuche wurden gerade so> wie bei 
meiner Analyse der Ueberlinger Heil^elle, ausgeführt. 
VergL meine Schrift: ^Ueberlingen und seine Heü^pielle; 
CoosUnz, W. Wallti, 18S1. 8«»^; und „Kästner*! Arohiv 
för Chemie und Meteorologie XI, 279 

H. 



wöhnlichen Vorzüge der Lage und Umgebungen Dürkheims, 
di» AimehmlkhlMiit. 4er JfacMwufichtft grttttgBr SUMte, wie 
MbSsz 'und Mmidietm , so wie' des Regicrungssitees 6peyer ; 
und reihen sich endlich in der Folge diesen Vortheilen noch 
anigedeliiitefe Bad-Einrichtui^geii mit gleichseitiger Benut- 
zung der Brucken* und. Soolquellen an: so darf man kaum 
. daran zweifeln, in Dürkheim noch eine MannigfiEdtigkeit Yon . 
GSsten begrfissen za können, di« der Badekur, oder der 
jetzt 80 beliebt gewordenen Traubenkur, ihre Huhliguug dar- 
hiMgeii. 



Ueber die Bereitung des Eisenpi;otpjodids und 

Kalkimjodids ; 

™n 

Pr. du MML 



. Das £isenprolojodid, weldies in nmererZeil dem An- 
neiscbats einyerleibt ist, zeigt sich als ein Präparat, wel- 
ches Tiel Sorgfalt bei seiner Bereitiiiig erfordert, indem es 
sehr leicht in 8esqui)odid übergeht Hat man nSndidi Yor-' 
schriflsmässig Jod mit der Hälfte seines Gewichts an Eisen- 
piÜTer sttsammengerieben und dann mit 3 Th* Waste m 
einem Brei gemacht , die Erhitzung abgewartet > das Ganze 
eine Zeitlang warm gehalten, die Flüssigkeit noch etwas 
Terdunnt und auf ein Filter gebracht, so mnss das grüne 
Filtrat> wenn es ein reines Salz geben soll, sogleich in einem 
Destillirgefasse abgeraucht und von der atmosphärischen Luft 
ausgeschlossen zur Kxystailisalion gebracht werden; gescfaidit 
dieses an offSener Luft, so findet man die Krystalle mit Ei- 
senoxyd überzogen und die Mutterlauge enthält grösstentheüs 
Eisensesqnijodid« Da nun l^ztera UebelstSnde bri Bereitung - 
kleiner Mengen dieses Fiäparats^ nicht wohl zu yecmeiden 
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sind, io muss man es entweder aus chemitchen FdbrikcB 
Behmen oder folgenden Weg snr Gewinnnng duflben db» 
schlagen; nämlich: die grüne Flüssigkeit in, einer eisernen 
8chaale über Weingeislfeuer so langem abdampfen 9 bis am 
Hintchcn an der ObesfiSdie eneheint nnd einTroptoi dersel- 
ben auf eine eiserne Platte gelassen ^ sogleich erstarrt. Ist 
dieser Zeitpunkt erreicht» so wird die Schaala abgenomaien^ 
und' der Inhalt mit einem kleinen eisernen Pistill zu FkilTcr 
zerrieben^ was während des Erkaltens leicht geschieht. Man 
ackalt auf diese Weise ein Bchmutsig grünes Führer» walU 
dies Eieanprotcjodid ist, as welchem atwas Krystallwasser 
mangelt. Dieses Salz muss man ^ weil es an der Luft leicht 
icnebt wird» sduiaU in ain GlasstOpsalgias bringen. 

Mit der^ Filtration der Eisenprotojodidauflösung kann 
man nicht genug eilen» weil sie sick schon bei dem gering- ' 
floi Einflosa* atmoi^iUbnidiaii SanacstolBi dnrck Eisen» 
• oxyd trübt. 

Unstreitig ist die Metkode erst Eisanprotojp^kl zu be- 
reiten und dieses dann mittelst Kaliumoxydcerboaat zu zer- 
legen» für die Darstellung des Kaliumjodids sehr brauchbar ; 
aber es findet das Unangenehme dabei Statt» dase selbst bei 
einem Ueberschiiss des Fällungsmittels Eisen in der Flüssig- 
keit zurückbleibt und nur herausfallt, sobald es den ersten 
Oxydatioa^grad überstiegen hat» die AnfilSsung nfimlick eine * 
Zeitlang der Luft ausgesetzt war. ' 

lUirzer wird besagte Oxydation dadurch erreicht» dass man 
icne zur Trockne abrauckt» den Rückstand wieder aufweiche 
die Solution 'fiitrirt» das vor wallende Kaliumoxydcarbonat 
itt Kaliumiodid verwandelt u« s« w. » am kürzesten und be- 
sten jedoch, dass man die Neutralisation ^ mit* Hydriod-i- 
säure — in der eisenhaltigen Flüssigkeit gescUelien lasse, das 
Eisen mit einige Tropfen Ammoninnuulfurid fälle» jene bis 
snr IfiUfte abrauche» sie dann filtrire» das Filtrat bis zur 
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4 



Trockne bringe und den RücktUind| um «Ike Ammanieü «i 
cntfemcBi ehne erUtete* 



Neue Chlorure und BroiHüre des Kohlen- 
wasserstoffs. 



Aug. Laureftty der iidi sdion früher mit der Ein- 
wirkung der Produkte von Chlor auf Naphtalin beschäftigte^ 
hat diese Arbeit in weiterem Umfeiige vrieder au^|{enoinmeii 
und folgendes ist ein Auszug dieser Arbeit (jinnaL de dum» 
et de FhyB. Z/X. 196)« 

' • ... 

Jma^fse det NapMalmif. 

* 

/Eine neue Amdyse des. NaphtaUns, wekjke L»ansteUt^ 

gab ein, der frühem {Reiches Resultat, nSmlich:- 

10 At. Kohlenstoff . . 332,18*) 93^ 
i — WMsentoff . , 24,96 6,1 

407^4 100. 

Da in den Verbindangen des Kohlenwasserstofe und 

Ammoniaks mit Säuren und Chlor immer 4 YoL der Basen 
, auf 1 yd. der Säure kommen , so hat L. auch bei den 
Formeln der Verbindungen des Naphtalins 4 Vol. desselben^ 
oder C'^'^H'^ angenommen. 

C^hrwasaersfoffsoMires Ckhronapktata». 

(6eljg«s Gklorur.) 

Wenn man einen Strom von Chlor auf Naphtalin wir- 
ken läss^^ bis das flüssige f^ukt anfangt, eine feste Ma- 

» I I ■ I 

*) Nlndieh dit Gewicht des Atems KoUenstoff» halb so gross 
als nach Berselius. 
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terie abzusetseai 80 erbfiU man ein Gemenge ron (Üigem 
Cblorar (ehlorwauwatoffBOurem Chloronaphialeui)' yon festen 
Cbiorür {chlorwaM9r stoffsaurem ChloronapJuales) un^ Napli- 
talin« Wtirde man die Einwirkung des Glilors 1>is sur gSnz- 
licheR Zersetzung des Naphlalins dauren lassen^ so müsste 
man befürchten,., die beiden Produkte in neue andere umzu- 
wandeln. Zur Scheidung obigen Gemenges B^sst man das 
unzersetzte Napbtalin daraus sich absetzen, bei einer Temp. 
Tcm 5o bis 60® VM das davon abgegoMena ,Oel darauf in 
Aether und lasst die Auflösung einige Zeit bis — 10° ste- 
kou Der grösste Theii des festen Chlorürs scheidet sich 
dadurch ab. Di» Auflösung wird darauf mit AUcohol ver- 
Buscht, man lässt das Ganze au der Luft stehen^ bis sich 
f des Oels abgesetzt haben, dieses enthiUt noch festes Cbio- 
rür, das dritte Fünftel wird besonders gesammelt und das 
ohriga lasst man bei Seite^^ weil es noch etwas Naphtaliu 
eathSlK 

Das reine chlorwasserstoffsaure Cbloronapblalas ist ölij^ 
schwach gelblich , in Alkohol löslich und in allen Verhältnissen 
in Aether. Bei der Destillation wird es zersetzt, es enlweicbt ' 
ChlorwasserstoffilSiire $ aber, die Zersetzung ist nur par- 
tiell, denn nadk 6 Destillationen entweicht noch SSure. Es 
verliert aber, wie es scheint, auf diese Weise nur die Hälfte des 
Sioregehaltes. Durch Chlor wird es in chlorwasserstofibaures 
Cliloronapbtales, und bei Einwirkung der Wärme inCbloro- 
iisphtalos Terwandelt, wie wir weiter unten sehen werden. 
Dnreh KäHnm wird es auch beim Kodhcn nur langsam zer^ 
setzt« Durch Destillation über Kali wird es vollständiger 
icisetat, ids Saat sich destillirt, und- man eibält «in neues 
Od, CJiloronaphtalas, Durch Salpetersäure wird es in 
sine klebrige Materie yerwandelt« Dia Zusammensetzung 
des cklofWisactstaBMiiffen CUomiaphtalas ist : 



60 , . 

40 At. Kohlenftoif « . 1528,74 60,9 

16 — Wasserttoff . • 100,00 S,9 

4 — Chlor . . . 885,28 ' 35^ 

2514)04 m 
Oder : H' ♦ -4- H« Q». 

CkloronapMalas. 

D^rdi wiederbolte Destfllationen des chlorwvttenfoff- 
sauren Cliloronaphtalas kann man demselben ^ wie .oben be- 
merkt ^ die Hälfte seines Gehaltes an GhlorwasserstolEsaore 
entzieben, so dass man ein basisches Hydrochlorat erbSlt, 
Q^o^iAQiz ^ Igt es auch mö^ch, dass die. 

'ses keine feste Verbindung Ist, und dass durch wiederholte 
Destillationen noch ferner Säure ausgegeben wrird. Destil- 
lirt man aber das chlorwasserstoffMittre Chloronaphtalas über 
Kaliy' so wird die SSure iröUig abgeschi^eui und man er- 
hält das CMoronaphtalas rein. £s ist ein flüssiges^ farblo- 
ses^ breiqibares Oel, welcbes sieb unzersetit Tefflücbtjgen 
lässt und durcb Schwefelsäure nicht angegriffen wird. Es 
besteht aus: 

4OAtKohl0n«toff • . 1528,:j^ 74^ ' 
14 — Waitemoff . . 87^ iJU 
Chlor . . . i«,64 £1,51 

2058,70 100. 

ChlorwaaMer^toffsqurea Chloronapiiales. 

' (Festes Chlorür). 

« • 

In Bezog auf dk Bcreilung' dieses bereits oben gedacJ^- 

ten Körpers, ist noch zu bemerken, dass^ wenn man ihn 
schmelzen und CJblor durchströmen lässt^ mdire neue Ver- 
bindungen entstehen, die cbett so sckweriöslieh in Aether 
und folglich schwierig zu scheiden sind. Man muss daher 
bei der Bereitnag, vrenn das- Qhk|| aufhört auf das Kaj^«» 
lin oder das cblorwasseisloffNiiire CUoronaphtales zu wirken^ 
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den Ballon nur toh Zeit zu Zeit und allmalig erhitzen, um 
Oberflächen to erneneitu Haeh Aufhören der Wlr^' 
kung wird die ölige Materie mit Aether weggenommen^ den 
Rückstand löst nuin in der Wäime in Aether auf und Itot 
durch Erkalten anskrystalllairen* 

Schwefelsäure hat in der Kälte keine Wirkung darauf 
beias Kcchen aber entweicht Chlorwasserstol&äare • und num 
eriiUt i) eine in Wasser unlMiehe, in Aether MKdie Ma- 
terie^ und 2) eine in der Schwefelsäure in Auflösung blei« • 
benda* Materie. Sfittigt man die SchwefdsSure mit Baryt, 
so erhSit man durch Verdunsten ein unkrystallisirbares , in 
Alkohol lösliches Salz. • Die Zusammensetzung des chlor« 
waaseislQiffiMittren CSiloronaphtales ist fblgevde: 

40 At. Kohlenstoff . ^ 1528,74 44^ ' 
16 Wjuterstoff • 100,00 2,90 . • ' 
8 — GUor . . 1770,60 52,15 

5999^ 100. 

Man kaim hierüber die Formel auf zweierlei Weise auf» 

steUen C*« H'<^ Cl« oder C+«> H^» Cl* -H O*. 

Das Chlor Terbindet sich sonach in zwdl verschiede- 
ma Yaililltnissen mit|dem Naphtalin. 

Die erste Verbindung^ das Chlorwasserstoffs* Chlöronaph- 
thalesy ist der Flüssigkeit der holländischen Chemiker «naU^ 
wie sie^ besteht sie aus gleichen Vol. Chlor und Naphtalin^ und 
wie sie tritt sie. an Kali die Hälfte ihres Chlorgehaltes ab» 
Die aweitay das eUorwassersto&mre Chloronaphtales, ist 
auch noch jener Flüssigkeit analog j sie tritt auch die 
Häiae ihres Chk>rgehaltes anKali ab, sie enthält aber a Vol. 
Chlor auf 1 VdL Naphtalin« 

CSi<srwM|iMaist. 

Zur Darstellung desselben lasst man In einer Retorte 
cUorwasserstolhauresXllilorona^htales kochen, es entweicht 
Salzsäure I und ein Oel^ welches man in einem Recipien« 
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im aufittogt^ und das bald zu einer weissen krystalliniachea 
Masse «rSUuert. Kndltob« bleibe» einige JäcootnAt KoUa lo- 
rück. Das überdeslillirle ChloronapJuales ist noch verun« 
seinigt mit etwas unzetsetatem Cblorür, und einer Uefinen 
Menge eines eigentblinilicben Oels« Man reinigt es dnrek 
Destilliren y um den Rest des chlorwossertofbauren Cbloro- 
noi^tales zu Bersetaen» dnreb Pressen awisebenJosi]^papier| 
Auflösen in Alkohol bei gewöhnlicher Temp.^ und Krystal« 
lisuren, indem man die Anflösnng in eine kidtniaGbende Mi» 
seknng stellt, toü —'5 bis -*io<>G« Dnrdi freiwilliges 
Verdunsten würde mau eine verworrene krystallinticbe Masse 
mit OeltarQpfbbsn TermiMdit erbalten. 

Das Chluronaphlales ist weiss ; geruchlos , geschmackloS| 
unlöslicb in Wasser, loslich in Aelber und Alkobol, ^ kry« 
stallisirt in scbönen, Ihtigen, durchscbeihenden, rbonibiscben, 
zugespitzten Nadeln. Durch Schmelzen bildet es ein farblo* 
ses Oely. welches bei 44^ G» sdine)! zu einer lasrigen Masse 
erstarrt. Beim Erhitzen brennt es mit einer grüngesä'um* 
ten, stark russendeui eigenthümlich riechenden. Flamme* 
Salpeter -9 Salz» und Sdhwefelsaure haben keine Wuknng 
darauf. Durch kaustisches Kali erleidet es auch in der 
Siedhitze keine Veränderung* Kalium wirkt in der Kalte 
nicht darauf; bei einer Temp. von 5o bis 4o^ wird das 
Chloronaphtales aber dadurch zersetzt^ unter Entwicklung 
Yon Licht und Abscbeidung Ton KoUe* Chlor und Brom 
verbinden sich damit bei gewöhnlicher Temp. , in der Wär- 
me entzieht ihm das Chlor Wsisserstol^ Seine Zummen- 

* • • ■* 

Setzung ist: 

40 At. Kohlenstoff . . 1528,74 61,4 * 

it Wastertto|E \ • » 74fiS Sfi 

4 — Chlor \ ' . 8S5,eR S^r, 



k • • • ■ * ■ 
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Wenn man das clilorwa8ser8to|b.Ghloronaphtaleay anstatt zn 
MSUren^ *mtt einer concentriiien alkohölischeii Anfl6diiiig Yon 
Kdi kochen. lässt^ ,80 tritt es demselben Salzsäure ab; und 
WUL erhält ein neues Ghhiriur>^ .welehee L. mit dem Namen 
Parachloronaphtales bezeichnet. Man bewerklsl eiligt die 
Qperatioa in . einem.&olbfni der oImu mit einer engeki HJJhre 
f«fs«hen bt, damit diik aufsteigenden Alkohöldiuttpfe .^ch 
wieder verdicliteiL und zurückfallen» Nach ohngefahr ein- 
stindiywi ILochen giebl ifeian Waaser m den Kolben^ nm 
das gebildete Odorkalium aufzulösen, es setzt sich ein Oel 
ib| welehea.iman' an& Neue mit einer alkoholiachen iSjali^- 
V6ma% hehanUt; dann setzt man wieder Walser zü, um 
den Alkohol > das Chlorkalium und den Kaliüberschuss zu 
calfenien« . • £s: bleibt ein Oel zurück ^ welches man'ansp 
wäscht und endlich trocknen lässt. Es ist farblos oder gelb* 
lieh ivid verdichtet aichi nach, einiger Zeit zu etnet missen^ 
ejpsfoi; peiilmiitttfrglSnzeAden Masse; dttaehPressen awSediMi 
Josephpapier kann man dieselbe von anhängendem Oel., luid 
imch Auflösen in Aetber von noch j>eige*iewgteiA «flilorvas^ 
sersto&iurem Chloronapbiales , welches schwerlöslich in Ae^ 
ther und zuent anskryalaUisirt trennen. : Das reine JParachlaro* 
naphuile» kann in langen Nadeln kryslaliisfirenf es Ist weiss/ 
geruchlos , unlöslich in Wasser , löslich in Alkohol und 
Aetber. £a- schmilzt bei ^%^Cf wird aber erst bei einer 
niedrigeren Temp. von i8 bis uo^Q. wieder fest; es lässt 
sich unzersetzt verflüchtigto« Säuren haben k^ne Wirkung 
dannf ; durch Gblor wird es in der Wfirme ta Gbloronaph- 
talos umgeändert. Durch Kalium wird es bei 4o bis 5o® 
unter Entwicklung Tdh' W^nne und Abscheidung von Kohle 
*ertettt. £s> besitzt dieselbe Zusammensetzung wie das Chlo« 
leoapbialifs; .aber, mschiadena. RigenRchafteni, i.wia in> fei»- 



nem Schmelzpuiiktey der Temp* des FeftwtrdcBS und der 
KrytUdlisation. 

' PercUanmäpMalea oder Chb^anafhiiihMchhfrur. 

Wenn flaaii bei gewdlmlkheir Teap* «iacn 8ti<oiA foii 
trocknem CLlorgas auf GUoronaplilsIes wirken IKiit^ so Ter* 
bmden sich beide, ohne. Entwicklung Ton Salzsäure. Die 
Verbindung entbült nock eine küsbye Qnantilit Od oder 
zersetztes Clüoroiiaphtales. Um sie zu reinigen übergiessi 
man «ie in einer Eülire mit etwaig Aellte, a» faUt em weis» 
ses Pulrer su Boden , und den Aelberi walcher die frem- 
den Beimengungen aufgenommen | giesst man daTon ab^ 
IM dann das PtalTer m Aether hd der Wlinie anf , und 
lässt durch Erkalten krystallisiren. Die neue Verbindung^ 
Pmhkran^hialea , bildet kkina etark^inzciida Frismani 
kl iarblos; gerachlos, geseliuiaddos , In kaltem Alkohol 
und Aether schwerlöslich. Geschmolzen wird sia bei 
i4i<^ G. wieder fesk Sia fifissl aick ohne Zcr•at8tt^§ 
flüchtigen. Kaustisches Kali wirkt nicht darauf. Durch 
Raliiun wird es bei miSssiger Wärme' untar lichtentwick*» 
lung und Abeckeidnng YÖn Kohle zersetzt. Säurehi üben 
keine Wirkung darauf aus i durch Chlor wird es in Ghk>« 
ronapktak^ raogeändeft. Sakiä Zntamwiensetnims ist: 

40 AI Xothlenstoff . 1528,74 25^ 
12 ^ Wasteritoff . . . 74,88 1,2 ' ' 
SO Chlor .... 4426,40 73,4 

6030^ lOOL 

Mithin i6 Atome Chlor un^.iAtf .ChlqiQonaphtalQS cmUs; 

iZnr Darstellung bringt man einige Decigrammen Chlor- 
nq^btaka in afnan Fi«oon. mit Mqgeriabanam St^l^i .uwA 
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« 

|iebt etwas Brom iiinzu« Das Chloronaphtalos löst sich an- 
fangs dmnn auf ^ Badi und nach bildet üxsk eine krystaUi- 
nische Masse. Beim Öeffnen des Glases bemerkt man keine 
Entwicklung von Bromwassersto&äure. Durch Abwaschen 
nit Aetlier, dann Auflösen in heissem Aether nnd Alkohol 
und Krystallisiren durch^ Erkalten reinigt man das Bromiir 
fon anhängendem Brom nnd Cfaloronaphftales. Das Bromiir 
bildet dem Chlonir ähnliche schöne glSnzende Krystalle. 
Es ist schmelzbar y in Alkohol und Aeiher bei der Kälte 
schweriöslich , und TerhSlI sich gegen Rei^gentien dem Chlo- 
rür ähnlich. Seine Zusammensetzung ist : 

40 At. Kohlenstoff . « 1528,74 28,88 
12 _ Watserttoff 74^88 ' 1,16 ' 

4 — Chlor . . . 885,28 13,83 
8 — Brom . / . 8913,20 61,13 

640^10 100. 

Das Chloronaphtales nimmt l6 Atom Chlor auf, wäh-, 
rtnd es nur 8 Atome Brom aufnimmt, um das Bromur aju 
bilden« 

CUoronaphtah^. 

Man, kann dieses Chlorür darstellen , wenn man so lange 
, chien Strom von Ghlorgas auf eine der Torhergehenden Yer» 
bindungen^ am besten auf das noch ungereinigte chlorwas* 
sersto&aure Chloronaphtales wirken lÜsst, als sich noch 
CUorwasserstoiBfoänre entwickelt« Man kann aufhören, so- * 
bald die in Schmelzung erhaltene Materie bei geringem Er- 
hallen lest wird. Durch mehrmaliges Aufliösen in heissem 
Alkohol und Krystallisiren scheidet man noch damit ver- 
langte öligte ^Materie ab« 

Das Chloronaphtalos krysiallisirt in langen Nadeln mit 
liiombisclier oder sechsseitiger Basis; es ist weiss, geruch» . 
Aroh d. Pharm. IL Reihe. YIL Bds. 1. Hf t. S 
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los und geschmacklos ; etwas löslicher in Alkohol und Ae* 
ther ak da« FeroUoroinphtalei ; .ce achMÜst bei ia6^ und 
iMt aieh unimelzt Teriüchtigen. Uarcn und. Kali wirken 
nicht darauL Lässt .xnan die DSoipfe über zoihglühendea 
Kalk atrricheii, so bfldet sich Ghlorcakitiai und ein Abaats 
von Kohle. Durch Erhitzen mit Kalium wird es zersetzt 
unter Entwicklang yon licht und Abacheidiuig YOn Collie. 
Seine Zusammensetzung ist: 

40 £lU KoWenstofF 1528,74 45,64 

8 — Wasserstoff • • 49^2 lt49 
8 — Chlor . . - 1770,60 52,87 

9349^ 100. 

N 

/ 

BramonapUakia^ 
Wenn man einige Tropfen Brom auf Naphtalas bringt, 
80 findet unter stärker Entwicklung von Wärme und Brom- 
wasserstofisSure die Bildung eines neuen öligen Körpers 
Statt, den L. mit dem Namen Bromonaphtalac bezeichnet. 
£s ist löslich in Alkohol und Aelher^ und wird durch Qeth 
zum .Theil zersetzt. Es hält meist Bromnaphtales beige* 
mengt, wovon es schwer zu tcemien ist. Seine Zusanunen- 
setxungist: * ' 

40 At. Kohlenstoff . 1528,74 58,92 

14 — Wa««er«toff 87,36 3,37 • 

% — Brom . . . 978,30 37,71 

t994,4D 100. 

Brmonaphialea. 

Man kann diesen Körper^ leidit erhalten^ vrenn nun 
auf Naphtalin oder auf Bromonaphtalas so lange Brom wir- 
ken lässti bis keine BrOmwassersti^GiSure aidi nieluf ent* 
wiekelty worauf die Materie fest wird. Durch Auflösen in 
Alkohol und Krystallisiren läset sie sich reinigen. ^ 

Das Bfomonaphtalea bildet lange sechsseitlige Nadeln, 
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iii ynkSf gerndilos, onlMiclk In WaM«r> MddlMidi ht 

Alkohol und Aether^ läset sich unzersetzt yerflüchtigen^ ist - 
l^iii^yAm» und wird bei S^^ C* "Wieder CbsI» ßalpetcnSure 
iat in der Kälte keine Wirkung darauf^ beim Kochen wird 
€8 dadurch zersetzt. Cgncentrirte Schwefeleftiim sdbeimt 
•och ni der Wirme kaum darauf zu wirken, es schwfirst 
li<^ nur wenig. X)urch Kalium wird es bei massigem Er- 
wärmen zersetzt |> und ^mit Bromkalinm bedeefct| bei ra* 
Khem Erhitzen aber wird es schnell unter Entwicklung 
von licht und Absdieidiug vOn Kohle, zersetxt« Chlor hat 
in der Kahe keine Wirkung darauf, behn Erhitzen bildet 
sich Chloronaphtalos. Seine Zusammensetzung ist: 
40 At. Kohlennoff . . 1528^6« 4äß 
12 — Wasserrtoff • . ' 74,88 %l , - 
4 — Brom ♦ . 1956 ,60 65,0 

8560^ 100. . . 

^ Bei der Einwirkdng Ton Brom auf Naphtalin wird 
d« Waiaerstoff Atem für Atom^ confom der SubtHt'ui« 
rung^eorie , durch das Brom ersetzt und Bromwasserstoff- 
linre gebildet« Daa Chlor wirkt eben so unter denselben 
Umständen, obgleich die Resultate auf den ersten Augen- 
Uick yerschieden scheinen« Das CUor ersetzt Aiom.fiir 
Atom den Wasserstoif , aber die gebfldete Chlorwasserstoff« • 
säure entweicht nicht ^ sondern bleibt mit den entstandenen 
ChWrüreii yerbunden. 



Jod wirkt nicht auf Naphtallui auch Cyan nicht« I^au- ' 
rent Hess durch ein Gemenge von Cyanquecksilber und 
Naphtalin in Alkohol , mit 2 — 3 Wasser yerdünnt, Chlor 
sMmen« Während der Eeaction zeigte . sich ein Geruch - 
w>n Cblortyan , es bildete sich Chlorquecksilber , das Naph- 
talin yerschwand, und es bildete sich ein gelbes Ocl| Wd« 

5« 
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dies Uieils am Boden des Glases ^ theils in der Auflösung 
•kh fand. Ob dieses ein Cyaniir desNapkialins oder ein Oe^ 

menge anderer Körper ist, die durch Reaction des Cblors 
und des Cyans auf den Alkokol sich bildelMiy muss nodi 
ttntersudit werdöi. 



Ueber. die Bestandtheüe des Gehirns. 



Eine neue Analyse des Gehirns ist von C o u e r b e ange- 
stellt worden (Jlnncdea de Chinu de Phy: LVL i6o)* 
Wir wollen kürzlich die Eigenschaften der Snbsianzen auf* 
fuhren^ die C* aus dem Gehirn isolirt hat. 

Cerebrof» 

Dieses ist die Substanz ^ welche Vauquelin mit dem 

Namen weisse fettige Materie belegte, und die Kühn spä- 
ter Myelo<fon nannte. Im reinsten Zustaitde ist sie unscbmels* 
bar , ISsst sich pülvern, macht keitien Fettfleck ^ ist in kal- 
tem Alkohol kaum, in kochendem leichtlöslich, lässt sich 
durch Alkalien nicht Terseifen. Das Cerebrot hat ^ne sahr 
complicirte Zusammensetzung. £s besteht aus : 
Kohlenstoff . . ... 67,818 



Wasserstoff 
Stickstoff- • 
Schwefel • 

Phosphor . 
Sauerstoff • 



ii,ioo 

3^899 
2,188 

2,332 
13,213 



100. . 

In dem Cerebrot Verrückter wurde ^st immer i — a 
Frocent Phosphor mehr gefunden. Im Gehirn blödsinniger 
und .alter Personen dagegen weniger« 

Cephaki. 

Diese Substanz ist fest^ braun, unlöslich hi Alkohol 
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und Wasser 9 HWeh in 1^5 Tli. kalten Aelher« In der Wär- 
me wird es weich, aber nicht flüssig. Es ist elastisch wie 
kautschuck , Schwefelsaure wirkt erst beim Kochen Terkoh- 
lend darauf* Ihirch Salpetersäure wird sein' Gehalt an 
Schwefel und Phosphor in Schwefelsäure und Fhosphor- 
tlure umgeSndert^ wozu aber eine lang dauernde Einwir- 
kung nüthig ist. Durch Alkalien lässt es sich verseifen. £s 
liesteht aus: ' 



Watterttoff 

Stickstoff . 
Phosphor 
Schwefel 
Sauerstoff 



3,250 
12,544 
1,959 

100. 



Der Pbosphorgehalt ist darin weniger yeränderlich als 
im Cerelnot, doch ist er immer stSrker im Gelum der 
Yerrückten* - . 



iS^eorocoiio^. 

Diese Materie findet sich mit der vorigen^ gemengt, 
und während' Aetber das Cephalot aufldsf, Meibt sie als eine 
pulvrige Substanz zurück , daher der Name^ von cjeaQ, fett, 
und x^^f Pulver. . 

^ Das^ Stearoeonot ist nicht schmelzbar , brSnnlich, ge« 
tdimacklos , und einen fettigen Eindruck auf der Zunge hin- 
terlassend. In Alkohol und Aetber ist es unlöslich^ "und 
wenn es bei seiner Darstellung durch Aether erhalten wird, 
SO rührt in diestiu Falle seine Aufiöslichkeit Ton der Ver- 
bindung mit den andern Metrien ber. In Stberiscben und 
fetten Oelen löst es sich leicht. Durch Salpetersäure scheint 
CS In eine fette 88nre Terwandelt zu werden* Es besteht 
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Kohlenstoff • • • . 59,8S2 
Stiokf toff ... . . • ' 9^ 

Wattentoff . • . 9.t46 

Phosplior 2,420 

Schwefel ..... 2,030 

Sauerstoff . • . , 7,120 

Diese Substanz ist flüssige rötlUicii^ Ton unattgenehpieii 
Geschmack, leichtlöfllieli in Aellieri ätherischen und fetleil 

Oelen. In Alkohol lost sie sich a\ich in der Wärme weni» 
ger leicht als in Aether« Sie löst leicht die andern SulMtan- 
zen des Gehirns aufl 

Das Eleencephol hat dieselbe Zusammensetzung wie das 
Cephalot^ mit dem es däher isomerisch ist. 

Diese Isomerie kann Ttelleieht ein in physiologischer 
Hinsicht sehr wichtiges Phänomen .erklären^ die £rweichun|( 
des Gehirns, Da das CepWot nSmlich dieselbe Zusammen* 
Setzung hat, so kann es unter krankhafte Einflüsse in Eleen- 
•ceihhol übergehen, so die andern festen Materien des. Gehirns 
anfldseii^ nnd dadurch dessen Consistens vcrringenu 

% • 

Choleateriiu 

m 

Das Cholesterin ist im Geliirn in beträchtlicher INXpn- 
ge enthalten^ und ein in der thierischen Oekonomie gewiss 
sehr verbreiteter Bestandfh^, Denris hat es bekanntlich 
zuerst im Blute gefunden, und Boudet dieses bestätigt. 
Die Quantität aberi welche davon im Gehirn sich indeti «st 
so betrSchtlidh, dass es wahrscheinlich darin seinen Ursprung 
hat; und dass es bei den Menschen das ist,, was das Cetin 
bei gewissen Cetaceen* 

Das Cholesterin des Gehirns ist dem der Gallensteine 
gleich, nur weicht es in der Art seiner Auflösung in Alko« 
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liol und dem Krystallisiren daraus etwas ab. Es ist bekannt^ 
datt 6m» CholMlunii der Oldleiitt«u»ft iidi lekht in koehtor 
dem Alkohol IM, und dau^ wenn man die Auflösung fil- 
trirt f sogleich die Materie in Form von glanzenden Blätt- 
dien sich dann» nieder8€lil%t. Das Gehirncholesleiin scheint' 
sich leichter in Alkohol zu lösen, und es bildet sich darin 
eine dickliche Flüssigkeit , aus welcher es nach Filiriren 
und Erkalten nieht sogleich auskrystaUisirf , aöndem erst 
nach einiger Zeit darin länglichte oft nadeUormige Bläll- 
bilden 

Ueber die ZusammeiisetzuDg der grauen und 
weissen Substanz des menschlichen Gehirns j 

von 

(Jonm. de Ghim. meil )ISer, T. I. 401«) • 

In Be^ug auf die Zusammensetzung dieser beiden Sub- 
etansen ist nur die Beobachtung John's bdsannt^ dass die 
weisse Substanz melir Fett enthalte als die graue, und ihr 
* £iweiss consiste^t^ sey. £ine sich mir darbietende Gelegen- 
liiifc benutzte ich, um hierüber Versuche anxustellen* Von 
Dr. Mitivie erhielt ich nämlich das Gehirn eines Ver- 
iriickteiii ich habe einen Theil der ganzen Masse des Gehirns 
Mtcraacht , und die graue und weisse Substanz Yon einem 
andern Th^ile desselben Gehirns* 

Couerbe (und andere, d. Red») hat mehre Terschie« 
dene fettige Substanzen im Gehirn gefunden , da aber deren 
Isolimvg nicht so leicht ist, ids man glauben möchte^ so ha- 
be idi die Vereinigung dieser Terscfaiedenen fetten Materien 
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mit den Namen^ it^mmi 




Materhf nach Vau quell 
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Chemische Untersuchung eines weissen Bluts; ^ 

▼0« 

♦ 

Canu. 

(Jonn« de Pliaimaoiew XXI, 9Sk äxuwgU 

Ein 84jüliriger Mann kam zum Doktor Sion und 
klagte über starke Respirationabeschwerden ; aciae Geskhta» 
htbe war ftst kupferbramt, die nntem Extremitüten wiarai 
krampfhaft« Er vrar seit zwei Stunden yon diesen Leiden 
beblleai. «na Mund und Nase war ihm filnt gekoBunsn« 
Seine Haut war brennend , die Schlinge der Arteria radiaUw 
Hessen sich kaum wahrnehmen ^ die Bewegungen des Herzens 
zeigten sich höchst unregelmtoig» Es wnrde sogleich ein 
Aderlass unternommen ^ und zum Erstaunen des Arztes nnd 
des Kranken sprang ein Blut herTOr, so weiss wie Milch* 
Es behielt diese Eigenschaften bei , so lange die Vene olSen 
blieb. Man halle so Unzen Blut gelassen. Der Zustand 
des Kranken l>esserte sich. 4enaoch etwas ^ doch wsf di« 
. Respiration noch sekr besdiwert. Ihn ictslo Blotcscl «af 
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Epignstriiim^ die •ben&lls ein wemts Blut sogen. In 
Folge der medieiniMben Bduindlmig genas der Kranke. 

Das durch den Aderlass erhaltene weisse Blut wurde 

der Atuljie unterworfen. £s bestand in looo Tb. ans: 

Wasser 794,0 

* Eiweiss . • . . . . 64,0 

Cholesterin > • • , . . 10^ ' 
saurer Seifo • 
Olein • 
Margärin . 
Stearin • • 

Saiten nnd eztraotiver Materie ; 25^ 
IZrhender ÜCaterie • • ' . Spnren 

1000. 

Wasser und Eiweiss fonden sich in diesem Blute im 

Volilltniss fast wie im normalen. 

Das Fibrin und besonders die färbende Materie waren 
&8t ginsUch yerschwnnden» Die Kügelchen waren durch 
eine correspondlrende Quantität fette Materie ersetzt^ von 
welche die inure Materie un4 das Cholesterin im gesnn* 
den Blnte exisfiren^ Olein, Margarin und Stearin aber wohl 
noch nicht darin gefunden sind« 

Angenscheinjieh rührt von der grossen Menge dieser 
mittelst des Albumens in Suspension gehaltenen fetten Ma- 
' terien das so merkwürdige emnlsionsartige Ansehn dieses 
Blutes her. 

Caventou, welcher ebenfalls schon ein solches mil- 
di^les Blut untersucht bat, . sehlom aus seinen Versuchen, 
dass das eigenthümliche Ansehn desselben von einer tiweiss- 
artjgen Materie herrühre , die yon dem Eiweiss des gewöhn- 
lichen Serums Terschieden sey. Indessen mnss ich bemer- 
ken^ dass die meisten Eigenschaften ^ welche das von ihm 
untersnchte Blut zeigle, namentlich die UnnuSglichkeiti die 
weisse Materie durch Filtration zu trennen > sie yollständig - 
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durch. ^äurea uod Alkohol zu coaguliren^ übereinstimmen 
mk der fizitf cni in der FJamtgkM toq^Miidirtar fette Ma^ 
terieti^ und dass er auch in dem von ihm untersuchten 
Blttte eine grdeiere Quaiitilät fetter Materien würde gefun- 
den haben y als im gesunden Blute ^ wenn die Quantität det 
Blutes ; womit er operirte^ ihm eine Yollatändige Analyse 
erhubt hStte «)• 



Uebeir die Zusänimensetamig und Vcaräiide- 

ruBgen der Milch; 

Ton 

Feiig ot^ 

^ . . . 

(Jonnu de Chim, med. 'II. Ser. L T» SU). * 

Aue einer groeseii Zahl Tei^eichender Analjsen über ' 
die MOeh echliesst Peligot: 

Wemi mau die Produkte des Melkens unterbricht, so 
zeigt eich, dase die Mikh an&ngt reieher an festen Sub- 
stanzen ist als nachher. Der Unterschied kann a Procent 
betragen. Wenn die Milch in den Brüsten »bleibt, so yer« 
licrt sie, und der Verlust kann betragen , oder f des To- 
talgehaltes der festen Substanz. Dieses wird ohne Zweifel 
durch Endosmose bewirkt. 

In Bezug auf den Einfluss verschiedener Nahrungsmittel 

sieht manir dass^ wenn man die Thiere.mit Carotten ernährt^ 
- — • » 

♦} Auch Professor Christison zu Edinburg hat 1830 ein 
weisses 31ut untersucht y und auch Lassaigne die 
Analyse eines solchen bekannt gemacht , welches tou einer 
Eselin herruhrkey worin ebenfalls eine fette Materie sich 
' fand , die er der fetten Materie des .Gehirns gleich hielt. 
{Journ. deOum, med. VI, 585 ; 2 5er. T. L 402> d. Red. 
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ixt fürbende Materie derstUm aida in der Mitdi findet, dm 
ein starkes Teriiilttiiss GUdmatriimi tm Tbefl in die MBdi 

übergeht, während die lö«liclien &iil&te nicht darin über- « 
grfieiu 

'VYer<]en Eselinnen gewisse Medicamente beigebracht^ so 
kttmieii diese in die Milch übei^ehen^ imd alan kann deren 
"Wirkiuig bei Kindern, die solclie Mikb erkalten, erwar- 
ten ^ während andere Medikamenle auf diese Weise nicht 
administrirl werden könnsD. 60 erhalft durch ein Jodür 
oder Jodpräparate die Milch durch die Analyse auEsufin« 
dendei Sparen davon. Man hat suweilen EseUnnen Merku^ 
rialpräparate gegeben, in der Absichf^ mit der Mflek vene- 
nscke Kinder zu behandeln ^ indess £ndet man keine Spur 
dieicr FrÜparate in der Milch. . Auch hat sdion ChoTal^ 
Ii er vergebens Quecksilber in der Milch der Ammen im Ho- / 
ifital der Venertftcben gesacht. 



Chemisclie Analyse von Volvox globator 

Müller ; 

yon 
Braeonnot. 

(Aunalfls de Chim. et de Phys. LVII. 43i^). 

Die VohfocM dnd bekanntKch nikitoikopiscke Thier« , 
chen, deren kugelförmiger ^ sich um sich selbst drehender 
Körper andere Kugdn einschliesst, die ^on den Thiereun* 
abhängige Bewegung besitzen > und augenscheinlich zum 
Fortpflanzen desselben bestimmt sind. 

Diese Gattung begreift ohngefiair 16 Arten, TOn, denen 
die merkwürdigste Folytuf globator Müller ist, denNatur- 
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Ibrtclieni schon laqge wegen seiner Grösse bekannt, da man 
Üia mit mbewilEbelai Augen wahmelunen kann« 

Der Wunsch des Herrn Laurent; Professor an der 
Forstschule, bewog mich, diese Thierchen einer chemischen 
AMdyse sn unterwerfen. 

Um die Thierchen von den Conferven zu sondern, un- 
ter denen sk in ruhigen und stagnireaden Wasaem laben, 
aannsfllte icih dne gewisse Qnanfit8t einea solchen Wasaera 
im Monat November, Hess dasselbe dnrch einen feinen 
DurchadUag laufen, wo die Conferren zurückblieben, und 
sammelte dann diaThierdien auf einem Filier, '^e Uldefen 
jetst eine grüne gallertartige Masse. Diese wurde mit Alko-^ 
hol behandelt, der sich stark grün fSrbte j die Intoorien'lmt« 
ten jetzt eine weisslirhte Farbe. * 

Die geistige Tinctur gab nach Verdunsten einen Rück- 
stand einer weichen fettigen grünen Materie', die sich gans 
wie Chlorophyll verhielt. Dieses färbt den Schlauch, wel- 
cher den Körper des Volvox bildet, sö wie die belebten Kör* 
per, welche er-einschliesst, und die sich dnrdi eine merk- 
würdige Art von Entbindung daraus trennen. AehnUch 
fSrbt das Chlorophyll die Kömchen (Globulin nach Tur- 
pin) die im Innern der SchlSnche der Blitter enthalten sind, 
und wie diese letzlern zeigt auch der Folfox Veränderungen 
in der Farbe, die imterUmstSnden von grün zu gelb, orange 
und röthlich übergeht. 

Die Abwaschflüssigkeiten vom Chlorophyll gaben durch 
Verdunsten einen krystallinischen Rückstand, der aus Chlor- 
kalium , aus einem Kalisalze mit einer organischen Säure und 
aus einer schwach asotisirten Materie li^tand« 

' Die mit Alkohol behanddten Volpoe^t wurden mit 
Wasser ausgekocht, welches wenig darauf zu wirken 
Sehlen, indessen einige schleimige Materie daraus aufiiahnu 
Diese ist getrodcnel gelblich, halbdurdudeiiieAd, die wisa- 
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rigte Auflösung wird nicht zu Gelee } dttrch salpeteEsauies 
Bleiy sckwcliBlMiises Eisen ^ 8d|peier8«ures Kiipfor, KaH^^' 
WBseer und BarytWMeer bfldet gdatinftoe Niederschläge* 
Sie ist im AUgemeinen dem Schleim des Nosioc ähnlich« 

Das nach der Behandlnng mit Wasser ühriig bleibaida 
Skelett ist noch ziemlich voluminös. 
£s enthalten also di^ Thierchen : 

einSkeleltYon eigenlhnmli^frNatiuv waldiesdehgrteteil 
Theil des Körpers bildet; . . ' 

Chlor<^yll in ziemlicher Menge; 

ScIMm f <wie der von Nostoc-; 

in Alkohol losUclie thierische Materie; 

CMo rkaliom ; # in gcnager 

phosphorsanren Kalk ; ( Menge, 

eine organische Säure mit Kali Terbnnden. 



Dritte Abtheilung. 

Technologie. 



Ueber den durch Galläpfelaufguss in Eisen- 

oxjdsolutionen erhaltenen INiederschlag^ 



• du MeniL 

t ■< ■ ■■" 

Um den dorck GaUSpfekufgoss in der AnflSsnng eiiiet 

Eisensalzes erzeugten Niederschlag zu sammleti y und ihn als 
(lebhaftes) Schwarz in der Tuschmalerei anzuwenden , wer- 
de folgendermassen Terfiihren: 

Man erschöpfe 5 Theile Galläpfel durch wiederholte 
Iniufiim mit Wasser, enge die Flüssigkeit bis za.6 Th, ^ 
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nuAche selbiger eben so ylel Weingeist liinzu, lasse das 
Ganza siöli setBea mnd filtrirt* Wird mm dem FUCrat 80 
viel von der Auflösung eines neutralen Eiseusalzes hinzuge- 
fügt ^ als zva Fällung der Gerbsäure eben erforderlich ist| so 
entsteht nach dem Zusats tob AmnKmiak ein Niederschlag, 
der im Papier bleibt ; dieser muss dann mit Ammonium^ 
chloridhaltigem und Boletat mit mnlgemvcttien Wasser an^ 
gewaschen werden. 

So wie der Filterinhalt anfingt, die letzten Portionen des 
. löslichen Salzes zu verlieren , trübt sich die dttrchgdanfene 
Flüssigkeit , dann ists Zeit , erstem noch feucht abzunehmen. 

Ich habe mit obigem PräeiiMtate ein Papier daigestdlt| 
welches an Schwärze und Schönheit seines Gleichen nicht 
hat. £s leuchtet ein , dass das Papier dadurch nicht mürbe 
wird, wie es z. B. mit der Tinle gesdueht« Uebrigens 
lässt sichs denken^ dass besagter Niederschlag in Katundruk- 
kereien trefflUbhe Anwendung finden müsste« 

Wird das Fräcipitat getroduiet und zerrieben, dann 
mit Wasser in Berührung gesetzt , so zieht di^es das darin 
Burückgebliebene Salz voUenda ans. 

Ein Uebelstand ists ^ dass der mehr erwähnte Nieder* 
sdilag Ipicht zu harten Stücken zusammentrockttet^ .indess 
lässt sich diesem durch künstliche Mittel begegnen. 

Schliesslich bemerke ich noch, dass Kaliumoxyd .und 
, Ammoniak das Eisenoxyd des PrSdpitats nicht Uoastelleii, 
sondern es aufnehmen und eine schwarze^ ins Purpurrothe 
schielende Lösung damit bildau Diese ist dann lflicht 
trirbar und giebt mit EssigsSure übersättigt einen äusserst 
zarten im Filter bleibenden Niederschlag» 
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y i e T t e A b t h e i 1 a n g. 

Bericht über Entdeckui^en und Erweite- 
rungen^ im Gdbiete dc»r Pharmacie. 



W m imA t mmg da» JiitUn Abtc^mlttit OigaidMfce Stoib nd imn 

Terbindangen. 



Aether. 

" lieber diesen wicbtigen G^enstand hat Lie- 

Theorie. , . ^ . 

■ big. in den ^Amnahn der JPkarmaeU XIIL aj 

eine Abhandlung be]^annt gemacht. Die Säure in dem wein- 

fhog^httci. Baryt ist nach ihm als eine Verbindung TonPhoe» 

piiorsäure mit Aether zu betrachten. Diesw Schluss musste 

aoch £ür die wdnschwefels« Salze gelten , indessen zeigte sich 

teeh Magna« Erfabrnngy dasa aus dem wainstibfw^sai^ 

y ■ ■ ren Baryt nur ein Theü des Wassers durch 

Zertetanag 

weinschwe- Wärme ohne Zcmfaning eich Tetflüchtigen 

fplt, Sal^ lasse. Dasselbe fand auch ' Liebig. Aus 

Marchan d's Versuchen über die weinschwefelsauren Salza 
(61. Bd. IV iHeser Zeitschr. 8« 269.) geht aber hervor , dass die 
vrelnschwefels. Salze ihren ganzen Wassergehalt im luftleeren 
Bmnn« mit LeichUgkcit yeriiereni und das weinichwefelsaura 
Kali^ welches kein Krystallwasser enthält ^ Aether enthalte, 
und nicht AlkohoL 

Wenn man nach.I«ieblg weineehMfeßAaurM -EaU mit 
Kalihydrat destillirt, nicht über 100^ C« erhitzend , so er- 
hait man ledi^ioh Alkohol* W«idet man aber gebrännten 
Kalk an, so destillirt eine Flüssigkeit^ die neben Weingeist, 
.schwefelsaures Weinöl (S er ullas neutralen schwefelsauren 
Kohlenwasserstoff) enthält , nnd dlbfldendes Gas. Dia Bil- 
dung des Weingeistes wird hier durch die Zusanunensetj^ung 



80 ' - • 

des schwefelsauren Weinöls erklarlicb. Dieses enthält neben 
a At. SchweieUäure 

. 8C-I- laHH- o 
daza Ai. Weingeist 4C^iaH-f.2 0 

sz5M. Aelher laC^ äolT-^'ä^ 

IFmnMohwtfih. Kalk im witserfireieii Zastafide mit ge- 
branntem Kalk destillirty giebt ebenfalls Weingeist und 
Schwefels« Weinöl, im krytUUis. hing^eii ledigUch Wein- 
geist« 

Biltjung ^ Werden 5 Tb. kryst. weinschwefels. Kalk mit 
Etrigäiher. ^ coBCtntr« Esslgsüure dest, so erhSlt man 
eine grosse Me^ge des reinate^ Enißäthera , ohne eine Spur 
Weingeist« 

Badung Tim DestiUift'mmi ferner aö kiysl» weinsdiw«- 

Aether. fgjg^ Y^eM mit 5 Schwefels, mit Wasser, so er- 

hält man reinen Aether« Dieser Versuch, sagt Liebig, b»> 
weist aufe klarste y dass durch ZeneiMimg.der ^emscku^ 
ßfliäure bei höherer Temp. der Aether gebildet wird, und 
da^ sia es ist, die ihn bei der 'gewöhnlichen DarsteUung 
liefert. Der Versuch ist sefaon früher mit demselben ErMg 
YOn Heuneil abgestellt worden. 

£rhitst man concentr. Weinphosphorsäure mit essigsan* 
lem Kali, so erhXlt man ebenfolls reinen Enigather* 
Aethertchwe- Durch Vermischen von wasserfreier Schwe* 

felsänre mU Alkohol oder Aether entstehen 

nach Magnus bekanntlich zwei neue Säuren, die eine 
gleiche ZusammensetLung haben, eine Ton diesen zersetat 

« 

sich mit grosser Leiehtigkeit heim Erhitsen, und liefort die 

andere y welcbe eine grössere Stabilität besitzt. Lieb ig 
Stellte sie auf folgende Wdse dar« 

Aether wird bei mit Schwefelsfiiiro ge- 

■ süttigti wobei die Bildung von Schweflichtsäure 

nicht in tenneiden ist| dann mit dem gleichen Volum Ao- 
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th» und Menuf mit 4 VoL Waieer Tenaitcht. Oer sich 

f 

bicrbei abscheidende Aatliery der mgleidideii gKfostenTlieil 

des Weinöls aufgelöst enthält, wird getrennt, die saure 
n&ssigkeit unter Ersetzung des verdampfenden Was^A 
drei Stunden lang im Kochen erhalten, wobei sich erst 
Aether und Schwefliclitsäure, später Alkohol entwickeln. 
Entwickelt sieh liein Weingeist mehr, so sattigt man di^ bräun« 
fidie Flüssigkeit mit kohlensaurem Baryt, filtrirt den schwe» 
fdsauren Baryt ab , und dampft die Flüssigkeit bis zum £r- 
Tfi^tli iftwi^ iCI scheinen eines Krystallhautchens «b, wor- 

nach reiner iaäthionaaurer Baryt auskrystal« 

tislrty aus dem man durch vorsichtiges Ausfallen des Baryts 
die Jtaihiofuaure leicht gewinnen kann« Man kann sie Iiis 
zur Syrupsdicke abdampfen , bei weiterer Concentration in 
der Wärme wird sie zersetzt« Die Zusammensetzung des isä* 
tldonsauren Baryts ist genau wie sie Magnus angegeben hat« 

Ifäthionfl. iCtt- isäthioTvs, Kupferoxyd entstehet durch 

1^"»^ ZerseUen des Barytsalses mit schwefeis« Kup 
pferoxyd« Es bildet regelnüSssige durdisichtige Octaeder, 

ist meergrün, luflbeständig , wird bei ioo>-i3o<'C« weiss, 
ebne in aerfaUcn, und enthält io,3«->io,5§ Wasser« Seine 
Zusammensetzung ist 8» o 0^ H- Cu O. 
Das Uäihtons. Kali wird analog wie das 

iMthions Kali. ^ ^ , , „ — - « 

— Kupfersalz davgestellt« ^s krystalKsirt m rhom- 
bischen Säulen und breiten glänzenden durchsichtigen Blät«» 
lern, die kein Krystallwasser enthalten« Es ist auch in 
Weingeist IdsUch. Wird es zu 3oo bis 35o^ €. erhitzt, 
so schmilzt es zu einer farblosen Flüssigkeit , die nach Er- 
kalten la einer fesrigen porcellanartigen Masse erstarrt. Sei- 
ne Znsamminsctzung ist S* H^o -h KO« 

■ . . Wenn nach Magnus Alkohol oder Aether 

Aethionfäore. ^ ..... 

• '—^ mit wasserfreier Schwefelsänre be& medrigey 

Arch. d.FhanB. U. Reihe YU. Bda. LUeft 6 



Temp. gesättigt , und die mit Wasser verdünnte Flüssigkeit 
eben£iüUs in der Kälte mit kohlen». Baryt neutraliairt und unter 
der Luftpumpe verdampft *wird , so erlüQt man ein anderel 
Barytsalzi das in Weingeist sciiwerloslicher und nach Mag- 
11118 tarnt der Isäthionaäure isomensche neue Säure enthält. 

Lieb ig fimd indessen, dass dieses Barytsals ein Gemenge 
sey von isäthionsaurem Baryt mit weinschwefels. Baryt und 
einem neuen Barytsalze f welches in Weingeist unlöslich , von 
kochendem Wasser 4o Th. bedarf, in glänzenden dem chlor« 
sauren Kali ähnlichen Schuppen kryslallisirti bei 200^ C. 
unverändert sick erhält , und erst stärker erhitzt Wasser, 
schweflichte Saure und Schwefel entwickelt, und olme sich 
merklich zu schwärzen ein Gemenge von schweflichts» und 
Schwefels* Baryt kinterlässt. Dieses Salz hat L. noch nicht 
näher untersucht, es ist kein unterschwefels. und kein im* 
tersckweflichts* Baryt* Die £xistenz dieses Salzes in dem 
Slkionst Baryt, oder wenn man will f die radung der darin 
enthaltenen Säure beim Sieden der Aethionsäure, macht den 
Schlussy nach welchem beide Salze isomeriscksind, unzuläs- 
sig, und es giebt demnach nur eine einzige Aethersckwe» 
felsäurcb 

* Weinsckwefdsaure und Aetkersdhweföl- 

Constitution , i 1 r» 

der Aether- säure Sind, nach der Zusammensetzung ihrer 
schfwfebäare. iaomerisch. Inder ersten istdieSchwe- 

fdbiäure als solche und Aether als Aether enthalten. Sie ist 
ein saures Salz, fähig, mit andern Basen Verbindungen einzu- 
gehen» In der Aetkersckwefelsäure ist aber keine Schwefel- 
säure mehr cnfhalteny und eben so wenig gelingt es, Aether 
wieder daraus herzustellen« Wenn man nämlich ätherschwe* 
fels. Kali mit Kalihydrat schmilzt 1 . so mnsste in der ge- 
schmolzenen Masse blos schwefelsaures Kali enthalten seyn, 
aber sie enthält zugleich echn*efeleauree Kalif und zwar sO' 
vidi als der Hälfte ;der SckwefeUiure ^tsprickt^ oder was 
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* * * 

dasselbe ist, dass die Schwefelsäure in der Aefherschwefel- 
sänre-als UnlenchwefeUSure caUifilteii ist» Auch wird das 
oBtertehwefelMiire Kali^ wenn et mit Kalihydrat zu8am<£ 
, mengeschmolzen wird, in ein Gemenge von schwefiichts* 
und schwefeU* Kali zerlegt« Wasserfreie Schwefebäiue und 
Actiier zerlegen sich also auf die Weise, dass i At. Sauer- 
8lo£P von 2 At. Schwefelsäure mit 2 At* Wasserstoff vom 
Aelher Wasser bfldet, welches bei Verbindung der SSure 
mit Bar;yt^ Kali und Kupferoxyd nicht abgeschieden wird, 
. sondern in die Zusammensetzung des Salzes 

Aetneriinter- ' • • . 

•chwefeltftu- eingeht. Die AetherscbwefelsSure muss da* 



re. 



. her Aetherunterschwejelsäure genannt werden« 

Aether ist kein ^as Verhalten des Aethers gegen die was. 
bifdend^^ci^ serfreie SchwefelsSnre &t dn Beweis, dass 
der j^ther kein Hydrat des ölbüdenden Ga- 
ses ist, denn es ist unmogUch, dass Wautr äU toiehea m 
dem jieiher inthaUen üt, wenn man sieht, dass hier auf 
Äost0n der ßohw^eUäute und des uisthere Wauer gfbil' 



Aethetoxal säure. 
Aetheroxalaaures Kali. 

Zusammen- Zusammensetzung dieses Salzes Ist Ton 

'^^^''''g' Mit scherlich untersucht. Als das einfachste 

Verhaltniss ergab sich s 

8G • • Sl,96 KoUenstoff, 

lOH * • * • 8)17 ^ostentoff, 

70 • • • 85,65 Sauers^fE, 

IC + O . . . 80/)2Kali. 

Dm @alz ist also ätherox^saures KaE . ohne Krystall- 
Wasser = 4C ioH04£-4-lLä. Durch Kodien ndt Kali- 

überschuss wird es vollständig zerlegt, es bilden sich Alko* 
hol «n d oxalsaives ^^^^'^ 

6* 
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Chlorkohienwasserstoff, Oel des olbiidendea 



_ Die Analysen von Dumas und Liebig über 

A r% a 1 y 

■ diesen Körper weichen swar nnr wenig Ton 

einander ab^ und nur in der Bestimmung des Wasserstoffs^ 
tndess fuhren sie zu zwei verschiedenen Formehu V. Reg« 
nanlt hat daher hierüber Versuche angestellt. Das mit aller 
Sorgfolt aus Kohlenwasserstoff ; durch Alkohol und Schwefel- • 
sanre entwickelt imd YOn Alkohol Aetherdampf und Schwei 
flichtsSore TÜUig gereinigt, vnd feuehtem Chlorgase daige- 
stellte und mehrmals über concentrirte Schwefelsäure und 
Aetzbaryt gereinigte Oel gab nach den Analysen die Formel 
CH^CL Hiemach lyesteht ies ans: 

Wasserstoff • • • . • 

Kohlenstoff 24,65 

Chlor • . • . 71,32 

lOOl 

Verhalten ge- Wird eine Auflösung des Ods des ülbil* 

denden Gases mit einer Auflösung Ton Kali« 

hydrat in Alkohol vermischt^ so entsteht nach einiger Zeit ' 
ein krystallinischer Niederschlag Von Chlorkaliom und schon 
bei einer Temp. Ton ao bis aS^C» sieht man die Flüssig- 
Neuer äther- ^^^^ '^^^ Kochen kommen, indem sich ein Gas 
artiger , aus- entwickelt Ton filherartigem Geruch. Diese 

serst iluchti* 

gT Körper. Sniistans hat die grdsseste Aehnlichkeit mit 
dem sogenannten Salzälheri ist solcher aber keines weges,^ 
sondern Tielmdir ein neuer Körper, der ans nC -H 3H «4- 
Q besteht« Ihre BUdung erklärt sich hienach auf eine be- 
firiedigende Weise. Wenn man von 

a At. ölbiUlendem Gas ssaG-f-4H«4-aiCI* 
I — des neuen Körpers = a C -f- 3 H -4- Cl abzieht, 
so bleibt . • • H-#-CL" 
oder I At. CShlorwasscrstoftanrty die sich mit dem KaH au 
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Cblorkalium verbindet. Die procenliache Zusammeiuetzuiif 
iil: * 

Chlor 56,33 

Kohlenitoff ' 88,90 

Watsentoff • . / *. 4,77 

100. 

Die eben angeführte Zersetzung des ölbildenden Gases 
durch Kali in Cblorkalimn und den neuen äthenirtigeii Kör- 
per ist zuerst Ton Lieb ig beobachtet worden , nach deil- 
sen Versuchen die neue Substanz bei — i6 bis — iS^C. zu 
einer ansnehmcnd fluchtigen Flüssigkeit Yerdichlet werden 
kann, die einen dem Oel des ölbildenden Gases ähnlichen 
aber etwas mehr knoblauchartigeEi Geruch besitzt | in Wein« 
, geilt und Aether in jedem VerhiOtniss und in geringer Men- ^ 
ge auch in Wasser löslich ist. Kalium hat bei gewöhnli- 
. eher Temp. keine Wirkung auf die gasförmige Substanz; 
aber schon bei schwachem Erhitsen vrird das Kalium glü- 
hend, es scheidet sich Kohle , und wie es scheint auch et* 
was Naphtalin aus. Lässt man einige tausend electrische 
Funken in einem Eudiometer dutch den Dampf der Sub- 
stanz schlagen , so erleidet er nicht die geringste Zersetzung« 
Die neue Substanz ist als ein neuer. Gdora^htr vx betrach- 
ten. {^AnnaL der Pharmac, XIV* 22.) 

Verbindungen von Stickstoff« 

Liebig hat eine Reihe merkwürdiger Verbindungen 
untersucht, die durch Behandlung you Schwefelc^jfan her- 
vorgehen« 

• Schwefelcyan, Wird durch eine Auflösung VQU Schwefel- 
Zeneuung. qrankaUum Chlorgas geleitet, oder wird sie 

mit SalpetersSnre gekocht, so schlagt sich ein hocbgelber 
puWriger Körper nieder , der die Zusammensetzung des Radi- . 

-fcala der BlansSnre hat, und den L. finiher djBsbalb als 
SchweCdcyim betrachtete, den auch bereits Berselius 
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bei Dest. des SchwefelcyanquecksUbers beobachtete und we« 
niger flüchtig fand als Zinnober* 

Wird dieses SchweFelcyan erhitzt^ so erhält man Scliwe- 
felkohlenstolE und eine citrongelbe pulvrige Substanz ^ die 
den Ausgangspunkt der folgenden Versuche bildet* 

Dieser Körper enthält zum Rothgliihen erhitzt keinen 
8chwe(el mehri ist in Wasser und alfen indifferenten Flus^ 
tigkeiten unlöslich^ und zerfiOlt in hohen Temp. in i VoL 
Stickgas und 3 VoL Cyangas* £r besteht aus ; 

6At Kohlenstoff • • 45S,622 S94^ t 
' ' 8 -r^ Stickstoff . , 708,144 00,64 

1161,766 100. 

Die £nf»tehung dieses Körpers, den Lieb ig mit dem 
Namen Melon bezeichnet, erklärt sich leicht: Von 4 Af, 
Schwefelcyaa a8€-H8N -+- 8S gehen st At. Schwefeikohr 
lenstoff SS a G + 4 8 und 4'At. Schwefel hinweg; aller 
Stickstoff bleibt mit 6 At. Kohlenstoff verbunden zurück« 
Bigemchaft^ Wird Melon in CAlorgas erhitzt, so enU 
des Melorti. steht eine flüchtige; die Augen angreifende^ 
stark riechende Verbindung» 

Mit JSaUum erhitzt , entsteht eine leicht scjunekbare, 
durchsichtige, in Wasser lüsliche, biltermandelartig schmek- 
kende Verbindung , die keine Spur einer oxalsanren oder 
Cf anyerbindung enthält. Durch Erhitzen mit jieizkaUlauge 
löst das Melon unter steter Ammoniakenlwicklung sich auf« 
Beim Erkalten erstarrt die Flüssigkeit za langen seidenartig 
gen durchsichtigen Krystallen. Die Substanz , welche sich 
hier mit dem Kali verbunden hat, muss weniger Stickstoff 
enthalten ; als das Melon selbst. 

In Salpetersäure löst es sich beim Kochen auf, ohne 
Entwicklung von Salpetergas ^ und aus der sauren Flüssig- 
' keity welche Ammoniak enthält, krystallisirt eine SSore^ 
auf die wir weiter unten zurückkommen. . 
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Zur DartteUung Ton mögUcheii Verbindimgen des Me* 
Ions mit WastentoflF oder SanererstofF gaben diese Versuche 

keine Uo&ung. Auch erhielt man solche nicht durch direkte 
Zersetsung der Schwefelblausänre^ und die trockne Destil- 
lation '▼on Sclnrefolcyanammonium gab ebenfalls nicht eine 
Melonwasserstoffsäure^ aber einen neuen Körper y der in 
Folgenden beschrieben werden soIL 

Sehwefelcyanammomum bei der trocknen DeatiUation. 

. — I Das 8chwefdcyanammomnmy 'beiläufig be- 

Prodi^tte. merkt, genau zusammengesetzt wie Harnstoff, 

mir dass statt Sauerstoff Schwefel darin enthalten ist , oder 
da dessen Darstellung im trodtnen Zustande , wegen seiner 
Zerfliesslichkeit mit Schwierigkeiten yerkniipft ist, ein G<- 
■enge ^n ;i Th. Salmiak und i Th. Schwefelcyankalium 
geben bei der trocknen Destillation Ammoniakgas , Schwe- 
felkohlenstoff | der zum gröbsten Theil mit dem Ammoniak 
gssfönnig fortgeführt wird, aber durch Hineinleiten der 
Gase in Wasser sich verdichtet und zu Boden fällt , fast \ 
tom Gewicht des Schwefelcyankaliums betragend | Schwe- 
fclwaaserstoff und einen neuen Körper, Melam, 'der mit 
Cblorkalium und überschüssigem Salmiak gemengt in der 
Retorte bleibt ^ und durch Schlemmen nnd Auswaschen ge- 
leinigt wird* 

Eigenschaften Melam ist in Wasser, Weingeist und 

det Melam». ^^^^ unlösüch. In der Hitze wird es aer- 
setzt, es entsteht Ammoniak, ein geringer krystallinischer 
Sublimat und ein gelber Kückstand, der mit Kali gekocht, 
dasselbe Kalisals giebf, wie oben beim Mdon angeführt 
wurde und durch Glühen in Cyan und Slicksloffgas zerfallt. 
Die Analyse des Mdams erg^b dessen Zusammensetzung zu: 
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6 At. Kohlenttoff 50,8116 

9 — WawerstofF . • . ^ S,7724 
U Stickftoff 65,4160 



100. 

DieZusammensetzuBg des Melam erklärt dessen Bildung 
ans dem Schwefelcyanammonium ToUkDinineii. Mm whMHl 
nämlich aus 4 At. des letzterm : 

lAt« Melam • • • • • 6C-4-11NH-9H 

2 — SchwefeUcoblenstoff • aC -4-48 

5 *— Ammoniak . . . • . 5Nh-i5H 

4 — Schwefelw asserst off 8H-H4S 

4 At.8chwefelcyanammoiiium 8C -i-i6N-r-33HH-88« 

Verhalten ge- Wird- Mdam mit eonetn^irUr Salpeter* 
Sare^'^*'^ #awrtf gekodit, so ßiebt die Aullösupg nach 
, £rkalten eine Menge durchsichtiger Krystalle^ 

die CyaniinSiire sind* Bei dieser Ztcrsetzmig des, Melams 
entbindet sich kein Salpetergas ^ in der Salpetersäure findet 
man aber nun Tiel Ammoniak » woraus sich, die Entstehung 
der CyannrsSore ToUkommen crklSrf« Nämlich 1 At Mdam 
giebt 5 At. Stickstoff ab, die sich mit i5 At« Wasserstoff zu 5 
At. Ammoniak Terbinden* ' Zu den 9 At* Wasserstoff, die 
in der Snhstans enthalten' sind > treten mitbin noch 6 At., 
welche nur das Wasser der Salpetersäure liefern kann ; aber 
der Sauerstoff, der mit diesem 6 At« Wasserstoff au Was- 
ser Terbunden war, yereinigt mit den 6 At.' Kohlenstoff nnd 
6 At. Stickstoff (=6 At.Cyan) bildet 3 At. Cyansäure, die 
durch weitere Anfiiahme ▼on 3 At* Wasser 3 At*Cyann«sSnra 
baden* 

gegen Sal«-'^ Durch Kochen mit concentr* SaLuäure giebl 
das Melam ebenfolls Ammoniak und dabei einen 
neuen Körper , auf den wir zurückkommen werden, 
liegen ScLuve^ SeAufefelsäure wirkt wie Salasünre* Dnrdi 
concentririe Schwefdsanre entsteht auch Am- 
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I 

moniak, aber dabei wieder ein neues Produkt. D^ei ver* 
sdiiedene Säured erasettgen also drei Tertchiedene Produkte ' 
aus dem Melam^ dme diss dieses TOn den SSurcn etwas 
aufnimmt« 

_ ~ — Mit KaUhydrai geschuokeiiy TerhSlt sich 

gegen Kali. , , « - 

■ ■ das Melam wie gegen Salzsaure, nur dass hier, 

statt cyanursaurcmliaU, ansaures entsteht« Durch Kochen 
des Melams mit fialilauge löet es sich nach und nach darin 
auf, und bei einem gewissen Punkte des Ver^ampfens schei- - 
den sich gelbe Blättchen in der Flüssigkeit ab , deren Menge 
beim Erkalten annimmt. Die darüberstehende Flüssigkeit ent- 
hält nun kaum noch Spuren davon, und giebt durch Sau- 
cen nentralisirt einen aufgequollenen Niederschlag von einem 
K9rper. der identisch ist mit dem, der durch Behandlung ' 
des Melams mit Salzsäure entsteht« . 

MiUaimm. 

Der, eben erwähnte krystallinische Körper ist eine wirk- 
liehe Basis, den Liebig mit dem Namen Mekanin belegt« 
Darstellung Will man Melamin darstellen, so verfährt 

des Meiamins. folgende Weise« Den ausgewasdie- 

nen Rückstand der Destillation von a Pfund Salmiak und 
1 Pfund Schwefelcyankalium lässt man mit einer Auflösung 
von a Unsen Kalihydrat in 5 — 4 Pfund Wasser unter £r- 
eelsett des verdunstenden Wassers mit einer Kalilauge von 
derselben Slärke so lange sieden, bis die Auflösung vollendet 
und hell geworden ist, vras meistens nach drei Tagen der 
Fall ist, filtrirt dann und verdampft bei gelinder Wärme, 
bis darin glänzende Blättchen erscheinen $ man lässt lang- 
sam erkalten , krystallisiren nnd reinigt die erhaltenen Kiy- 
stalle durch mehrmaliges Umkrystallisiren« 



Digiiized by Google 



90 

Friyi^iafT" . -Dm Melanin bildet glasglänzende forblose, 
ziemliefa groMe Ahombenoctaeder, obneKrystall- 

-wasser ; ist luftbeständig, in kaltem Wasser schwer, in kochen- 
dem leicbÜiWcfa, in Aetber und Alkobol unldslicb. Eb bfldet 
mit Säuren eigenihämUeht Salze, die alle 8ebmcb sauer 
reagiren, es bildet aber basische Doppelsalzei die Yollkom» 
men neutral sind« Mit Zugnindelegnng des aus seinen Ver» 
blndungen mit Säuren ausgemitteten Atomgewichts ist die 
Zusammensetzung des Melamins : 

. 6At.Koblenttoff • • 458,622 28,7411 
12 — Stiokstbff • « 1062,216 6^S674 
12 — Wasserstoff ^ . 84,877 4,6915 

1595,715 . 100. 

: Die Salze des Melamins, welche durchSaner- 

' stoffilSuren gebildet werden , wie die Ammo- 
niaksalze ^ haben eine gewisse Menge Wasser^ i^ den basi- 
schen Doppelsalzen fehlt aber dieses Wasser^ und wir fin^ ' 
den es dann durch eine entsprechende Menge eines schwe- 
ren Metalloxydes vertreten. 

^ Das Verhalten des Melamins gegen concen- 

Ammoniak ist ... j- « . i i. • t.*. 

im Melamin trirte öauren an die es Ammoniakgas abgiebt, 

iAalfen.'^"^^' macht di^ Frage sehr natürlich, ob es nicht 
—^—^ Ammoniakverbidung seyn könne; allein 
es kann aus Ammoniak und dem Körper, der neben Am- 
moniak hierbei entsteht , nicht wieder zusammengesetzt wer- 
den ; es bildet sich' ferner in einer sehr alkalischen Flüssig- 
keit, löst sich in einer Kahlauge noch leichter auf wie in 
Wasser, und krystallisurt daraus ohne die geringste Ver- 
änderung. Ammoniak^ so wie wir diesen Körper kennen, 
ist mithin nicht darin enthalten« 

AmmeUn. > 

DarsteUung. andere Produkt, welches bei der Auf- 

lösung des Melams in kaustischem Alkali ent- 
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MAf tmd «n^elöst Ueibt, Usst aich durch 

des Atkali mit Essigsäure abscheiden. Der voluminöse weisse 

Kiederschlag wjrd ausgewaschen, in yerdünnter Salpeter* 

liare aufgelöst und duroli Abdampfen zum KrystaUisiren 

gebracht. £s bilden sich farblose oder schwach gelbliche 

quadratische Säulen, ans denen man den Köiper rem ge* 

wbmt, wenn man die Rrystalle in Wasser, dem man et* 

was Salpetersäure zugesetzt hat, auflöst, und dann mit Am» 

moniak oder kohlens. Alkali fallt. Man erhält diese Sab» 

ttais ferner, wenn man rohes Melam mit Salzsfinre kocht 

md die Aufl<)8ung mit Ammoniak niederschlägt« 

Dieser neue. Körper, Ammeltn^ ist Uen- 

EtfCBichaften. 

dend weiss, krystallinisch, in Wasser, Wein- 
et und Aether unlöslich, löslich in kaustischen fixen AI- 
islien und den meisten Sauren, gegen die er sich vrie eine 
Ammi>1|n« Basc Verhält. Die. meisten Ammelinsalze sind 

"^»^ . krystallisirbar, werden aber durch Walser 

theOweise sersetst, indem eine saure Verbindung sich auf* 
löst und Ammeiin zurückbleibt. Mit vielen andern Salzen 
bildet es basische Doppelsalze, ähnlich den Melamindoppd* 
lalzen« Das Ammeiin besteht aus: 

6 At. Kohlenstoff , . . 28,5532 
10 — Sückstoff . • ' . . 65,1102 
10 — WasMxttoff • . . 5,8848 
2 — Sanentofl . . • 12,4517 

' 100. 
Die Bildung des Melamins und Ammelins aus dem Me- 
hla lüsst sich nach Kenntniss ihrer Zusammensetzung leicht 
ciBsehen. Aus i At« Melam entstehen unter Zutritt yon 
a At. Wasser i At Melamin und i At. Ammeiin. Beim Ko- 
dien mit Salzsäure entsteht Ammeiin aus Melam, indem a At. 
Wasser hinzutreten, während i At. Ammoniak YOp der 
Saure au^enommen wird« 



VeSaiten — Wird trockücs Aamelm mit Kalihydr«! su« 
gegen Kali. ^aniiMiigttdilBdlxca , so enlstdil heftige« Anf- 
Uälieii unter Entwicklung Yon Ammoniak und Wasserdampfi 
md es bleibt reines eyaniaures Kala zurück* Die Bildung 
der CymtSnre erklSrt sich leicht. Beim Zutritt TOn i Atom 
Wasser entstehen aus i At. Ammeiin 5 At. Cjansäure und 
4 At. Ammoniak« 

AmmeHJL 

« * 

Wird Ammelin oder Melam in concen- 



Bildung. trirter Schwefelsaure aufgdöst und die Auflö. 
sung mit Weingeist vermischt, so erhält man einen dicken 
weissen Niederschlag , den man durch Auswaschen Ton Was- 
ser Ton der^ure t^freiet. Er ist ein neuer Körper, ^An^ 
melld, die Säure enthält Ammoniak* D^s Ammei id bildet 
sich auchy wenn man salpetersaures Ammelin erhitet, bis 
die weiche breiartige Masse wieder fest wird, oder wenn man 
Melamin in concentrirte Salpetersäure bringt und damit bis 
sur Auflösung kocht. Diese Auflösung kann man mit Wein» 
geist oder kohlensauren Alkalien niederschlagen, 

r — Das Ammelid ist in seinen physischen Eigen» 

EagenschafteDi ^ 
■ Schäften dem Ammelin , allein es besitst keine 



basischen Eigenschaften mehr, gleich. £s lüst sich zwar 
in Salpetersäure auf, und es entstehen aus der Auflösung 
Kryslallei. allein diesen wird durch Weingeist und Wasser 
die Säure vollständig entzogen. Auch hat das Ammelid eine 
ändert Zusammensetzung. Diese ist: 

6At Kohlenstoff . . f8,4m 
9 — Stickstoff . . . 49,4102 
9 — ' Wasserstoff . . • S,5S88 
' S — Sauerstoff • • 18,6066 

loa 

Dli Bildung des AmmeHds aus Ammelin durch Schwa- 
felsäure geschieht j indem die Säure unter. Mitwirkung Ton 
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1 At. Wasser i At« Ammoniak erzeugt, mit dem sie sich 
Tcrbindet* * * ' . 

hk den TefiehSedeneii Vcrwandlimgeii des Melamini sieht 
man seine basischen Eigenschaften abnehmen ^ im Ver* 
hSllBis«! wie es sich mit SaiierstoiE verbindet^ Aehnlidtel 
sieht man in den Alkaloiden; Narkotini Solanin und an* 
dem 9 deren basische Eigenschafken wenig hervorstechen, 
icichnen sich, Ter^idien mit den andern stSrkem Baseui 
durch einen grossen Sauersloffgehalt aus« 

— Wird der gelbe pulvrige Körper, welcher 

Bildung« 

' ■ nach Zersetzung rtm Schwefelcyankalium mit - 
Chkur anf trocknem Wege mit Cblorkalinm gemengt zurliek^ 
bleibt I mit Wasser ausgewaschen und dann mit Salpeter^ 
finra gekoeht, so IM er sieh auf und ans der Auflösung ar- 
hSlt man nach Erkalten farblose durchsichtige Krystalle y C^* 
anyUäure* Die KryslaUe sind geschobene 4s. Prismen« 

Um die Zersetzung dte Schwefelcyankaliums zu ba* 
schleunigen, ist es vortheilhaft, das doppelte Gewicht Koch- 
lais damit zu Termengen,- wodurch dem Chlor eine grössere 
. Oberfiflcha dargeboten wird. Man muss aber Termeiden, das 
Schwefelcyankalium zum Schmelzen zu bringen ^ weil die 
fieactiom sonst zu stürmisch und die Zersetzung zu •nnvoli'» 
•tlnd^ ist. Im Anfange der Operation' destillirt Chlorschwe* 
fei ab) wenn die Hitze bis zum Glühen des Retortenbo- 
dens getrieben ist» setzen sieh im Halse lange Nadeln toq 
Eigenschaf- Chlorcyan an. Die aus dem gelben Rückstände 
^° in der Retorte ^ wie oben bemerkt , ausgeschie- 

den« CyanylsSnre ist starkgUSnzendi in kaltem Wasser lösli- 
dier als Cyansäurc In der trocknen Dest. giebt sie, eben 
wie Cyanorsänrai Cyansänrehydrat ^ das sich sogleich in den 
hakanatan weinaaKörper , dia sqfnaBata imWsliftha Cjannr» 
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säure verwandelt. Sie hat auch dieselbe procentische Zusam- 
mensetzung wie die Cyauursäure^ aber ihr Atomgewiohty 
aus der Analyse des cyanylsaureii Silbm beredimeti ist 
1627,16288 y also das Doppelte von dem der Cyansäure, 
welches 8i3|i85 ist. Die Zusammensetzmig der Cyanyl* 
rilure ist: 

6At.]LohleiuU»ff • 458|6tt 28|lS5ft 
6— Waneritoff . 87»i88 2,9006 
6 — StidutolF . . 58M<i8 S2,6m 
6 — Sauerstoff . . 600,000 863487 



iu7,im. 100. 

Der gelbe Körper^ aos dem die CyanylsSore abgeschie* 
den wird, ist eine Verbindung Ton 6 C -4- 8 N. Durch 
Einwirknng ier Salpetersäure entsteht daraus Cyanylsänre 
und Ammoniak^ welches letztere aus einem Tlieile Stickst oiF 
der Substanz und aus Wasserstol^ aus dem Wasser der Sal- 
^ersaure gebildet ist. In einem Atom des gelben KSrpera 
= 6 C 8N und 6 At. Wasser = 6 O 4- 12 H sind genau 
die Elemmte Yon neutralem wesserfreien cyanybaurem Am» 
mottiak enthalten« Merkwürdig ist es^ warum nur Salpeter» 
säure und keine andere die Bildung der Cyanylsäure yeranlasst. 
Die Cyanylsänre wird häufig in Cyanoiaänre Terwandelt ; 
IM man sie in concentrirtcr Schwefelsaure auf, setzt Was* 
ser zu und krystallisirt die niederfallende Säure in Wasser 
nm, so hat sie ihr pediiiulterglänzendes Ansehn und ihre 
form yerloren und ist in Cyanursäure yerwandelt^ die wegen 
ihrer grösseren Schwerlösüchkeit zuerst auskrystallisirt» 

Chlorofon. 



DsMenZuMuii^ Die Bildung der Cyamirsäare ans dem 

mensetzung , 

und dieEntste- Chlorcyau ist nach den darüber bekannten 

^^ureiU^ Thatsachengansräihsdhafi. Li ö big hat d*. 

^ , her eine Reihe neutt Analysen über das Glüov* 
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cfan «BgcsieUty wonach detMn Zntamiiieiitetziiiig ist nidit 

2 At. Chlor und i At. Cyan^ sondern 

dAt.C]ilor 57,08 

8 — Cyan . • . . 42,97 

100. 

Bei der Zertetzoqg von iin Weingeist gelösten Cliloircyaii 
mit Ammoniak entsteht cyanursaures Ammoniak nnd Sal- 
miak. Wenn es mit Wasser erhitzt wird , so bedarf es zu 
seiner Zerlegung nicht der Siedhitaci schon bei 6o — 6o^C« 
terschwindet es nach und nach^ ohne dass sich Gas entwik- 
kell, und nach dem Erkalten krystallisirt die Cyanursäure bei- : 
nahe ToDstfindig heraus. In absointem Alkohol löst sich das 
Ciilorcyan ohne Zersetzung auf; von gewühnlichem Alkohol 
wird es ebenfidls leicht aufgenommen , aber bald erhitzt die 
' Flüssigkeit sich heftig, es entwickeln sich Dämpfe Ton Chlor- 
wasserstoffsäure.und glänzende Würfel von Cyanursäure fallen 
zn Boden* 

€hf(mamid. 

~— Wird krystallisirtes Chlorcvan aiit w&srig- 

n)ldung. 

— — tem Ammoniak erwärmt^ so verwandelt es sich 
in ein weisses glanzloses f ulver. Denselben Körper erhält 
man, wton man über gqfiulyertes Chlorcyan trocknee Am- » • 
moniakgas leitet und den gebildeten Salmiak auswäscht. Das 
Produkt ist ein Cyanamid, allein seineZosammensetzung weicht 
Ton der anderer Amide darin ab , dass es Chlor enthält , •'?on 
dem man es weder durch Waschen mit Wasser^ noch durch 
Kochenrmit Aetzammoniak befreien kann« Sein Verhalten» ^ 
wenn man es trocken erhitzt, giebt ihm einige Aehnlichkeit 
mit dem Ammelin und Melamin; es sublimirt eine krystalli* 
aisdie Substanz 9 in der alles Chlor eaihalten ist, und es bleibt 
ein citrongelber Rückstand, welcher beim Glühen völlig in 
Gyangat und Stickgas zerfällt« Das Yerhalteu des Cyanamida 
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gegen jieUkaU kt aber so auffallender. Es löst sich unter 
£ntwicklnqg Ton Anmoniak auf , aber nur tckwieng; nadi 
der Sättigung mit Essigsäure krystallisirt nicht ^ wie man es 
erwarten sollte, saures cyanursaures l&aU heraus y son- 
dem cs fölh ein weisser flockiger Körper nieder, der, wie 
die Ammoniakentwicklung beweist, eine andere Zusammen- 
•etaung haben mnss als das Cyanamid« 

— — Melam, Ammelin, Ammelid und Cyanamid 
. Bfldiwg. , 

" ' geben beim Zersetzen durch Glühen' eine d- 



trongelbe ^«ibstanz, die sich beim Kochen in Aetzkali auf- 
löst* Durch Abdampfen dieser Auflösung gesteht sie au einer 
krystallinischen Masse, die aus langen seidenartigen Nadeln 
besieht. Dasselbe Salz entsteht, wenn man Melon oder 
den gelben Körper in Kalilauge auflöst, welcher dilrch Zcr> 
Setzung Ton Schwefelcyankalium n\it Chlor gebildet wird. 

Kalisalz wird durch mehrmaliges 



Eigentchaften. Umkrystallisiren ftrblos, ist in Wasser lös- 
lieh, in Weingeist unlöslich, reagirt alkalisch, schmilzt 
beim Erhitscn unter Entwicklung von Ammoniak, dine 
att'schmeken und liefert dann reines cyanursanres KaH« 

Seine Auflösung in Wasser, mit einigen Tropfen Essig« 
sSura und Chlorbarymn Tersatal, giebt einen krystallini« 
sehen Niederschlag von saurem cyanursauren Baryt. Seine 
Auflösung in concentrirter Salzsäure oder Salpetersäure giebt 
»ach Erkalten reine CyannrsSure» Wird eine Terdunnte Auf* 
lÖsung an die Luft gestellt, wo sie Kohlensäure anzieht, 
oder vorsichtig neutralisirt, so entsteht ein weisser Niederw 
idilag> nach dessen Entfernung durch IHliiren in der Flfit* 
•igkeit cyanursaures Kali sich findet. 

Man sieht hieraus, dass der gelbe Körper mit Kali ge* 
kocht I dieeelbwi Beodakte giebt, udo mit Salpetcfsfinre^ 
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nlBilicli Cyitinr* odetOpm^aibM, «Hein es eoMit^JikrlMt« 

eine geringe Menge eiiiM andern Salzes , durch dessen Ein- 
miscliung- das cyaniursaure Salz verlarvt wird« . Man hat es 
mit dem Gemenge zweier Verbindungen In den ungleichsten 
Verhältnissen zu thun.' Der weisse Körper, der dem cya- 
nursauren Salze beigemischl ist ^ Wurde nicht in hinlängU« 
eher Menge erhalten , um ihn nSher su untersuchen. (Eg- 
gend» ArniaL XXXIF'* 5joJ), 



Vierter Abschnitt 



Untersuchuug thieridcher Frodukte. 



.»• • 



• Ii. 

Gallenstein!?. 



Apotheker Keller in Dillingen hatte Gelegenheit^ Oal* 
Imteine zu, untersuchen , die sich durch ihre äussere Ge- 
Besondere geWöhnkcHcii Form unter- 

^^™T scliieden. Sie waren einer 64jähxagen Frau 

durch den. Mastdarm abgfg^ngim. Einer i^ 90, der.aup 
dere 120 Gran. Sie hatten eine cylindrische Form, eine 
unebene waisui^ Obesflächey eia.theiU adriges » theiis strah* 
lig krystaHinaM^hes GefSge , btiiune Farbe, . uwl mi 4eo eh- 
geriebenen Stellen erschienen sie grau. Im Innern zeigten 
sie eine deutlicfae ooneenlcische Schichtuiig*. Sie bestanden 
der HaapImMse nach .aus Cholesterin mit etms GalleiyMbe- 
stoff und Schleim. (Buchn* HeperU HL 309») . . . * 

Harnsteine. 

BertandihejCT'*' ' Bl?y hsUe Gelegenheit^^ zwei Harnsteine zu 

^ — umemnofaftn, die emem» seit mehren JelHrtu 

Arch. d.Fharm. U. Reihe. YIL Bde. 1. Uli. ^ 
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an Niennadunerzen und Steinbeschwerden leidenden tvran- 
hast tlbgeffagai waren« (JBuehiu JUp^rt. LIL 167.) Der 
eine dieier Steine wog i^/S Gr*, und bestand an»: 

kohlens. Magnesia .... l}OGl 
phospjiors. jUnmoniak-£iUer«rde 0,6^ 

BlatenoiOrd 0>tl 

1,76.' 

Der andere Stein wog a Gran und enthielt: 

phosphors. Ammoniak- Bittererde . 1,50 
kohlens. BUtexerde . « • 0,13 

Hamifiiin 0,87 

2,00. 

Gehalt von J^** '™ Wien hat einen Harnstein unter- 
- caprciini.Kalk. gycht, dßr wesentlich aus Harnsäure und 

saureni hamsanrem Kalk bestand* Dieser Stein besass dabei 
einen anfiUlenden Geruch nach KSse , und l>ei fernerer Un- 
. tersuchung fand Joss darin etwas caproiiisauren Kalk, wei- 
chet dkm Geruch beatit. </oiifn» /. /wol^* Gton. IK. 375). 

' , Aii^fluss beim Schnupfen. 

Büchner hat hierüber einige Versuche milgethetlf, 
woraus sich ergiebt, dass der JlmfluM beim Anfang de* 
8eknugffla§9 kein Schleimi sondern eine 90^699 Flösiigkelt 
ist, mit bedeutendem Salzgehalt (Chlornatrium und etwas 
nikhsaures Natron) und nur mit wenigen Schleimflocken 
m^meiigl^ dais der^^M^M/e 'NaaeHMehkim-f wMk» den 
Bestandtheile Ausgang des Schnupfens charakterisirt , zwar 
deaselb^n. noch Serum enthält, gröestentheüs aber 

Terdichteten SeUeim (6 bis 10^) nebst 94 bis 90^ Wasser, 
zugleich mit einer fettigen Materie und etwas Chlornatrium 
und nulchsanrem Natron. Mit diesem yerdickten Nasen- 
sehlehn hat der Auswurf ans den Bronchien in der Lungen- 
schwindsttcht viele Aehnlidikeit. {Buohn. Meperi, LIL 181.) 
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Coacretioa aus der Lun^e eiaeto Oeh^eiL ' 

— - — .' WurzcrhatteGelegcnheU, eine solche zu 

untersuchen, (ßuchner's Jleperi. XLIX. a36.) 

In 17 Gran dtoalben fimden sich: 

pliosphoi«.']UIk . . , 9,9 . *• 

kohlens. lUlk^ . 1,9 , ' .. 

. . . . . . . ' ^ 0,4 , _ 

l^nganozyd 

Kochsalx • • • • « 

tltierisehe, ni Weingeist loslicfie ' ' 

Materie • . .... . o,2 



0»6 



in Wasser lösliche tliierische Materie • 0,4 
in Säuren unlösL thierische Aflaterie' • 3,4 



Krebssteine. 



• Prof. V. Bär in Petersburg hält die Krebs- 

— steine fiir Sp|ichel8teiiie und veri^nlasste Prof. 
Pnlk zu einer Untersuchung derselben , so wie auch des 
Magen- Inhalts vom Krebse. Die Analyse der Krebssteine 
5 3-T— folgendes Resultat. Si» bestehen., in loo 

Sestandtheile. ^ 

• Tb. aus: 

Thierischer Materie in Wasser löslich, ' 

nämlich Fleischextract , Eiweiss- und 

Speichelttoff nebst Natron und etwas 

Chlomatrium • • . * , • lifiS ' 
knorpcl^e, in Wasser nnlSs^thieriieh. 6iilMt'4,88- 
* p h OS phors. Magnesia • . • • 1,S0 ' 
bas. phosphors. Kalk , . . • , 17,30 
kohlens. Kalk • . . • • €S,1G 
Natron, wahrscheinl. mit knorpeliger 

Siibstnis' Terbnndea . • • • 1)41 



9^ 

kalkgehalt im Mageninhalt des Krebses enthSlt 

lahaUdesM«. Eslk, was als eine Bestätigung der obigen 



« 
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j^i|>;rh* gelten kann, nadi weldier beim Krebse dex Kalk 
ans dcfli Bfagen im dm Nahmogwaft nbcrgehen mmn, n» 

zur Zeit der Häutung das Material zur Bildung einer neuen 
Schale herzugeben. Der Mageninhalt des Krebses bildet 
cina braniie fiMri^B sancr rcagirende Mut, es Siidet aidi 
in der Asche derselben^ die neutral ist, Tiel CiilorcaJcium. 
Der m WasMr rnilwiliche Thea des Mageninhaltes scheint 
«Di kohlens. Kalk mit etwas p]io^hors.Biagnesia an brUeka«. 
(/ourn* /• pracl, Chem* XII, ; Bucha, Repert, LL 589.) 

Shwamm kohle. 

Durch Hermbstadt, Hornemann, Jo- 

Bettandtbdle. ,«>,«. 1 
nas und Aagazzini ist die Beschaffenheit 

der Carba 9pong, den Wesentlichen nadi aemlick besHiit 

wollen« Eine genaue vollständige Analyse derselben ver- 
danken inr Herrn Dr. Herberger* Nach derselbcii cat* 
halten 100 Th. der Terkohlten Kropfschwamme : 

Chlorkalium 0,7S76 • ' * 

Bromkaliiun . . . . • « 0,7020 
Jodnatriam « • • . . l^GOO 
schweieU. Kalk • . • 6^6100 

koUens.Ka& '26^6610 

I fcas. photpIuMEK; Kalk 3^8000 
kohlens. Magnesia .... 8,8680 
Eisenoxydul ^ an Kieselerde .• 8,5772 
Kapferoxydnl ( gebunden • • Spuren 

Kietdevde 9,48^ 

KoUe 88,84» 

Tedast nnd Spar van fireiem Alkali CM)X6# 

100. 

Dass Ragazzini keinen Gyps in der Scbvrammkohle 
fimd, nödite daraos rick erklaren lassen, dass derscibe 
die fein er en Miwamme , die s. g. Baie9ehit'amme , der Ana- 
lyse unterwarf^ die überhaupt weniger Ikalksalze in ihrer 
Mischn^ enthalten, als die s. g. Bo9$^Sehttwnme, wddie 
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indessen die Pharmakopoe zur Bereitung der Schwammkolüe 
aoadröokUek irofMkrcibl. Noch ist beüMufig zn bemerken, 
daM die Spongia ttmta äer "Marmatop, hapariea von der 
Spong* usta der Pharmacop. borius. zu unterscheidM ist, 
ymSk erttere noch empyrevmatische und nnToUkommen zer- 
störte organische Theile enthlQ^, letztere indessen ein gleich- 
»nnigee Präparat darstellt. Die Heilkraft der Kropf- 
tebwama^ohle -wird dMe 2weifel durch ihren Gehalt an 
Bromkalium nocii erhöhet. {Buchn* Jiepert, LIL 309.^ 



F&nfter Ä|^8Ghiiitt 



Ueber einige verschiedene Pflanzen und 

Fflanzenthefle. 



Mohn. 



Fast reif» Winckler fand bei seinen fori gesetzten 

Mohnköpfe 

enthalten kein Versuchen , dasa die frischen, beinahe aus- 
Morphium, gewachsenen Mohttktfpfe keine SporMorpMum 
cnlhiellen, wohl aber Narkotin und eine Substanz, die 
Winckler anfengs für • Codein hielt , später aber für Pa. 
ramorphin sn erklSren geneigt iel» Es dürfte deshalb käunt 
zu bezweiflen seyn, dass das darin enthaltene Codein oder 
Faramotyhin die Wirksamkeit derselben bedinge nnd bei der 
BersÜmig des OpUn» oder der Reife der Mc^ndLdpfo dieses, 
«of efaie noch unbekannte Weise in Morphium umgeändert 
irarde. (ßuohn» Mepert* LL a4i. LIU. 295. 484.) 

Karloff elo. 
MKm iSa6 entdeckte Banp in den Knrtitfehi und de- 
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. ren Keime das Solanin. Ausserdem fand er 

Sokmin und . . ^ ^ 

besondere dttiti CitroAensätirei .Benuteiasäure. und.eimi 

Säure darin. ^^^^^ YQilStlfig uÜSde solamo^ 

tuberiqm nennt. (jUuchn, liepert, LllL Sgo). 

Abscheidutig Winckler Iheilt folgende Erfahrung in 
des Brucins. auf die Darstellung des Bradiu an» 

fidsclter Angiistumriade mit« Der w«iti§eislige; ia Wasser 
aufgenommene Auszug von Unze der Rinde wurde mit 
essigsaurem Blei befaandelty mit Kalk geföUt u. s* w« Die 
Tom Kalkniederscldage abfilfrirle Flüssigkeit besass aber noch 
einen sehr blltern Geschmack, was auf einen noch ziemli* 
eben Rückbalt von Brucin deutete. Da nun Quecksilber^ 
Chlorid mit Slrychnin eine in Wasser unlösliche Verbin- 
dung bildet y 80 versuchte Winckler auch dieses zur Ab* 
Scheidung des Brucins« Die Flüssigkeit wurde daher mit 
einer Auflösung aus gleichen Theilen Quecksilberchlorid und 
Chlornatrium versetzt ^ wodurch ein Niederschlag entstand^ 
iwd diß Flüssigfasit dea bitttra .Gtschmade gSnzlich verlor. 
Der Niederschlag wurde in Wasser verbreitet und mit Ily- 
dfotbionstiure versetat* Die abhUnürte Flüssigkeit schn^eckte 
sahr bitler 9 sie worde mit etwas baMsch kohkns. Kali vf*^ 
set^t, zur Trockne verdampfi: , der Rückstand mit starkem 
Wcaagoißt und etwas Tiiierkpbk behaa4«lt und naoh FaMish 
MMi :vardaiistet ^ wodurch i «ine gelbUch weisse harsämUcha 
M$8Se zurückbUebj die 8 Gran l>elrug und sich wie reines 

Bmda vachisU^ Ans dam KaikaaedkMfihlaga warea fdMiitll 
AnikodMii mit Weingeist nur 6 Gran «dnes Braeia erhalr 

len worden. Der Gehalt der unechten Angustura an Bru- 
cin ist also nicht unbedeutend; er beträgt über i Grau in 
der -Unze. Das Brucin* wird ans stiften Auflösungen in 8ffu- 
rea diM^h K-aU; und Ammoniak eigentlich nicht. gAfiUlli» in* 
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dem der anfangs sich bildende Niederschlag sich gleich wie- 
der aiiflM* Am betten ist es, die Aoltöenng dee Bnidnsal- 
ZC8 mit kohlensaurem^Kali zu Terselzen, dann schwefelsau- 
res Natron zuzumischen und das Gemisch sich selbst zu über- 
luien. Das Bmciiisclieidet tidh in Gestalt einer beinahe fiffb* 
losen durchscheinenden zähen Masse auS; die mit Wasser 
ibeiigosseB » in blendend waisset schwanmigtes JBnicin über» 
gdit, (AmAis. B0ptrt.JJ. 571.) 



Soe. i832 aiu/i835 S. 67.; Buchn. Repert, LI, 33 1.) Nach 
der Beschreibung von Dr, Joriga Lopez, Apotheker in 
Carl i a g i wa , widiet der Melambobaum in der Provinz Car* 
lliä^ena von gleicher Höhe mit den Chhiabäumen y in gros« 
ssm Ueberftuss. Sie dürfte in mancher Bezaehnng der 
Cbtetfinda irorsnzidttn seyn^ rnid wird mit Eridg bei 
Krämpfen^ .Wunden, Entzündungen , Magenübeln u. s. w» 
gibmacht. Sie beeilst ein daurendm and dnrehdringendes 
'Aroma. Auch Don Job« Ignacio del PombOy Frennd 
nad Zögling des gelehrten Muti^, rühmt, in seinem Werke 
über die N atura r z e og nisse der Provinz Carthagena, die 
genschaften dieser Rinde insbesondere bei Krämpfen, liilii* 
gen und intermittirenden Fiebern. 

Nach W. Hamilton koomt die Rinde in ebngefäbr if 
Fuss langen, 3 Zoll breiten und -J- Zoll dicken Stücken vor« Die 
Epidermis ist aschgrau ^ mit unregelmässigen Längsfurchen ; 
sie riedit angeneiim aromatisch I schmedtt nicht nnangenehm 
bitter. Ueber die Mutterpflanze lässt sich nichts bestimm« 

« 

tss sagen« Sie dürfie weder den Cinchonen noch Exostem* 
■en angehören; vidleicht steht sie der Cu^paria nfibar* 



Melaraborinde. 




Dr. Hamilton hat über die Rinde des 

iKftf/am^v- Baumes, mehre Nachrichten mitge- 
theilt. {Dransaet* of ih» medieo-botanieoi 



104 



I 



Pappel. 

• . • • . , 

Popiilin und ' BWUet yfou J^/pubtB, alba enUuIteB,, «ach 

SaBcin. Herberger, ebenfaJls Populin und Saliciii. 

6 Unicn luftrocknt BliUler gaben iedoch nur 3 Gim l^opn- 
Un und ta Gnm S«U<;in« (ßuebn. Jieperi» X/.- !i68). 
MannanidLttw -^^^ Oberfläclic eines, mehre Jahre auf^ 
gehalt> bewahrten C^/. P^pulionU^ beobacMcle 

Winckler Krystalle TOn Mannazucker^ der sonaeh m den 
Fappelknospen vorkommen muss, der sich durch «eine 
lieichlfötlichkait in Wasser hinlänglich TOm Populin un- 
terscheidet. (Buchn, UeperU a* a* O. SfjS») 

Quaaala« 

Bestandtheile Apotheker Keller in DilUngen hat einige 
dctBx tractea. Vertucha über dat QnaaslaaKlract ailgalhcilf. 
Eine Auflösung von Quassiaextract wurde mit Bleizuckcr zer- 
aelat^ Niederschlag und Flüssigkeit gesondert , von Bleige« 
halt befireit und Yerdunalet. Die Flüsi^kcit gab ahicn. kry« 
stallinischen Rückstand, der sehr bilter scbmeckie, ein 
Kalkiala enthielt und deshmlb mit Oxalsäure behandelt wurde. 
Dia abfiltrirte Flnssigkait wui^e zur Trodce Teffdampft und 
mit Alkohol behandelt , wodurch ein darin löslicher und ein 
darin unldslicher Stoff erhalten wurde, eraierar Wir heUbiwün 
exiiactartig, wurde nach und naeh krystalliliiaefa und achmeakla 
im höchsten Grade bitter. Die andern Stoffe sind nicht gfri 
nauer antenueht» (Bu^hn. Jß^^eri^ Idl* acu) 

X Ingw«r« 

Im Handel ' üeber die iQgwmorten hat Fj^ Braaaer* 

vorkommen- mann in Bflaahaini einige Bemerkungen {in 
de Sorten. • 

i/<n ArtnaL d(Sf JPharm^ XUL io4.). bekannt 

genftiflht. 
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i) Der westindische Ingwer kömmt £i&t ausschliesslich 
über Jamaika nach England. .Gmaa/ fingeffSmjg 
derte,* aussen nnd innen weiMe Wurzeln , von fasrig meh- 
ligem Bruch, durchdringend scharfem Geruch und Geschmack. 
Kdnunf in Ballen Ton ohngefiüur loo Pfunden vor, ^ird 
in England allgemein als' Tafelgewürz genossen und ist 4 — 5 
mal so Iheuer als die übrigen Sorten« . 

a) Der Bengal-- Ingwer ist ebenlalla fingcrfttrmig ge- 
gliedert, bedeuiend kleiner; schinulzig grau von aussen, und 
auf dem Bruch und schwächer Ton Geruch und Geschmack^ 
am Rande dunkler , nach Innen feine Ringe zeigend. 

3) Chinesischer Ingwer \ dieser war bisher ganz unbe- 

kamit, erst i834 luun ein Schiff aus Cantott mü 5oo Kisten 
dafon nadi Amst^dam. Dieser ial gross und breit geglie- 
dert^ von dunkelbrauner Aschfarbe und glänzend harzigtem 
Bnch« Die Oberhaut mnalig Busammesagescfanimpft, Ge- 
ruch und GeschmadL starker als bei dem Bengal, fast wie 
beim westindischen. Seine Verpackung iat ein leichtes Üist- 
tiben^ innen mit feinem «hinasisidien Pafiier ans^ekleiAet, w 
ter dem Deckel ein rolhes Blalt Papier mit chines. Schrift* 
aussen mit dunkelgrünem Papier, uinklebt mit schwarzen .y^r- 
skrungeui einigen i^inesischen Buehslaben und der Aufi* 
SClirift NGO — NANG — GONG. {Extra Gember), Das 
lUstchen enthält ohngeCshr Pfund» ISfach einigen chemi- 
adm Versuchen scheint der benf^isehe Ingwer am »eisten 
wässrigten Es^tractivstoff zu enthalten, scharfes Weichharz 
am maiaten dat cUnesM«^ und ätkarisabes Oal am Misten 
•henflilla der bengalische. 

Ir 18 foet id ia s im o. 

Beftandtheile ^ Wurzel dieser Pflanze mit einigem 

der Wmtel. Erfolg vcju Recamier gegen Wassersucht ist 

■wjwrmdal woidan^ so lial Iiaoi^Jin eine AmkjH darsalt 
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ben angestellt (Journ, de Chim, med, a Ser, 2\ J. 56 1.) und 
fbl|0tlide BttUuirdtlMile gefimden : 

fl(idiligeB tdiaifes Od', * 

harzige Materie, 
Schleimzuckery 



WacLs, 
Faser, = 

freie Sitnre tmd SbIm* 

a 

Die deutsche Colof uiiiie. 

UelMT ücte Pflanze luit Dieirbaoli im dett 



Geschichte 

und Abstam- jinnalen der Pharmacie einige schätzbare Mit* 

■ ^ thetlungeii bekannt gemacht* Kerl de» 

Orostei -der so* tM fiir Bdebung der Künste Ihat, Rees 
auch den Gartenbau nicht ausser Acht , wozu ihm yorzüg- 
Ueh,' die danale durch Kenntnise' nnd Wissenschall aii^^' 
zeichneten Benediktiner yermocbten. Von ihnen mag aueh 
wohl das berühmte Capitulare de ^^///s abstammen , in wel- 
diem «nch die Gewächse anfgezfifalt weyden^ die in de« 
GHMen der kaiserlichen Pfalzen cultiyirt werden sollten. Hier- 
unter kommen denn auch Coloquinten {Coloquintides) vor, 
worunter die gewöhnliche Coloqainte (CueumiB Cohfu^ 
this Ij.) nicht gemeint seyn kann, da sie aus den wärmeren 
Gegenden Asiens und Afrikas staaunt, in Teutschland un- 
ter freiem Himmel nicht gezogen werden konnte , nnd ton 
Treibhäusern damals noch nicht die Hede war. Die Auto- 
ren und selbst Sprengel haben sich zur Erklärung dieser 
GokM{ninte viel Mühe gegeben* Indessen hat schon Hiero» 
nymus Tragus, der im 16. Jahrhundert lebte, diese 
Pflanze unter dem Nameii^ 4er teulsehen G^quinte g9tßM 



i 
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bMchxiebeB. .Audi Lobdlius, der etwas .später, ftk 
Ttagot lebleir .ktant dkse fflawe^: . m4 -fMOMilLty- . .4Ast 

sii in.£ogIai]d^ Frankreich und Teutschland gezogen werdcf; 
aber er hält sia jLainesweges für ein der orieaUlischen Co-' 
loqofivto -vorBHiBieliciidfe ParguwBtel^u wie Trag na AhaU 
Dodonaeus bildet sie unter dem Namen Cucurbita silf^e^ 
9tn§ ab und in den JPmax des Caspar Bavkin baisiit sie 
CQhtynihi» pyrifotm»' 9eu Pepo dman»»» ' 

Dierbach glaubt^ dass nach allem, was über die 
teutsche Coloquinte gesagt ist| sie auf CucurbUa ofdfsra 
Lm vmr. pyriformU S^inge m fiteieben: aey^ deren Mutter* 
pflanze um Astrachan wild wachsen soll« 

WoU SU unterscheiden von dieser ist- übrigens die klein» 

{CoUqumeüe) ^ fiidsche Coloquinte (0>/o^We fauase) 

der Franzosen (Cucurbita. Colocynihoy Riaso IL 'ij'j) die 

auch Orange beissty eine kuglige Gestalt bat^ und in GHtose 

vnd Farbe den Citronen oder Pomeranzen gleicht, wessbalb 

sie Willdenow CucurbUa aurarUia nannte. 

> • •• 

Benineasa eeriferß unA.ey iindrie.a. 

Die Gattung Anmcaaa gebdrt aar Familie der Cuour» 
bilaeeen , sie ist in Ostiadien einbetmisdi. Dia Fröcbfe den 

genannten beiden Arten sind in der Jugend sehr haarig , und 

Bestandtheile im Alter mit einem dicken weissen Keii be- 
detUeberzuges 

derPrfieht«; deckt; der sich 'nach dem Abnehmen, wie 
bei andern mit Keif bedeckten Früchten wieder erzeugt. 
Dia ^nbüanx dieaas.Eeils ist wi Fr. Nees Esenbeck 
midi MftrqMrt nXber uufeeandit worden« 8ia ist ein' 
gröbliches 9 schmutzig weisses^ geruch- und geschmackloses 
Fuhrar mit kaiaaai waissaa Haaren^ etwas Sand and Unrair 
nigkeiten nntermisclit; die zwischen loo und rao^R*8cbmils^ 
und dann, dunkelgrau fest und spröde ist. Man üand darin 

Art*m rfsgetnhilhclia» WM», an 6&£k«K 
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-eittf; das zwischen loo bis 120^ R. schmolz und womit 
Sdi^UMun nach einiger Zeit eich sdNnutsig bMiMgelb 
färbte. Ferner ohngeföhr B Proeent eines bttteilkii sohmek^ 

■ 

kenden £aLtracliv8toffft und 129 Proeent eines znaamaienge- 
seftMlen HarBea» dae an» ciMBy dem Eliterin Tcrwoidten^ 
kryslallisirbaren y gegen Metallsalze schwach reagtrenden tind 
aus einem pulvrigen 9 gegen Metallsalze stark reagirendem 
Habe besteht* (Buokn. Rtptrt. XZ 3i3w) 

Hibiscus Abelmoschus, 
Nack Watt gtbvandit man in der Umge- 



Anwenduog. 

' gend von jCarthagena den Samen von Hibis- 



em oder Mosokut Ockra auch MmUdenia dort geninrnt^ in- 
nerlich und gnsserKch mit Eifolg gegen den 'Biss gißiger 
Schlangen. (Buchn* Jiepert^ LL 54 1») 

Salvia pomiferom 

Griechisches Nach Landerer bedient man sich in Grie- 
Araneimittel. chenland einer Infution von M. Sahnas po- 
mifsras mit Honig y uhi ' sich vor Erkältungen y vorzüglich 
Morgens und Abends zu schützen« Diejenigen , welche täg- 
Uoh davon Gebrauch machen , vereicfaemy nie durok V^er* 
kiUtung erkrankt 2u seyn. {Buchn. Aepert, LL 1265.) 

Agave gemtn^lora-^ 

Untersuchung Bereit» früher zeigte Buch n er ; dass der 
des Nector«. ^^^^ mneriemnaj ein flüchtig 

lanlig riechendeaPrineip, etfrasCldorcakdum und «inerdam 
nur krystallisirbaren Zucker imd Wasser enthalte. A n t h o n 
lind in den BlamMi yrotk. Agathe iurida diesdben Beslandtlieik^ 
nur «ueaerdem nock. etwas Chiormagninm aoid Siwniasatolß 
Den Nectar der uigaue geminiflora hat Herr Büchner jun. 

lünüttb untemMliI und dann giliindeBs . ein flichtjgiai 
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faulig riechendes Friiicip und. uakrystilluiiliaffea Zr^ ^lfitft 



l>ictß.m$$us albus. . 

Bestandtheile Wuraelrinde des weissen Diptams ist 

der Wwwel, von Dr. H e r b e r g e r einer chemisclieu Analyse 
unterworfen worden. £r fand in derselben in aoo Th. : 
Steasin» • • , • l . . (I| 

Bitterstoff, der nicht rein dargefteUt ; y 

werden konnte . • t . . . 4i 
Wachs . . .... . 91 

Griines Baliamhan $.« 
CUorcalduni und sanre^ apfelsaures Kali 9^ 
Sürkmeia ' . . , . • . . 15| 
atotiiirte Substanz . • • • . . * . 10^ • . • 
gummigen £xtracUyfi^»ff . • i . . < < 

apfeU« Kali . .... . • . . |. 

extiact. Gerbestoff ^ . . . . . . . 2| 

.Pater . ' '.' . . .*■.'.'* 1404 

phosphors/Kalk \ . , . £| 

tdiWefels. Kalk u. Eisenoxyd > in der Afdhe 
Kieselerde . . . • >• § 

Wafser und VexlMst .... • . 

•»•... {Nl^ 
Der Bitterstoff der Diplamwurselrinde lässt sich durch 
Aalker .nnd.AUbpiiel dcratlbea zwedualisaigstea oitsif« 
Im. Es ^aii9 aber nfidtt, ihn Im relileii Zustande au err 
halten. Er ist gelbbrä'unlich schmeckt bitter und reihet 
den dectropositiven Bitterstoffsn * £r ist' «neb ,in 
leichäöelich. Durch Einwirkung von Luft und Was- 
ser unter Mitwirkung der Wärme wird er aber vöUig veir« 
ittdart md dar .bittare Gtsabtuck gcbl-fiMt gSttalkh.Tar]^ 
ren. Diese leichte Zersetzbark eit erklärt auch^ warum die 
frische Wurzel durdM Xroickliea sa. vielen ihren hittejpn Qe- 

4ialwsil^ und wainni das.PaMpt iImt. YTmA wb- 
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nig Wirkung besitzt. Durch Ausziehen mit Alkohol scheint 

t 

dieier Bitterstoff nicht Terändert su wtrdeft. Am bMien 

würde es daher 'seyn^ ein ätherUeh-alhoholUche» Ex- 
iract der frischen Wurzel anzuwenden. {Buchn. Mepert, 

xLriii. %•} 

» 

Cornus florida. 

In Üer Wnrzebinde yon Comua florida irtUte bduinnt- 

lich Carpenter ein Alkaloid gefunden haben ^ dass er Cor- 
tun nannte. In der lUnäe von Cornua maseula konnte 
Trommsdorfl ein solches nicht finden» Geiger hatte 
Enthält kein' Gelegenheit, etwas der Rinde von Cornus flo^ 
^^^Q^*^' rida zu erhalten und stellte damit einige Ver«^ 
suche an. Sie ergaben, dass diese Rinde kein Alkaloid ent- 
hielt , dagegen fand sich darin eine eigenthümliche Substanz, 
^e mehr saure als basische Eigenschaften liesitzt, und die 
man Cornin oder Cominsäure nennen könnte. Sie ist leicht* 
Enthalt eine ^^ösUck in Wasser und Weingeist, auch Ae- 

eigenthämli- tfaer löst sie Mit Dureh - Aetzksli , Aets^ 

che Säure. 

■ ' — ammoniak, Chlorbaryum , Quecksüberchlo- 

tid| Eisenchlorid, Bleizucker und Gallustinktur wird sie 
nicht gefiOlt. Durch Bleiessig entsteht in der Auflösung ein 
körnigf er , durch salpetersaures Silber ein weisser krystal- 
linisoher Niederschlag« • Beim. E^hitsck ackmilit sie, bccnnl 
lült'PlMnnie, und hinteillsst eine «a%eloQkerte'KoUe. ^ 
scheint ausser Kohlenstoff, Wasserstoff und Sauerstoff auch 
etwBS Stidcstoff zu enthidten« - 

Die Wurfedrinde enihMlt ferner eine ktT^lailinis^ &i- 
differente Substanz, die sich den Harzen anscUiesst, viel 
cisenblänenden Geibeslc^i StSrkmehl^ Onmmi, etwas Zufe» 
ker, Oxalsäuren Kalk und zwei Farbstoffe, von denen der 
eine unlöslich in Alludien, und löslich in Sauren , daliei 
filsen«» und libngidi-'eBtliSlIi dar «ndere mttt aaiuer 
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lÜrtttr.isty towi durdi Bleisalz gefallt wird, wahwcLeinli^ 
i»t letzter eia ZeneUun^aiirodukt des GerbesUilb^.sellMt» 

CAenopo'dium ambrosioidea* 

Anwendung.' f^^' ^ bereiteter The« 

* vrird„jiadiLMde.rer, in Griechenland hau. 
fifi gegen Erkällungeu angewendet. {Buchn.iiepi8ri.JLJIJ.^^). 

• • • • • . 

Spartium punieum. 

Anwendong" ^ Thermia in Griechenland häu^ tob* 

— ^ . kommende i^ÜMise wird nach Landerer dort 

mit gnittm Erfolge gegen Dysurie gebraucht, la — lö Drach- 
men der Pflanze werden mit Wasser gekocht und man lästt 
de» Tages 4 — 5 Tassen des.Dekokts trinke^. {Buehnei^i 
MepeH. LIIL 80.) ' ; 

Loranthus eur opaeus* ' 

Aeth. Oel von Nach Beobachtungen von Anthon soll 
Rosengeruch £ichenmistei ein dem jlosenöl^ ähnliches 

riechendes Prineip enthalten, Dnreh Ütet^ der terstossenen 
Aesle mit Wasser erhielt er ein milchicht trübes Destil* 
lat Ton deutlichem Rosengeruch* OdL selbst , sonderte, siph 
aber der geringen Menge wegen, mit wtelcher der Versuch 
angestellt wurde ^ nicht ab. 

Semen Cinae. 

Unprong des Bassermann bcfmerkt in den AnnaUn 
jogenannten der JPharmacie XIF. aSi. , dass er TOn einem 
— — • Freunde, welcher das Innere Busslands be- 
reist, lolgenda Notia über den. jSmu Pinae erh«jten habet 
yyüie Bächaren und Kirgisen samnilen' Ihn aus den Umge* 
bungen von Turkestan von einer wildwachsenden Pilanze, 
MschuBon, (jirlemma), die besonders gut fortkommt in 
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den 8 — J üfppen Ktra bnä KM- und obgleick bäter, Mlooh 

fast das dnzige Futter der Pferde und Kameeie dort ausmacht. 
Die Karawanen bringen den Sem, Qinae auf die Tausch- 
markte von Troitzk, Orenburg, Petrozawlowsk und 8e- 
mipallalinsk. Nach Petersburg kommt er über Nisciini Now- 
gavod.^ Den 9&m. Cinasf tm dem bier die Rede isti ist 
der sogenannte Aleppische oder Levantische, den man bil* 
lig Sem» dnae moacotfiUcunh nennen sollte ^ da man ihn 
gar nicbt aus döc' Levante ^ 'sondern immer über Petersburg 
besieht 

• ' Cyperus 0seulentu9* 

Beitandthtüe Die WorBSl dieser Fitovze ist: beNlto yom, 
der WuTieU Apotheker Le$aa| za Sbmtes awdjsirt* Er 
£»nd darin: . 

Eiweiss , 

Stärkmehl, < . 

Gummi , 

onkrystallisirbaren Zaek^^ . 

fettes Oel, 

ApfelsänrOf 

thierlsch .organische Substanz | 

Gerbest off 

Kalisalze, Kalksalze und Eisenoxyd« 
Semmola hat, ohne diese Analyse zu kennen^ eine 
neue angestellt und dabei erhalten aus den vÖUig reifen und 
wohlgetrockneten Knollen: 
, . , Faser 210 
Eiweiss 15 ' 

StärkmeM • . .. . m, ' 

Inulin 45 * - 

Gummi . , . . . 178 
krystallis. Zucker • • • 1^5 
fettes Oel .... • 48 
Kali-» Kalk- und Bittererdeu* 

salze und Kieselerde • ' ^ 55 
. > » f. ' VerlHit ' • . - • , • 

1000. 

Thicrische vegetabilische Materie und Gerbestoff führt 
Semmola nicht an, der Zucker ist nach letzterm dagegen 
leicht krystallisirbar , während er nach erslcrm flüssig und 
unkrystallisirbar ist. {Juurn, de Chim, med, Ser. T. L:kS&)» 

. . per Schloiji des Beiidits Tim 1836 folgl utt aäf^^ 
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Zweite Beihe. Sielrantai Bandet iweitos Heft 



Erste Abtheil 11 n g. 



m ■ 

t Beiidbt über heue Entdeckungen und Er- 
weiterungen der Fharmacie. 



(SchliiM iee fieilclite yon 18||.) 



Sechster Abschnitt 
Ueber verschiedene Mineralien. 

. Gold. 

Berzelius erhielt durch Herrn E. Pohl 



Gediegenes 

^.Pj^ ^^^^.^ eine Art gediegeneti Goldes zugesandt, Ouro 
■ poudre (faulee Gold)> - welches in der Gapi- 

tanie Forpez in Südamerika vorkommt. £s bildet vielkan- 
tige Kömer Ton schmutziger Goldüurbe. Nach der von Ber- 
zelins vorgenommenen AnalysS bestehen sie ans: 

Gold . . . 85,98 
Palladiiun • « 9,85 
Silber . * . 4,17 

100. 

Ladin. 

Die schweren Kömer aus dem sibirischen 
Platinsrsi welche Breithanpt nitdemNap 
Ladin bezddinele, bestdben nach Swanberg aus 
Aicli.d.rham. ILBeÜM. YILBaa.a.Hft. 8 



Bettandtheüe. 
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Iridium mit etwÄs flitin «nd RlcMlittaii aber IMi thmium 

(Neues Jahrh, ß Mineu i^on v, LeonK u, Bronru i825. i85). 

« 

Gediegen Kupfer* 

In grossen On- ta-naw-gaw, einem Fluss des Su- 

periorms haA man eine Messe von gedif^en. 
Kupfer gefanden y die dem Cebinet der Yale-UniTersüät 
geschenkt worden ist; und iS; Pfund wiegt. Es wurde Herrn 
Catlin versichert^ dass in dem Finssbette noch eine gleiche 
Masse liege, die eine Tonne schwer seyn möchte. Dieses 
und die ^Nachrichten Yon Schooicraft machen die Existenz 
Ton Kupüetminen in der dortigen Gegend sehr wahrschein- 
lich. (SUUman's American, Journ. ; The new EdM, phi- 
los» Journ» XIX» i85). 

Antkracit ' 

Feststellung*^ omfiMsende Untersuchung über den 

Anthraeit yon Schttnfeld in Sachsen hat L a m- 

padiuSfim Journ,f, praht, Chem, IV* SgS. , bekannt gemacht« 
Es haben mehre« Mineralogen awar Yerschiedene Arien Ton 
Anthraeit unterschieden , meist aber damit Steinhohle Ter« 

wechselt« Es exislirt aber nus; eine Art wahren Anthraeit, 

der sogenannte gemeine- Anthraeit | Und dieser 

diAraktexe. 

■ ist immer schlackig , d. i. von muschlichem 

Bruch. Er giebt bei der Destillation keine Spur von Theer^ 
feinem Od oder Naphtalin, auch bei hoher Hitze keine in- 
tensive j sondern nur eine schwach gelblich bläuliche Flam- 
me , welche nur ein Produkt seines zerlegten Wasserge* 
halts ist. ^ 

Findet sich die, durch de» chemischen Process völlig vom 
Wasser befreielei Übrigefts gebundenes . Wasser seihst hal- 
tende KoUenmasse der organischen Ktfrpcr der Vorzeit mit 
weniger erdigen Stoffen in Verbindung , so erscheint sie als 
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cte Ml nttaHiaeh glaiMdTe Mte -SoMaBii 

chem Brucii. Je mehr sie mit erdigen Stoffen^ TOrzüglich 
Buit ThcnuilikateiL irorbnBdoi ist, je mehs zeigt «ie mdn 
Ton achtefriger Textrar« Sdche koUenhaHig» Oesteinarten 
bilden oft 4ie Sohle und Decke der Anthracitlager. Immer 
>~ bleibt 68 höchst merkwürdig , wie jene yer- 

. Bildung. 

* ' schwemmten organischen Gebilde, seyen es nun 

HolzmASsen oder nach Art der Torfbildung entstandene, mit 
Erdschlammeii vefsenkte vegetabilische Massen^ sq weit 
verändert werden konnten, dass jede Spur organischen Ur- 
sprungs, den Stickstoffgehalt etwa ausgenommen, durch 
diemisches Verhalten erweisbar, Terloren gegangen ist« 

In allen Anthraciten , die L. untersuchte , fand er einen 
Gjj^ehalt und* glaubt, dass dadurch die MiiMttng deije* 
n^en unterstfitzt werde, wdche annehmen, dass die Schwe« 
feisäure oder schwefelsaures Eisenoxyd bei der Ausscheidung 
des WasserstoA aus den organischen Gebilden chemisch mit 
einwirkten« Von HumussSerre findet sieh in den Anthraci- 
ten keine 8pUr. Alle aber sind Jäfydrattf worauf bei den 
Mhetett UiiterMchttiigen meist weiiig Rüekiiclit genoilimeil 

worden ist. Der Wassergehalt des Authracils entweicht meist 
sehen in der Siedhitze des Wassers. 
Ani^yte, " ^ ÄI%»tieiBen enttmlten dlelAirtlsMelle: 

Kohlenstoff . . *, * 80,564 
Stickstoff . . 1,37S 

Schwefel 0,914 

Wasser 8,107 ' 

Gyps mit Spuren von salzsaurem 

Kalk 1,040 

Thonevde . • • . • 2|671 

Kiefelerde 3,581 

Eisenoxyd ..... .0,601 

kohlenf. Kalk, Talk und Kie- 

•elerde • . • • Spnroi 

VeriM tjm 

loa 

8* 
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' Hnmiis od«r Hmninllm findet sich in dtn AnlbmeStm 

nicht. Der sä'mmtliche Erdgehalt lässt sich daraus durch 
Aetzkali und Salzsäure abscheiden , und ist so der Zusam- 
menhang ihres lLohlenst<A mit dem Thonsilikat ausho- 
ben, 60 wird die ausgeschiedene Kohle leicht entzündlich. 



NaphtaliB. 

~* DasNaphtalin ist Ton Mitscherlich au& 
Neue analysirt worden. £& besteht aus: 

6 Mass Kohlenstoff .... 93,88 
4 — Watsentoff .... 6,12 



setsnng. 



100. 

Dieses ist genau die Zusammensetzung andi, welche Fa- 
rad a y und Laurent angeben« (I\>gge7id, AmaL XXXIII. 
336.) 

Kupfer-Antimonglaiis.' 

Auf der Antimongrube bei Wolfiibcffg liat 

sich, nach Zinken zn Mägdesprung , ein 



Neuef Anti- 
monerz. 



neues Antimonerz gefunden, welches in tafelartigen rhom- 
bischen, schilffilrmigen Jachen Situlen TorkSmmt, dem An» 

timonglanze ähnlich ver wachsen. Der Bruch ist tlieils blät- 
trigi theils uneben ins Muschliche und Ebene, von Metallglanz, 
die Farbe bleigrau ins Eisenschwarze, mitunter pfiiuenschwet- 
fig angelaufen. Spec. Gew* 4,748. Nach H. Kose besteht 
Erz in loo aus: 

f 



Schwefel 
Antimon 

Eisen 
Kupfer* . 
Blei 



4631 

1,39 
24,46 
^6 
99,56. 

Das Eisen ist wahrsdieinlich mit Kupfer und Schwe- 
fel als Kupferkies mit dem ISlinerale innig gemengt, und das 
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Biel als Sckwefelblei xnü Sehvefielaatiiium sn Federen Tet» 
ImiideD, so. dass In der eigeiitliclieii Ver1iindiiii|r 46,46 An- 
timon mit i7>36 Schwefel und 22^84 Kupfer mit 5^8i Schwe- 
fel verbunden sind 

36o). 

Berthierit 

Neues Vor- Breithaupt bemerkt, dass der Berthierit 
oder Haidiagerit, welcher mich Berthier 

boittht antr 

5^,0 Antimon; 
1^ Eisen, 
o>3 Zink, 

3o,3 Schwefel; 

in den GmbeB su Bräimsdori bei FieibeiK TOrkomme. 
Kecii Breitbaupt wurden AntimonglanB und Berthierit in 
ein Geschlecht zu Tereinjgen sejfu, aber als zwei verschie- 
dene Specien. 

FeldspatL 

^^BT Äiy- 336.) Kry stalle von künslIicLein Feldspath 

' beschrieben. Diese Krystaile sind beim Ans- 

Uasett eines Kupferrohofens (in welchem Kupferschiefer und 
Kupfererze verschmolzen werden) an den Innenwänden des« 
adbeui in B^gleilang Ton zinkischen O&nbruoheiLy auf 
der Kupferhütte in 8angerbansen gefunden worden« Mit- 
scherlich bemerkt über diese interessante Auffindung: 
j^Dnrch künstliche DarsteUnng des Feldspaths ist mutreitig 
die schwerste Aufgabe für die künstliche Darstellung der 
Mineralicu, welche für die Geschichte der Erdoberfläche 
TOn Wichtigkeit sind, gelöst, und hoffentlich wird es ge- 
i, ihn wiUkührlich darzustellen/^ Eine ausittlirliche 
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Arbeit übtr dim «nf der Kupfierhütte za SftDgerhaasea zuerst 
wibiffttoimMB kÜMllidM FcMq^sIli«, halt darnach Berg» 

probirer H e in e zu Eisiebea geliefert (a. o. O, XXXIF, 63 1). 

■ 

Porcellanerde. 

Forchhammer hat eine Reihe Untersuchungen an- 
gestelit über die Porcellanerdei daliin gehörige Xhone u. i. w;, 
um die geognostisch längst erkanale Entstehung der rei* 
— Entstehung T^^^ ThoDC oder der Forcelianerde aus dem 
und Bildung, feldspath, auch chemisch nachzuweisen, da 

Nachwei£ung ' ' 

darüber auf bisher die chemisdie Analyse nicht im Stande 
chemisch ana« i .., . i » . 

lytischemWe- war, das verhaltniss des Thons zum l^eld- 

f^: spath festzustellen, und so eine geniigende 

Erklärung des Phänomens der Verwitterung zu geben. In 
der That zeigen auch die bekamiten Analysen des f orcel- 
kntlioas «Ine gfosse Vertdiicdeaheit «id es lasst sich audi 
nicht erwarten, dass ein so durchaus unkrystaliinisches Mi- 
neral Ton SQ geringem Zusammenhalt frei von £inmeng«A- 
gen bleiben, oder durch Schlemmen chemisch rein darge^ 
stellt werden könnte. 

Da mr jetzt in dem kdilensaurcn Natron ein Mittel 
besitzen , Kieselerde , die unmittelbar TOrher aus ihrer che- • 
mischen Verbtnduiig ausgeschieden ist, von solcher, die nicht 
in jene Veihindung «iatraty zu tvenMa , k> bialet die Bestimm 
mung der wahren chemischen Zusammensetzung der Porcel- 
lanerde wenig Schwierigkeiten dar. Aua den viel&chen 
Andysen, dia Forchhammer «ngesteHt hat, ergab 
sich, dass die Formel' für die mehrst en PorceUanerden 
ist Al^ bi^ , und die dmus berechnete NormalamamMif- 

Bestandtheile. M*«"« Kaoliw ist« 

Kieselerde . , . . . 47,028 
Thonerde .... 39,23$ 
Wasser .... 19,739 
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Veiigleiclit man nun die Formel für die Porcelknerde 
ait der för den Mdspalb (OttioklM) io ei^iebt sich, dus 

3 At. Feldspalh AP Üi^ -f. Ka' Si^ = AP S* -4- Ka^ öi« 
Baeh Abzug der Ji^orzellanerde Al^ Öi^ 

zurücklassen • . . . Ka^ 
Sollen wir uns ann die Bildung der Porcellaaerde durch 
Andangen eines anflöslicheh KalisiKkates aus dem Orthoklas 
denken , so muss Ka' Si* noch auflöslich in Wasser seyn. 
Diese Formel ist zugleich die wahrscheinlichsle für Fuchs's 
Wasserglas. Um aber darüber sichere Bestimmungen zn ha- 
ben ^ untersuchte Forchhammer verschiedene kieselsaure 
Kalisalze. Diese Versnche ergaben , dass das kieselsaure 
Kali, worin der Sauerstoff der Säure 8mal so gross ist als 
der der Base» noch aufiöslich ist, die geringste Menge Kie« 
sderde mehr aber nicht mehr gelöst wird« Femer, dass 
man überhaupt folgende kieselsauren Kalisalze kennt. 
Kieselsaure ' i)'Das'Vott H. Rose durch Zusammen» 

sdimdzeti Yon Kfesderde mit kohlens. Kali 
gebUdete Salz, Ka^ Si^ 

a) Das durch Vyeingeist ans der einen Ueberschnss Ton 
KaU enthaltenden Lösung gefällte 8alz , Ra' SF^ 

. .. 

3) Das von Fuchs entdeckte Wasserglas, Ka^ Si*. 

4) Das durch Weingeist gefüllte und durch Weingeist 
ausgewaschene Salz, Ka' oi*^. 

5) Das aus dem vorigen durch Waschen ausgeschiedene 

8a]z,&a'äi*^ 

6) Das Salz, welches sich beim Erkalten einer con» 
centrirten Auflösung von Kieselerde und kohlensaurem KaU 
ausscheidet Ka 

Die Sauerstoffmenge der mit einer und der nämlichen 
Quantität Kali verbundenen Kieselerde ist also in diesen 6 
Balzen 3:4:8: i6 : 36 : 48. 

Da Fuchs für das Patron Wasserglas eine andere 
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Kiesolsaum ' ^ormeL angiebt, als für das Kali- Wasserglas, 
so iiat Forckhaminer auch diese Natnml 
yerUndung untersndit ^ indem , weim die Formel für den Na« 

tronfelsspatli richtig ist, aus der Verwitterung desselben 

« 

eine Forcelianerde ganz andecer Zusammensetzung beryorge- 
ben mussy nSmlicb AI -Ha 6k Ein Tbon you dieser Zu't 
sammensetzung findet sich aber nicht. 

Das kieselsanre Natron , welekes man dnrcJi Glüben 
von 1^ Quarz mit i koblens. Natron, Auflösen in Was- 
ser und fällen mit Spiritus erhält | ist NaÖi^. AuMcrdem 
giebt es noch ein übnsaures kieselsaures Natron ^ weldnea 
entsieht, wenn frischgefallte Kieselerde mit starker koh- 
lens. Natronlauge gekocht vird, wo sieb nach Erkaltem ein 
'weisser Edrper ausscheidet, welcher zwar aussiebt wie reine 
Kieselerde , aber doph einen Natrongehalt zeigt und Na -i- 
a4 Öi ist. 

Wenn man nun audi keinen ^ den Albit entsprechen- 
den Thon bisher bemerkt hat^ so iand Forchhammer 
dodi zwei Thonarten 9 die vom Albit yerschieden sind, nSm«» 
Heb einen aus der Kohlen formation von Chesshire und 
die. Forcelianerde von Fassau^ Letztere ist AI' öi^ -H 
Diese Abweichung wird doppelt interessant, da, nach Fuchs*, 
die Passauer Erde nicht dem Orthoklas sgmdern dem For- 
cellanspathe ihre Entstehung Terdankt, 

Da nun die Natur also die Thonarten , wenigstens zum 
Theil , durch Auslaugen von Feldspath bildet , so wurde ea 
bödist wobrscbeinlich, dass sich das zweite Glied der Zer- 
setzung , das Wasserglas^ irgendwo in der Natur finden 
werde* Demzufolge untersuchte Forchhi^m^t^^i: daa 
Wasser des Geys^ 

G^mr^^* Dieses Wasser ent|ifait in a8 Unzen: 
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Gyps 

schwefeis. Natron 
Chlornatriimi • 
Natron • • 
Kieselerde , 
Magnesia . 



0,943 Gran 

0,827 

i,7ör — 

5,506 — 
Spuren. 



£8 ist also in diesem Wasser ein kieselsaures Natron 
Nft bi* Toriumden oder Natron • Wasserglas ^ und im Grande 
des Geysers findet noch immer eine ThonbUdung statt, aber 
Biit Natron und Magnesia -Feldspalhi der in den Trappgebir- 
gOA SO liinfig isl» 

In dem Geysersinter fand F. folgende Be- 
standtheile: 

» 4^496 

. 0^605 



Sinter des 
Geysers. 



Wasser 
Magnesia • 

Kali (Natron) 
Kalk . 
Eisenoxyd 
Tbonerde « 
Kieselelrde 



0,527 
0,402 
1,092 
1,754 
48,167 
d7,OI5. 



^ Diese Zusammensetzung, wo die Kieselsäure 48mal so 
<viel O enthält, als die starken Basen , Mitgutsiai Kali imd 
lUky entspricht dem Sdse, welches sich doreh Erkalten einer 
Auflösung von Kieselsäure in kohlensaurem Kali ausscheidet* 
£s ist iai Geysersinter aber nnr die Hälfte Wasser. 

- Die Untersnchungen , wekhe Forchham« 

- mer in Verfolg dieser Arbeit über die Opale 
nnsteDte, fiihren an den! ResnMte, dass man daför ein» 



Opale. 



Tcrscliiedene Zusammensetzung annehmen müsse. Die in der 
Trappfbrmaiioa Tockomaienden, wift die von FarÖe sind 
Hydfate Ton Übersatiren kieselsanren Selsen mm Magnesia, 
Kalk, Kali und Natron, während die in der Trachylfor- 
awtion mit Alannstein vorkommenden , wie die m^ri s rhy n» 
Hjinde dv Kiesdaide sind. Die BiUung der «nieii 
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ist analog mit der Ausscheidung von Kieselerde aus den auf- 
löslichen kieseUauren Alkalien , und in der Natur mit dar 
Bildung des Kiesdsinters. Die Bildung der zweiten ist ana- 
log mit der Zersetzung kieselsaurer Alkalien durch eine 
Säure ; sie ist bedingt dureh die. Entwicklung« der öchwe- 
felsikre im Trachyt und die darauf gegründete glefeliMitige 
Bildung von Alaunstein. Beide rühren von der Zerset;sun£ 
des FeldspatlM ker^ in dem einem Fall durck Wasser Ton. 
hoher Temp. , in dem andern durch Schwefelsäure bedingt. 
Der Umstand, dass in allen Opalen , welche Basen enthal- 
ten v Magnesia roMmmi, rukit wahrscheinlich Ton der 
grossen Anziehung der Magnesia zur Kieselerde her^ und 
entfernt jede Vermuthung> dass das Kali oder Natron von, 
eingemengtem Zeolith- herrühre , der eine gie id iEeitige Bfl- 
dung ist y denn bis jetzt hat man noch nie einen Zeolith ge- 
funden^ der Magnesia enthielt. 

Man könnte beim Opal drei Unterabf heilungen machen, 
nämlich: Cachalongf ausgezeichnet durch grössere Harte 
und geringeren Wassergehalt; Opal der Trappgebirge ^ ein 
übersanres Ms; ungarieeher Opal; Rteselsäurehydrat. Der 
fikieselsinter gehört auf jeden fall zum Opah ^ 
Bildung der ^ h)yih nun noch, übrig, durdi dirtkie V»* 
Porcellanerde. guchc auszumachen, ob der Feldspath durch 
Wasser Ton hoher Temp» merklich zersetzt werde, und 
setneBestandfhtilesieh dann auf die früher angegebene Wrisa 
scheiden. In einem besonderu Apparate liess Forchham- 
mar auf Feldspathpulver Wasser bd hoher Temp. wirken* 
Bei iSo^C. war die Witknng so deittlidh, dasa man dia 
Reoction auf Alkali sehr gut wahrnehmen konnte. Es hat 
B&nlich das-übeüanre kiesslaanra^Kah» ka^ Üi^, nock sekwack 
alkalisehe Reaelion. Bef .einem Dradt yon a3 AU • 

mosphären entsprechend , war die auflösende Kraft des Was- 
•evf ao iproi»! dass tlioh aus der dhalssoht» Laoga^- doidi: 
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Slndampfeii und Versetzen mit Salzsäure und Clilorplatin^ 
GUorplaliBkalfniii ausscheiden liesa. 

Diese Versuche durften beweisen, tei es wcmgtfent 
UM Tlieil Wasserdämpfe sind, die den Pegmatit in Kaolin 
Terwandelf habeiii *iin4 €• sümart wold mit diesen Exhh^ 
rungen , dass es die Ränder der Gebirge sind , die vorzüg« 
lieh KAoliiilH[er leSgeQ. 

Gelber Thon " ^er gelh0 fUn^ d» i» IMbicmarlt •ohSafig 
in Dänemark. j^j wohl nichts als Granit, dessen Feld- 

sptth Ml Kaolin mwandeit, dessen Glimmtr ungestört ga» 
blieben ist, mtd denen Qaaris den Sand dee 'Thones Wt« 
dct, dessen Magneteisenstein und Titaneisen aber als Eisen 
und Titanoxyd sidi im Tkona finden, imd et aaigt auch 
dieser Thon durch eine Spur Ton Cerinm, die er enthfilt, 
•einen Ureprung aus scandinaviscken Feldspath, der densel- 
ben Ceriumgehalt zeigt. 

Auch der blaue Thon ist ein Kaolin, ihm 
Blaner Thon. Glimmer* £r ist wahrschein- 



Kch ans Syeniten und Grünsteinen entstanden« (P^ggmd. 

uinnaU XXXF. 33.) 

PorceUanerde Porcellanerde auf dent Gute Gutenberg, 

Ton Halle. unweit Halle a. d, Saale besteht nach Bley 

in loo aus: 

Kieselerde .... 39,625 

Thonerde . . . • • 46,000 

hohlent. Magneda • • SfliO 

Eisenoxyd . . . • 0,067 

Maaganoxydul • . • 0,187 

Wasser 10,000 

98^99. 

(/ottrn, f. praet. Chm* V* 3i3), 

Thonschiefer. 
IRSiMfc umfassende Arbeil über den Thonschiefer ist von 



m 

Zusammen- HerriiiÄÄtt Ftlck bdämnt gemAdit ifw* 

«gtxung, den (Joggend. AnnaL XXXV. 188.). Die 

frukertn Analyun iibor den Tliciiisciikfer sogen tokhe Ver- 
schiedenheiten , das« es daraus wahrsdieinlich vrird, dass 
derselbe kein einfaches JVIineral wie Glimmer sey, wofür 
man ihn oft^ wegen des scheinbaren Uebefgangs in Glimiaiw 
scliiefer angesehen hat , sondern dass er vielmehr eine fein 
eingemengle Gebirgsart sey* Durch Behandeln mit SäurenlSast 
sich der Thonschiefer in der That in einen darin Iösli«^en 
und einen darin nicht löslichen .Bestandtheil trennen. So- 
wohl den TJionsGbieCsr als Ganses , als d&ssa beidea ein- 
s^en Gemengtheile hat Friek analysirl» 
£s enthält der ganze Thonsctuefer von 

Benndorf Lehsten in 
Goslar hei Coblenz Thüringen 

64,57 

17,30 

7,46 

12,60 

1,16 

0,90 

4,02 

__1,99 

Durch Sauren bleiben dayoii nnau^elöst: 



Kieselsäure • • 


60,03 


62,83 


Thonerde • • 


14,91 


17,11 


Eisenoxyd • • 


8^ , 


8,^ 


Magnesia 


4,22 


1,90 


Xalkerde , . 


2,06 


0,8S 


Kupferoxyd 




0,«7 


"Wasser n. Köhlens. 


5,67 ^ , 


4,66 


Kali u. Verlust • 


3,87 


4,17 




100, 


100. 





Procent 71,02 


78;54 


76,59 


iese bestanden i^ 100 aus 






Kieselsäure 


. . 74,98 


77,06 


77,68 


Thonerde 


• . . 14^ 


15,99 


15,74 


Eisenozyd 


. • 4^ 


1,58 


1,22 


Magnesia 


. . 1,48 


0,57 


1,82 


Kalk 


0,78 


0,33 


0,60 


Kup£erozyd 


0,36 


0,19 


0,40 


KaU 


' ... 8,38 


8,94 


8,14 


KoUenf . u. 


Yednat 0^. 


0^ 






loa 


loa 


loa 
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Durch Behandlung mit SSuren wurden aufgelöst : 





Frocent 28^8 


26,46 


23,61 


Dien bcstandan in loo ana 






lUeseUaare 


. • 28^01 


99 eo 


««,10 


Thonerde 


16,19 




Ol AQ 

il,4ö 


Eisenoxyd 


20,19 






Magneaia 


. . 11,60 




8,29 


Xalk' 


• . 4^ 


8,42 


1,26 


' XaH 


• xjto 


2,87 


1,65 


Wuter» Kohleniaiira II. 






Verlust 




18,86 


17,59 


s 


100. 


100. 


100. 



Es ergiebt aich ans diesen Analysen^ dass der Ueber- 

yngslhonachiefer durch Behandlung mit Säuren in zwei 

Hanptgemciiglhefla sich trennen lasst« Ea acheint zwar, 

als wenn die Zusammensetzung des ganzen Thonschiefers 

der Axt wäre^ dasa die Kiasab&ire Smal ao Tiel O enthieltei 

ala die. Baten ^ der Thonachiafer ako aus neutralen kiesd- 

aauren Verbindungen bestände ; indessen ist das Yerhältniss 

dar Kieeelaäura überall zu gross $ auch die Znsammenset* 

znng der Gemengthefla zeigt keine stöchiometrisehen Yer- 

. hältnisse. Es ist daher wohl anzunehmen. 

Bildung. 

■ ' dass der Thonschiefer der Uebergangsformation 

kein einfaches Mineral sey^ auch nicht ein Gemenge von 
zwei einfachen Mineralien , sondern ein Produkt der Zer- 
aatznng Ton andern Gebirgsarten* Die nahe Ueberein- 
Stimmung in der Zusammensetzung der oben analysirlen Ab- 
iinderungen, zeigty dasa bei der Bildung derselben sehr nahe 
atahenda OmslSnde stattgefunden haben« 

Derselbe Schluss lasst sich aber nicht auf den Urthon- 
achiefer awsdehnen, Dieaar acbiiesst ajlch za nahe .an den 
Glimmarsdiiefer an^ um nicht aninnduneni dass er, wie 
dieser^ reine Glimmermasse ^ oder ein Gemenge Ton Glim- 
mer und Quarz sey. 
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Bestandtheito, 



Bol. 

Der Bol in 

Schlesien enthält nacli Zellner in loo : 



Kieselerde 

Thonerfle 

Magnesia 

Eisenoxyd 
Kali . 
Kalk 
Wasser 



2,01$ 
8,551 

0,501 
2,810 
24,000 

99,m 



(Neuin JaM» ß MaurmL m «• pön p* LwA. u. 
Brom. i836* 467.) 

Sieiamark. 

Das- Steinnark vom Buckber^ bei Lttüds» 
kut in ScUttiio «rthlOt aath. Zells«» i» 



Bestandtheile. 



100: 



Kieselerde « 
Thonerde 
Eisenoigrcl . 
Wasser 



49,2 
S6»2 

14,0 



{NetieB Jahrb. f. Mineral, pon p, Leonh. und Bronn. 
1835. 468). 

Epidat'Oabbro. , 

^^^^""g- sehen-findtt tieh, nieli y. ^^bell| ein gab* 

broartiget Oettein, bestellend aus einem dichten Mineral, 
walchae wader aiit Labrador uocAi Albit> aandem aal deoa 
Epidol übereinkommt. Es besteht aus : 
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im 



Thonefde 

Eisenoxyd 
Kalk . 
Magnesia 
KaU . 



40,00 

26,46 

6,33 
20,66 

1,50 
98^. 



Das Mineral ist also dichter Kalkepidot und man könnte 
den Gabbroi welchen es mit Diallage zusammeiuetzt , zum 
Unterschied vom Labrador - Gabbro Mj^dot^ GMnro nennen* 
(Journ, f, prakt. CJienu V* 

Stilbit 

— Der Strahlstilbit vom Pangelberge bei 

Bestandtlieile. ° ° 

Kimptsch in Schlesien enthält nach Zellner 

in looTh.: 



Kieselerde 
Thon erde 
Kalk . 
Magnesia. 
Wasser 



/ » . 



60,27 
14,43 
6,40 
0,21 
18,50 
99,71. 



Aus Ostindien. 



{J<ihrb, J. Mineral, ^on i^, Leonh, u, Bronn, 1 835. 468») 

Mesolith« 

Robert Thomson erhielt yon Cnranja, 
einer der Inseln vom, Bombay- Gebiet^ Me« 
scdith. {7%e*Edmbnew phOat. Jaum. XFIL i86). Die- 
ses Mineral gleicht den Mesolillien von Schottland , hat aber 

ein geringeres spec*Gew.| nämlich a^Sa« Bestandtheile in loo : 
Kieselerde • • • ^70 



Akranerde 
Kalk . 

Natron 
Wasser 



27,50 

7,61 
7,00 
14,71 
99,58,. 
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Neues Mi- 
neral 



Bei Bmis in ^orw^en findet aich als 
BlasenaiufiUlnng eines tradiytisclien Getleins 

ein weisses blättrig straliliges Mineral^ weld&ed nach Son- 
den enthält: 

t8,99 

6,88 
0^1 
9fiS 
0,79 



Thonerde 

Natron 
Kalk . 
Talkerde 
Walter 
Verlust 



loa 

£8 bekommt demnach die Formel: 

••• ••• • 



Ca3) 



Bestandtlieile* 



E9 ist folglich dn neuer Zeolithy welcher am passend* 

Sien im Mineralsystem vor dem Frehnit zu stellen ist. Ber- 
zelini hat dieses Mineral EmpicU genannt* 

LeTyn. 

Der Lcvyn yon der Insel Skyn ist Ton A« 
Cpnnel analysirt worden. Bestandthefles 

46,30 
22,47 
9,72 
1)55 

0,19 

19,51 



Kieselerde 
Thonerde 
Kalk . 
Natron 
Kali • . 
Eisenoxyd • 
Manganoxyd 
Wasser • 



101,77. , 

Formel (K. Na Ca)di ^- SÜJ Si« h- i5 H. Da G» Im 
Cbabasit kein Natron fand, überdies der Leyyn ein schär- 
feres ilhomboeder als der Chabasit besitzt, auch andere 



* 
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ein eigenes vom Ghabasit yerschiedenes Mineral^ uud das 
fipuher TOB BerieHus untenadrte für ein Gemnige rm 
betden. (Poggend. JnnaL XXXIII, a56}. 

« « 

Lincolnit 

Neues AÜne^ * Grünstein von Dearfield in Massachusets 

y^^« findet Sick nach Hitchcork ein dem Stil- 

bit und Heulondit iüinliches Mineral, welches abör durch 
seine Kryslallform abweicht. Die Krystalle sind j-hombi- 
ftdie Säulen init Winkeln von ohngefahr 60 und 120^,. die 
scharfen Seitenkanlen oft abgestompfl. Es ist farblos oder 
'weissj durchsichtig oder durchscheinend; schmilzt vor dem 
IMuthr su/weissem EnudL Es ist Linoolnit gedornt wotw 
den. (Neues Jahrh, für WnäraL 9. >« 
und Bronn, i855. soa)* ' 

. BysclfisiJt • 

Neaas Mine^" -^"^ den Faroer- Inseln findet sich nach Graf 
»•L Vaf gits Bedemar ttk weistet- Mineral to« 

Glasglanz, durchscheinend; tonfinrige^Ttxlnr ind fi|36a speo« 
Gemcht^ eswas harter alsFlussspatlu Artkur Conneall 
hut teadbe «adyabfe Es best^ ans: 

Kieteliffde . , % * 57^ • 



Kalk . .. 
Wasser • 
Natron 
Kali . . 
l^tsnokyd . 
'Manganoxyd 



26,83 
14,71 
0,44 
OfiS 

0^ 



100,44;. 

Diieses Mineral ist also wesentlich ein Quadrisilikat von 
Kidkmil Wasser, gS^C-H 16 Aq« Brewster halbeob- 
AnJi.d.r]ianB.Ja.&^e.YII.Bdt.2.Hft. .9 
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• 

dass es ein blaues Licht ' refieelirt und folglich ^ gdbet 
diixchläsat und dass es keine Pyroelectricität h^st» £r 
halt es ebcn&lls für ein neues Miperal» welches m dcnZ^ 

lithen gerechnet werden muss. Wegen der grossen Zähig- 
keit und schweren Zerbrechlichkeit desselben hat man es 
Dysidasit genannt (ivoxlcmy {Th$,Sdmb. philos. 

' Jourru hy Jameson, XFIL i^s)« . 

Phenakit 

Neuer Fuad^ ^ BjreuschÜial bei Framont, in der Nähe 

iron Strasburg^ Ian4 JBeirich ei» s#ur 
scliön kry stallisirtes, einem Eddslein 9uüicbe»FossO , weichet 
nach Bischofs Untersuchung demPhenakit angehört $ seinf 
Zusammensetzung ist namUch fle bi*. Der Phenakit TW 
Framont findet sich eingeschlossen in Brauneisenstein, von 
Beryll oder Smaragd £ndet sich keine Spur in seiner Siähe« 
Das Krystallsystem ist rliimiboedriscii , dem sechsgliedrigen 
jedoch in seinen Formen mehr sich anschliessend, als dies 
hei irgend, einem 'andern rhomboedrischen- Krystallsystem 
der Fall isty Mn^ inden sich anch Zw^lingskrystaiia. Jan 
mineralogischen System findet der Phenakit unmittelbar ne- 
* ben dem Beryll seine Stelie, . £r unterscheidet «sich idi«toi«di 
Ton Beryll und Euklas dadurch, dass er nur Beryllerde und Ki^ 
seierde enthält, während letztere beide noch Thonerde als we- 
sentlichen Bestandtheil enthalten. Die versdiiedene Beschaf- , 
fenheit des Brauneisensteins übt einen sonderbaren Einfluss 
auf den Zustand der eingeschlossenen Phenakitkry stalle «aus; 
dieselben sind.n8mlich stets , wo der Brauneisenstein erdiger 
wird, mit einer Menge von Sprüngen durchzogen. Es hat 
dies ganz den Anschein , als ob bei de^ plutouisdien Bildung 
des Kdthleisenstefns d^ Ton oben hinzuttetende Wasser den 
grösseren Theil desselben im Brauneisenstein umgeändert, 
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und zugleich durch plötzliche Abkühlung jene Zerklü|Uuig 
dir ak)i g kkfa a t i ti i g bildenden fhenakitkryrtalle Tenn» 
lanl liStte» Diese eellen gena fishleBden Spninge.madileii 

wohl jede Anwendung der Krystalle als Edeisteine vechin- 

■ • 

Oosit 

Nene* JVßneT Im Forpliyr des GadUenbctgeff und des Ge» 

roldsauer Thedes findet sidh, nach Marx, 

Pinit in kleinen mikroakopisohen Kry stallen durch, die 
gaste Masse des Gesteins aerstmii; Ein . anderes Minenl^ 
^Yelches in der obern Gegend des Thaies von Geroldsau 
aber nur da TOrkömmt, wo der Finit Terschwindet , ist 
sdineeweisSy in kleinen 6 oder durch Abstumpfung lasdt; 
Prismen krystallis.^ und scheint ein eisenfreier PInit zu seyn^ 
leidinet sich indessen durch ein auffallendes Kennzeichen 
ans." So zerbröckelnd die KrysfaHe auch sind^ - so schmel- 
zen sie doch bei der geringsten HIt2e oder verwandeln sich 
vidmehr in ein krystallinisches Glas. Sie mögen folglich 
einen beMciitl{ch«h K'aligehalt besitzen nhd sdchen den 
in ihrer Nähe noch mehr veränderten und verdrängten 
Feld^th entzogen haben. Dieses Mineral hat Marx nach 
dem Oosthale mit dem. Namen Oosit belegt. (^Neites Jahrb, 
für MineraL ii» a* pon p» LeonJiard undBrowu i835« 

aoi> 

Baryto-Galcit. 

Dimorphi»- Da Kalk, Baryt, Strontian und Bleioxyd 

eine isomorphe Gruppe bilden, von denen 

die Garbonate TOn'Blei und Kalk als iaadimorphm Körper 

sich «eigen, so Hess sich auch bei Baryt und Strontian eine 

dimorphe Bescha&nheit vermuthen. Man hat nun in den 

9 » . 



Digiiizea by LiOü^ic 



Bleigruben zn FalhrvrfitU 'fSn' M&ieral gedulden , welches 
BAck J 0 ii n 8 1 0 A. . genau die Zusaauben^tzung . des fiar^ta • 
Galeit» hat, iiändick' anftlioliltiitanttmKalk'iind -Baryt m 
gleichen Atomen besieht. Aber die Kry stalle haben «ine 
andere Form; sie.^uul gerade rhombiadie iUimen jind ge* 
hdren in das prismatfoche System TOn Moh», wahrend der 
▼on B r o o k e bestimmte Baryt o - Calcit ein schiefes rhombisches 
Frisu iur GrMiidfoitt liat| • und ; dem ItemipriamatiscJien 
dyttame angehört. .Dieses iMnierdl irt also'cfimoiT)^ Nacli 
Prof. Torrey in New- York hat man zu Kingston^ in Ober« 
ouuidAi einlAinerai Ifamena Anyto~^^niMiM^. gefunden^ 
wddies dort in bedentender Menge Torkommen soll. {Phik 
Magas.S.Sen FLl)*.. . . 

Oerstedit. 



Neu^s Mifie.- neues, Zirkonerde und Titansäure haltiges 

^^L^ FossU jst. von FprchÄamn^iir entdeckt 

^nd naoh dem berSkmfen'Oersted mit obigem-Namen bis- 
legt. Es kommt zu Arendal vor, gewöhnlich auf Augitr 
krystaUeU j ist hraiiny .glänzend | und^Yon einer zusammeii^ 
geltsten V dem Pyramidalayoteme angehörigen Fonnu . Bih 
^fandthcile in loo: ... 

Titansäure JZjirkonerde . 611^65 
Kieaelerde . \ . . . 19^708 
Kalk . . . . . . 

Magnesia 2,047 

Eisenoxydul j . . . 1,136 
Manganoxydul Spuren. 



fly dromagaesit 

Zusammen- . ' 1» «^^m Serpfntin yqii.Kipu au|Äc^pM|» 
f.nf"?<^';n ^d0auptBMiiiiT..Q.ecigoyea ein kreide, 
ähnliches. Fosnl, von welchem Lander er dem Professor 
Y. K ob eil et^cfis mittheilte. £s hat einen erdigen etwas 
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iBiisclilicheii. Bxudi^.üt weidiy so das8 es. «ich mit demFisf 
gCMagdiriten iSsttv 'miM, wiA IQUt «icliiM%>aB. -£i 

entliält . • .-. . !,r; -i- '. - * • . 

Talkerd*.. . • * . 43,96 ; . r - 

Was8«r 19»68 

Kieseime . ♦ . . . . 0|8jS ' 

100. 



• • « 



• • • ' 



Die Formellst sonach Mg + 5 Mg 0^ was ganz 
mit der Mä^hekia alba der OffidiDeii übereiiistimmty ' die 
man bis jetzt nur in der Natur zu Hoboken bei New - York 
in den vereinigten Staaten fand^ und zwar ebenfalls in Ser- 
pentin/ offmbar durch Zersetzung diües Gesteins entstandoi* * 
V. Kobell hat dieses Mineral mit dem Namen Hydromag" 
nsiii bdegt (Jotern* fur pract» Chinu IV* 8o). 



0 



Der weisse Asbest Ton Koruk in GrÖn- 

fiestandtbeile, -t * . 

— — — Und ist von M* Lappe untersucht worden* 

Er fand darin: " ••• ' - 

Kieselerde* . : . '68,48 

Eitenoxydul 9,92' 
Talkerde . . . . - . * 31,80 

Kalk ...... 0,04 

Manganoxydul, Kupferoxyd, 
Thonerde, Fhosphorsäure? . ' 0,88 

100. 

Dieter Asbest »^eieht TÖn ändern Arten besonders darin 

ab, dass er 8o wenig Kalk enthält. {Poggend. jirmaL' 

xx:^r. 486). 



lireues Mine^ Auf einigen £xemplaren TOn rothem sibiri- 
. . ^dien IWmdln AiiM G. RosW einige kleine 

Aveisse Krystalle^ die sich einer neuen Gattung angehörig er- 
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wiesen. Die Kleinheit und geringe Menge der KrystaUe Ter- 
liindote aber eine YdktändigeUiilevfiicllBBg; DiflrKrfttaBe 

erscheinen als Dudecaeder mit schwach abgestumpften 3flä<- 
chigen Ecken ^ also die Combination des Dodecaeders mit 
dem Octaeder. Vor dem Lötlirolir ist das Mineral sdiwer 
schmelzbar , wobei es die Flamme anfanglich grün , zuletzt 
gana roth £ärbt (von letzter Eigenschaft, die ein gutes Er- 
kennungsmittel Ist, der Name-jR^d&zV)* Form, Faibai 
Härte und den meisten Reactionen ist es deod Borazit sehr 
Slmlidu Letzter förbtind^dieFlamme nur. ^rfib, 8clin^ 
Tor dem Löthrohr und giebt in Salzsaure aufgelöst durdi 
Ammoniak und Oxalsäure keinen Niederschlag, welches 
beim Rbodizit der Fall ist. Auch das Vorkommen beider 
Mineralien ist ganz yerschieden. Dennoch ist es möglich, 
dass das neue Mineral mit demBoracit isomorph ist. {Po^ 
gauU JnnaL XXXIIL aSo). 

Kalait 

: — Der Kalait von der JordansmuUe in Sdile* 

Bestendlboils* 

— — sien enthält nach Zellner in 1002 

Thonerde • • • • • 54^ 

Fhqtphonilaia . • • 88,9 

KnpÜBTozyd * • • . lyS 

Sisenoxyd • • • ftfi 

Wasser ip 

Der geringe Wasseqsebalt dieses Kalaita ist anffiülenj» da 
er sonst 18 — aof Wasser enthält. {Nemt JiaM.fim Mi* 
iiemL t^on Leonh. u, Broim, i855. 468). . ^ ' 

Perottshyn. 

Neues Mine^ Dieses neue Mineral ist von N o r d e n 8 k i Ö 1 d 

I bei KaiU im Jamek-Kjrdispiel in Finnland 

au^efiwden wor4en| und 4em Heam Perowshy m Sil« 
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ren benannt worden. Es ist ein bas. Fli68phat von Litliion, 
M^eaift, MisQgiaiozydul md EiMiioSjdiil* (Nnm Jahrb. 
der MßnmraL f^* LmJh u» Bromu 1^35. i84)* 

Aegirin* 

TtfonftM Mjf^ ' Dieses neue Mineral iil toh Esmark ent- 

deckt und nack dem 8candlmr?i8dien 6e^^ 

Aegir benannt worden« Es enthält ^|angan^ Kieselerde^ 
Eisen und Pkospliorslhue« £s kommt in grasen^ der Horn* 
Uande SknlickenKry stallen Tor^ auf einer bisel in derNadi- 
barsdiaft von SkansQord. (Neiies Jahrb^Jür Mineral» u. 
9m von v.Lwmhm u. Bromu i835^ i84)« 

■ ^ 

Triphy liiL 

Der vermeintliche Triplit, vrelchcr sich bei 

Bestandtheile 

desverwitter- lUbenstein im Baierschen Waide findet^ ist, 

nach Fnchs> verwitterter Triphylui, in dem 

keine Spur von Lithion eich mehr findet. £s finden deutliche 
Uebergänge alatt. Die Analyse des Terwitterlen Triphylins 
cfigab in loo: 



Fliosphorsäuxe • . . 


S5,70 


Eisenozyd • 


. . 48,17 


Manganoxyd 


. •* 8,94 


Kieselerde •' 


/ . 1,40 


Waner- » ' * 


. . MO 




. 99^1. 





Bestandtheile. 



m lOo: 



Ckromocker. 

DerChromocker, ans derG^end vonWai- 
denbwsin Sdikiien, entklOt nach Zellner 
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KmfM» . . . 58^ . 

Thonerde 30,00 

Eisenoxyd 3,00 

Chromoxyd . *. . 2,00 

Watier 6,-25 

(Neues Jahrb. für Miikera^^ lu «• u>, pon t^, Leoiüu u, 
' Bronn, löäi. 468). 

Kohlensaures Mangans ' 
Neuer FimdU Köhlens. Mangan, welches man bisher miir an 

2!: 'vrenigen Orten gefunden hatte, hat man kürz- 
lich im Lanzo- Thale in der Gemeinde Ala in Sardinien ent- 
deckt, als Geschiebe der Stwnw Es hk sdiwarzriolett , dicht 
und feinkörnig, von 3,o55 — 3,6oo spec. Gew. Bestand- 
theiie: 

Jüibleof . Mmgumjä • • . 8S 
ko^eiis.Kalk . . • • . .3 
Kieselerde (eingemengt) ... 13 
Wasser . , . • • , ' 2 

* • 

kohleas. Eisen • • ; • Spuren 

"lööT 

(Neises Jahrb. für MmeraL u. s. w. mm i^J[^aiiJu' und 
Bronn. 1 835.. 84). 

.Kohlensaures Blei. 
Neuer Pmi£ > ^ Grube Yon Monteponi, in Sardinien, 
^ hat man kohlens. Blei gefunden. Es ist «heils 

stSnglig abgesondert, theils derb und mit Bleiglanz gemengt. 

Das derbe enthalt kein Wassbr* Bestandtheile: 
Bleioxyd . , «.^ . 58^ 
Kieselerde. \ 85,06 
Kohlensäure , . 11,25 
KaUt . ... . V. : * 0,75 
Eisenoxyd . . . . . 0^17 
Wasser 0,3b 
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Silber ist darin niclit TOrlianden. {Neues Jahrb, ßir 
i635b 84)« • ' 



Neues Mine- 
ral. 



Junckerit. • 

In der Grabe von Pallaouen in der Bre- 
tagne ist ein eigmtlu^m] iches Jko^ensaures 
EtseBOxydulgflfmideD, velches nidit infttmiJigidemkryrtal- 

lisirt, sondern nach Dufrenoy in Quadratoctaeder. Dem 
Direktor genannter Gruben su JEJiren liat D. dieses Mineral 
Junekm$ genannt. • Es ist gelblichgraa'y auf dem Bruch glän- 
zend, von 3^81 5 spec« Gew* {Annal*de Chinu et 4» Phy%^ 



Rasen eta^nst ein. 



rt' 



Bestandtbeiie. 



Erdmann bat zwei Varietäten »Ton Ra- 
sensleilliy in der Geg^i^d vqi| Leipzig yorkom- 



mend^ untersucht. Sie enthielt^ii : 

gdbbiauner 



Eiacnoxyd 
Phofphorslliire 

Kieselerde 
Thonerde • 
Mangan • 



51,100 
1(^- 

9,200 
0,411- 
Spuren 
28^800 



sehwarxkirauner 

' flb,500 . 
••9,'570 

6,950 
0,730 
Spuren 



lOQ^SOi 

Der erhaltene Ueberschuss ist widursckeinlich dem als 
Oxyd in Rechnung gebrachten. Oxydulgehalte des Minerals 
iniCTt^lw^lMi*- (/oiini. ySnr frdl^l» Chemie K 470). 



. Coproiit. 
M. Gregory und R. Walker beben 



Baatandtheile. 

Coprolit Ton 



einige Arten von Coprolit untersucht« Der 
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Schwefelkies stark durcbmengt^ woYpn er schwer zu tren- 

ncB war*. Bestandthoie in loo: • 
Organiaehe Malerie\ 

SchwefeleiMn • > • • • 4^1S4 
Kieselerde • • / 

kohlens. Kalk . . . • 61,000 

kohleas. Magnesia . . • 13,568 
'Eiteuoxyd mit etwas Thotfekde • 6,4bOO 

flioiplion; Kalk' . • • 9^576 * 

F^roalqSnm. | ^ ^ ^ Spuren 

Manganoixya ' 

Wawer. 5,332 



100. 

Bei hoher Temp* giebt diese Suhstanx WaMer ans mit 
bituminöser Materie und etwas Aminoiiiak. Dieees und der 
Gehalt von phosphors. Kalk deuten zweifelsohne auf den 
thierischen Ursprung derselben» 



• Caproia von FtfeMre. 

Dieser unterscheidet sich von dem vorigen durdi einen 

grösseren Gehalt von phosphorsaurem Kalk und organischer 

Materie. Er enthält in loo: 

In Salsiinre vnlösUdie^ organische 

Materie • • • • • S,S80 

kohlens. Kalk . . • . . 24,255 

kohlens. Magnesia , p « • 2,888 

pHosphon. Kalk 63,596 

Yfauflt. . .5.: • ^fiSS . . , 

phoiphoze. Mapiesia \ • . . * 

Eitenoxyd . . I ' . ' 

• Manganoxyd . I * 
Fluorcalcium ' 

(2%e JSdinb» nett» philot» JiMmal by JamMon* XFIL 
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Zweite Abtheilung. *' *' 
Fhynk und Chemie. 



Ueber die Analyse des Cadminmoxydarseniats ; 

• • ----- ■ 

Dr. dm Minik 



DMt dit -SchddBng aanclMr &Srper im dnaiidery oft 
idckt so leieht und so sduurf ^dr sich geht , ds naii et der 
Theorie oder den Methoden zufolge glauben sollte 9 sieht der 
^pftcUaite Ghemiker Miiig; da ieh dieses mm bei. VersnF 
chen über einige Cadmiumsalze im auf^EiUenden Grade bemerk» 
te, so beschlossi kh Torerst dem Cadmiamoxydarseniat eine 
besondere .Anfaifflrksamkcit sn widmen, mid wO' möglich das 
Verfahren zu bestimmen, nach welchem die Bestandlheile 
desselben den stdduometrischen . Beredmungen , oder was 
wohl letzt schon für gleichbedeutend engcselin werden kanB| 
der Wahrheit am nächsten bloszustellen sind* Leider war keins 
meiner Resnllale genügend nnd eben deswegen g^ iek sie 
Itiery damit nSadidi andere sehn, wie ich meinen Gc^e»- 
stand behandelte , und sie Terbessem, was ich sogleich nicht 
isUwt konatab Uebrigene eind- meine ErMvapgeni wie auch 
dünkt, nicht ganz Yon Bemerkenswerthem entblösst 

Zuecet neutralisirte ich. Ammoniak init;nmsifthtig bereit 
teler. AiMBiksInre> bewehrte jedpdi >m leteterer. dnen 
kaum][merklichen Ueberschuss , und goss so viel Wasser hin- 
zu , bis. die Auflflsnng, na^k o&mt muilikersndeii Schiitaning^ 
f «n Ammoniakaneniat enthielt» 

Dann löste ich Cadmium in Salpetersaure anf^ Ter^ 
daaffte die Mntion, entfinmle dsn.Uebeesduiss jelKr dmdi 
misstfai BAüutti.dfli EUEStnides, IMedi«esK ivieisntti 
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in achtfacher Menge Wasser und £ltrlrte 3 es blieb eine Spur 

Cadmiamoxyd ziurücl^ . 

* t. •••III«* # 

Mischte ich nun die jkiii(^ng des ArseniaU der des 
Mitrats hinzU; so bildete sich ein weisses, sehr voluminöses, 
mehr krystaUinischefl aU piÜTerichtes 9 bald znaammenfallen-" 
des FrSdpttati 'W^^lies sidi leicht auiwaftchen Um^.*' - ^ ' 
Goss ich die Auflösung des Arseniats von i^iS 
£ig. Gew. devVtdes.Nilfiits lOB i,4o5 £ig« Gew. 
hinzu , 80 ersehteR der Niederschlag als steife 
• • .-« '«chneidbare ^AmBt, Teränderte sich aber schon nach 
. sinigeAr.lMIAnteii m: ein\dioktes luTStdlialsches ;Pal* • 
■\ u' ver. Diese momentane Wasservers chluckung dürfte 
*. '{ ^ daher starkes aeyn, als bei irgend einem andern Salze« 
''i ' ilrre- ieh -nidit|. .SO isbrnanmas die 'EiiElSrmig. dieser 
'> ' ^ md- ähnlicher Erscheinungen noch schuldig geblieben« 
>■ ' .:-AfScnikaaim;'ifon ii>68&.£igk Qew^y-jdMt Cad« 
nfcmox^fdnitTCftaaflösAng von dben dieser €ancaäAn^ 
' tion hinzugetröpfelt I bewirkt keine .'J'fübtuig. • 
' ' /Ü^uf 4ilN0e WetsQ- geWonneiiesV vrohlairiBgswaBclIeBesAd^ 
ttiumoxydarseniat , wurde bei 90^- so lange getrocknet; bi^ 
es nichts mehi:. an Gevricht. vetlor . und dann iä)er< dev 
Wa^ngeistfai^pe in sdiwachcs Gliilitn gelM^ Es VeiliraU 
tele sich, wie zu erwarten war, kein Geruch nach Arsenik, 
ttooh weniger zeigte, sich, ein öulilimat> zum Bewaise> 4as9 
ich es mit e&iem reinen Atserifart zn thnn hatte«: !'Oer.dnrdh 
diese 'Behandlung entstandene. Verlust, betrug 7,6 Frocent. 

1 £ine«gfeWQ!geM<Maige des :g^gUih^ten Arseniats htstaich 
itt'8alpetefs8iive anf , Teftetzte die 'dihiirte'SdatiiMi ]nit*Am'^' 
moniak in geringem üeberschuss,. hierauf alsbald mit (maln- 
gabrannem) Ammoninmsulfnrid und d^genrtif^fliin' disGsn« 
Bt» einigei\8ttMiden halig i dadurch setzlb sich zwar Cadmium- 
suifusid^y indessen schien es, wie sich aus^ Seiner Meng4» 
sddfcissifliissi^i^cltsl'jiiyii :wisdäriidt«aUdfcteitsiit tu n* ¥r^ 
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des Auflösungsmittels; noch Arseniat zuf ülir cn. D ie Flüssigkeit 
olaobtei wie ichs auch anfangen mociUe, keine: lüave Sil» 
^itfon^ so dme idi Aetn W^'dw JWUgaog* aufgeben 

. Wurde der Auiöenng.dea CadminlAoxydnilMa «o lai^ 

AAnnrnvA. liinsugefügt, Me «ie^ sidt-na^ erfolgter 'MMni 
wieder au£helUe> so £el/ auf dem Zusatz Yon Ammomump 
tidfiifid, das griwhto. Oadiai«m«rifiBri^ H&alii w i^ nao* 
der, dass in dem durcli EssigsSare bewirkten Prädpitate 
deetFütraU nacht nodi Qadmium au£iufinden^'W&re» . 

Lelitefte Yerfdim . hm», ich ad* einer Axifidsung 
des frischgefallten Cadmiumarseniats in Ammoniak >yiederho> 
len''ki^luiitt» denn jenes, ist m diesen.. lekirt K i l slieh^ • aber mir 
stand ml*.' bedi geglähM ,m . Gefaele ^ - vmA aelehes wird 
ungeCähr zur Hälfte davon aufgenommen $ ich musste daher 
diu B4ftt iflt Qirdiodaöfslfag»e lösen. Der'etwas^-mdünnten 
anmoniakaliscben Solution mischte ich nun veicidieh Ammo- ■ 
niumsulfurid hinzü^ i^ hierauf, allmälig die ebenfalls ver- 
dünnte' hfteeUonanre'Aafleeungiv jE#wtffaiile Behandl— g 
liess jetzt erwatten^ däss kein Gadibinaioxydaffseiaat un- 
xmnetzt geblieben wair. 'r .. a 

.ISMk: idhdken:8timden:]>igBslte'ffitUM» iidi:i^ 
goldgelben Bodensatz überstehende Flüssigkeit , and wusch 
yenen>3Daüt .anuno ni^ ha ltig em «Wasser gi^ c Mn g aas^i (Mh blos* 
aenl/Wnett a^skomkogen gsfad« jum^ <ff«il ee^.lndd inb 
durchlief)« . ' • - ' ' ■■. ^ . -.. 

. WeikOAk .die. Agt^tOMiA Aach . «eeohchcniy^ iBmrmM* 
nung des OadminnsuUnüd^ -aat Okyd , ane dem Vethat ge- 
vrichtlich schätzen wollte , so achtete ich des Fütrats 
atc^^ ünA. abert .dass eich .dae Gelöste datin.tfaaUweise 
seiMaf halte y denn Jenes war wafpfffksll geworden, setale 
uasht dem Abrauohen bis zu einem > geringen Volum Oper- 
aMtidbt^fwShMid^ Fliissltlhiit «id iKi8pistieliiju9Stdli« 
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sirtes Amtmiumu^ (AiUBcniiakarsenüt? und Ammoniak- 
stil&t) dubot« 

Dm OidmiMunlftgid tadikll «fcefgam«igteii Sdm^kif 

und wie die Behandlung im Feuer bewies, auch noch Ar» 
' ^aiukftulftttid. > Die Becwiimmg.ans dem »urttckgebligbencn 
8aUariile ergyib 3 Ftaemi AnnäuSmn ndir^ ab . et fitt 
Cd^ Ar hätte seyn müssen, was glauben lässt^ dass das yer- 
BMhläM^FiUnfc GudmlHa mt aafgwKMnuBi. iui^ die Tieii* 
Bnng allo nidift'tclMff war« 

Nimmt man auch an, das Ton mir darge- 
ildlta-AtomewakaMeiaaftaeytiai-aawisSaby sdrdencilit 
i mir, kann diases um ao-iwnigei^'Eii^ss auf die Cad- 
. minmoxydYerbindiuig liaben , als die Axaemkjäure 
. 4Sr aid& 4as (Mwiiimoxyd aiebt piedmcUlgl. .fisU 
, . 8tirte ein saures Arseniat des Cadmiumoxyds , so 
. MTÜrda es gewiss nieht ma£ obigeaii daiataU» 

' Den gedachten ähnliche Erfahrungen haben mich gelehrt, 
4ats : andirera Scheidiuigai durch Ammowinmmffafidi -wie 
•He diejenigen, mdm^ man mittelst Bfcn8lvaa'Prl!oip&.' 
, täte zerlegen will, nicht so schnell und sicher vor sich gehii| 
als CS , in. den Lelurbüchem -gesagt "wird, und 4ms aie nock 
manches mi wünschen nbgig lä i ssn * . 

. Nach diesen fehlgeschlagenen Versud^en , löste ich am 
Ottan daaiAMOüalt inflngglitfcsfr gMiiyr Msngt %drMktew 
säure auf, verdünnte die Solution, liess so lange Hydro- 
lluonftflBrflgiift hSmwuyfr^ ^i pf fiff^ 4« f ^ü^^ ^ Uifffs üfrflrsfhiiflsig »oi g** ^ 
mi4 saMe das Omme aufi n* Stunde M 

> £s hatte sich ein flockiges Präcipitat von chromgelber 
Fadbeigslnldcly welches leicht am Filter gesammlety muge- 
wssschcn lind "Pon. - adbigem bequem ahgiiommeni imdm 
konnte; dieses zertheilte ich in Ammoniakliquor und dige- 
. liHat ei mit sinsr lekManhim Meuga demllicn. D» in die- 
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Mr Flüsißigkelt kein scliarf abgesonderter Bodensatz entstehen 
wollte, .^ aäinUdi adbt .tiübe Uidb, oo bew^dclAidi«* 
item «sittttat «inf«! geringin* Zmtnt TM AiUBonhtBHÜo* 
ridy wodurch dann auch die Filtration ^uX von atotten ging* 
Dm Waschm 4ei F«{temhal|i iMMilf nnr.mit — Marnifwüp» 
chloridhalligem W«Mer geschehn, 

Aiil 41«»^ Weis« hekiun ich ein Siiliurid^. welches über 
Weiflgeistfeiiir edkitit)»: Aiiüer • AjnmmtinWihlwid» deutUdk 

Arseniksulfurid entliess und nicht die zu erwartende Menge 
Cedmtum ergabt, eo jdaaSi^liirai da.TOtt ui die Auflösung über* 
gegangen aeyn nmesle»' 

Obigen Erfahrungen gemäss sieht man 9 wie nothwendig 
e^ieif daü der ditfeiiT A miiwniniMeitlftirijke»tiimide»il^kdeew 
ieUag möglidisft Mvt imd ^rlMH ^ity, wae «m Betlto ge» 
ichieht^ wenn man auf verdünnte Solutionen operirt auch das 
Enngeu gehöfig dUniri: marmk/kiihämt, dees beeegleefräcl* 
pitat durch Decantattoü abgesondert und mit ^ner neuen 
Fortion des coneenUcirten lUagens (Solvens) in Berührung 
geeetzt werde. Dmdi ersterü entgeht man dem UeMitaiid« 
dass die unlöslichen Theile des Sulfurids die ungelösten 
umhüllen I durch letzteres iMwirkt man ein stärkeres Ein« 
greifin« Ith. daff sagen/ dassi- da erWShndis Vdrsitbl von 
mir beobachtet ist, es wohl schwer bleiben möchte^ die 
letzten FortioneB ^s — sonst 90 läelidiin — Arseniksulfii- 
vide am einem Fräcipiiate\ dnrdi.^ Awunoniak oder Ammo» 
niumsulfurid zu entferneoi. ,».. .«. 

Ick löste mm noduaMds 100 Gran Cadmiomoxydarsa» 
iiiats in geringster Meüge 'SalpetersHure auf, Yerdünnie die 
Flüssigkeit mit 6 Uiizen Wasser^ stumpfte sie mit Ammo- 
niak äb, naid misdite. Bleia«ydaoel*t bis imd« Ueberadiusi 
hinzu f es bildete sich dadurch Bleioxydarseniat , an Ge- 
wieht ia6 Gran, vrotin folgück 4^19 grätt Arsentksänre ent» 
hiilcB s^ miinieiu 
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« Hierauf fifllte ich dais üb^ünig'liliizugekonimene BM 
flUSchwefiBlsäiire^ dann in erwärmter Flüssigkeit das Cad- 
mtmauntfA «iilNatiiiiflioxj4MlMPMit; Dttr NicHenddag «ut« 
hielt der Berechnung nach 5 7,34 Gr. Oxyd; also wiederum 
ein MisveihilAniM^ dMk* ein solcbeSi welches dch der 
Wahrheit mehr naherly ala in dan^ frttiimii Veailieheii^ et 
musste vielleicht^ wegen zu grosser Verdünnung Arsenik- 
•äuM'in de^ IfJuMigkeifr gebUabin 'Und aeitet ein Thea deiw 
•ijHbcte mit 4enir 'Üadmkimoixyd präcipif^ aeyn. 

Das Yon mir ang&iviBiidte Cadmium durfte ich frei von 
Zinn ansehn, weil es aus Irenen Händen lumi > . es anah die 
Frohe mit Salpftersäure^adiddali^; wenn daher die letzte Me- 
thode* bekanntÜoh za keinem sehr genauem Resultate iührty 
S9.hahl» icfa'^en-geda^kleli.lIVMaisitdindgan Aaali svfglattbaii 
Ursache ; dass auch die übrigen hier nicht besser sind und 
eine genapiaM erst 4in%eftuida» .waidieo' muiSy woaia fieU 
kMity inifi» Ida Mch «pllcr 3E9 nbataeugen gedaiilSe,i dia 
Anwendung ^ tou Eisenoxydapflösung u« s. w« ; sich bewäh- 
Mi'ditfte.^ 



U^bor dia DiarAtielluDg des aj^aaurea Eiseor-. 

- ' -Tain ' 0' ' : ' 

^ ' • • ' ' Apoihkker de Vry 

in Rotterdam. ' • • ' " 

• . . ' • • \ . 

:?« l]te.lMiGk im Ante daa 

salzsauren Eisenoxydes vom Herrn Kop^ nSmlich eihe Auf- 
lösnaig \ TOn ^Mtmku deiUtK^di Feni in einem gläaernen Kol- 
Wn ittTeidaMpfaiiy M-ain Xnq^ ^ Auflösung auf ainan 
warmen Körper gebracht, erhärtet, dann den Hals des Kol- 
bens au schliefen u« s. w., verdient allardiniga Jimpffthlunfr 



Digitized by Google 



US 

wenn man eine reine Auflösung von Murias deutdxydi FimH 

auf diüe Weile IbcMn^^ 

'Di6 jktdRSlu«9 -von Mwrku d^uUmydi l^mi, irdelid 

Juan erhält durch eine^ mit einem Ueberschues von Chlor« 
W«0i«Mloibiil»^ *TflMBngte Aiifiöeiiii^ ynm MoHat prvUxydi 
Ferriy nlti«l0l Oiydtren dvroh M^eimSm ^ dhn* Wtifnie^ 
ist iibiess selten rein« Es ist nämlich kaum möglich y ja fisiaft 
«nmflil^iali^^-dii'^aii «tfordetÜdie Menge Mpttkrstoe gei* 
nau ZU' treffen , man wird meist etwas zu viel zusetzen, 
kt ^MMS aber, der Fall y so enthält die Auflösung Beben 
Mßttüu dfiUaayi^ ßkrri «nch NÜßiu deu§&icydi Ferriy wei« 
ches in der Wärme beim Abdampfen zersetzt wird, und in 
ei» wildiliehe» Sobnttrli lieb verändtrli lo den dUi auf 
diese Wefte betulffele iMMas F§rriy nach Verdanipte der 
Auflösung in einem Glaskolben , nicht völlig löslich ist^ '< 
• Ick beschkrae dliiüinlb> einen «adem Weg eiifimdilHrevi 
nad •Miaia> an 'dem Eudtf davch> eine AofMSidag '^oif'JtfbmMW 
protojtydi F^rri lange Ghlorgas^ bis die Flüssigkeit damit 
geriM^*Wa»tf* tHitrdandi eilMiclite ieh'aiaiM'Zwidi v«^ 
kommen , und' all nttn die §6 bewirkte Auflösung von 3In- 
riaa Fetri in einem Glaskolben, nach Voriohnift dei Uerm 
Kop> vardaB^ Wk^AdA' mity evhiidl uaa ein in Waai^ 
völlig lösliches Murias deutoxydi Ferri, Diese Methode bat 
aack darin Vorauf das» man dabei keine «G^fdir Ifiolti' dasa 
die lüiAdiuihji ^nl' deia OeOiia ükertteigt , weldiea 'leicht 
der Fall ist, wenn man sich zum Oxydiren der tSalpeier-^ 
lünra badieatv - 



Phosphorcyanür. 

Znr Darstellung des Phosphor cyanürs giebt Cenedclla 
(geadet Ver&hren: ao Gran Qaecksilbercyanür und 6 Gran 
Aldi. d.FhaiBk n. Reihe mB4a.S.Heft 10 
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nnopkat '«rerdtii.iiimimi i» cllMyQMlp8Im eiMtet< unp 

das Produkt wird in einem kleinen Recipienten aufgefangen* 
Die Open^ ist .Mdit ohM GtCahv » Omt Jdmi« A|^^t 
z«rbrielit oft im Moment d«r Renction. 

. . Das 80 eiriialtcitte Cyanür ist, weiss 9 ohne . bestimmia 
Focni, 'You «finesL adliri ftaehanitfi Gerucli. nadi .Vkofipkat 

und Cyan, verflücliligt sick an der Luft nack und nack. 
TrpdoMs. Lai^unus,wir4 nickt dayon guHH^mU .küm^.^ 
aber «1» cbiu fettcfat aiit dm-Dtepfea idas Cymiprs in Bor. 
rükrung , so wird es sogleick rotk* Das CjfM^ür lüst sick. 
in Wasser auf| < unter Umändernng ii^ Hy4ni«yiint&Mee nnt 
Pliospkorsaare« : ^ 

Das Pkosphorcyaniir kann nock Pkospko^ aufnekmen^ 
und mk^ ea.'aebeinti in vidiestuninter Mm§ß* -.Q^fka/plKii-. 
phoi^altige: Pbosphorcyanür , ist ein gelblick weisses Pul 
-vrelfikes sich leickt an der Luft ^nt«iin4at «Und mit .einer 
^ihuUidWiWni^^ ltfenlit^.9mi mvn Mhiriip. 

cken Detonnation begleitet, und von einem starken- Qe- 
rnck nUM^n.ßWttsäure^ , vermisckt mit .deo»; AiAck; J^koq^bor«. 
£a flicktiA' WAsser ontef WSrmeentinridklling tufr 
unter zisckendem Geräusck, wie ein in Wasser gelaucktes 
keisaes Eisen .bmorbdnfit. Di« AuiQmig «nliaat. Pkospkor» 
iüMhre , Spuren, von Ifydcoc|ansSnce und P3tosplipr y Zu-, 
Stande feinster w^ertkeilung. Mit K.aUmn^verl;>indet es sick. 
ohnftibenerlmiwerlhe.£mMiin«feB$ wii4 diase.. Yarbin« 
d«ng aberin WaAser an^etSst y ik> etwickelt'Sicli Pkospkoiw 
' Wasserstoff und das Wasser entkält blausaures und jpi^wt¥>^* 
sanrea KaU* ... 
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Weinchlorwasserstofisäure. 

» • 

m • • • ♦ 

Hayes liat eine WeinchlorwassentoffiBäiire beschriebeiii 
die er ilideM ank ih^ Verbiiklong mit' Kalk nidit isolirle 

und auch nicht analysirt hat. F. 8 c h ö d 1 e r hat über diesen 
Gegenstand Ersuche angestellt. Wenn nach Hayes Alko* 
hol'niit'<tilih)rga8 ^^iSttigt wird, md man nach Abseheidung 
des schweren Salzäthers die Flüssigkeit mit Kalk sättigt und 
kryMalliäiren lässt ^ so erliäit; kan nnr CAhreale&im k^stal« 
lisirt.' Wird'liach der artdern von H a y e s angegebenen Me- 
thode Alkohol mit Chlorkalk in Keaction gebracht , so er- 
foü'gt aine heft^ Reaction. Es entwick^ sidi Sslaflther- 
dämpfe (oder Chloral), welche die Lungen reizen. Nach 
dem £]icalten eriitarrt das Ganze zu einer Masse von feinen 
Rrysf aShitdelm * Wird diese Masse mit Wasser ausgezogen 
und die Lösung zur Krystallisation gebracht , so erhält man 
ein* in seidenartig glSta^enden, in strahlig znsamnübiifgehättf« 
ien nnd in i^ecffangulSren Spiessdi^n kryitallisiiies, s^V^h 
sauer schmeckendes, an der Luft nicht feucht werdendes, 
in 'Alkohol und Waiuar leichtlösliches 8al2, das sich gegen 
Reagentien veriiielt, wie es H. angegeben hat,* das aber 
ein Doppelsalz ist von Cldorcalcium mit essigsaurem Kali, 
Bel'der von Hay aa anifigehaneit Methode, den Alkbhdl mit 
Chlor zu sättigen, bildet sich also keine Weinfclilorwasser- 
aloffiUiure, sondern es entsteht auf Kosten der Bestandtheile 
dee A&iihoto Bmiig^bdn, die mit ijem Glilorctfeium das Dop* 
pelsalz bildet. (^nnaL der Pharmac» X/F^, Sg.; jinnales 
dM Chm. Bt d^Fhyz. JUrill. 5oi). ' 

10* 
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Wirkung der vegetabilischen Kohle auf ver- 
schiedeue Metall^alzauflösungen ; 

.K<i4p1|q^g[ in der Mewn«!^ . ), , . 



.Wold ist.di^ £igeiiiqh«{^ der aniMMÜigchgn fiiffUeti . vei>* 
scbiedene Metallsalze aus ihren Auftösrnigen zu fallen , be» 

üi»be8on4ere haben Ge^gßr und Gr aha jo» iu 
BetBidhung bdehr^e .Vn^u^ , «ngestdlL . D^. T^eUifiiSUH 
sehen Kohle dagegen wird diese Eigenschaft entweder ab*^ 
'Vfenigf^bens qjj^ zugesprochfui, und nuf ifi ßucfiri 

Meperü, .^^F7IL skSB wird. erwUiiit, daw «in anwif 
kaoisoher Arzt^ Dr. Hort^ dieselbe gegen SifhUmfilvergif* 

«lit. gimstigw £cfo]gj| angewendet. )uibe| qp^ wie eMl 
im .Wüftenberger Korrespondenzblatt i834. 4o. eine. Noth 
von Fe tri &i4®t, n$ic}i welcher vegetabilische Kohle; aua 
ei^ev. AuflÖ8i|ng ran EUenyitriol in Rpsi^njiliijpieninfiiiwm d^ 
Eisenoxydul abgeschieden liaben soU. Die von mir' mtt Y^f^ 
schieden^n M^tallsfü^auflösungep a^gesieljl^n Versuche vin- 
4iiirea .nun zwar grösstentheils dei?/ ▼ eje ^bUischen; ILghla 
jene Eigenschaft nicht, ^dodi will ich sämmlliche, von mir 
aogestAlUji. Yerfud^ hi^er i«i^i;bflU9n^. der ^ev^ecku^igi 
dass ick. miv. TOrifinfigea Ermitliilung der «ngeffiM^ Cifieftt 
sdiaft gewöhnliche, nur .ir^sdyi. aufgeglühte . und gepülverte 
HolzlLohle a^weii^et jiabe^»- undi4asa^inuPB«r^ii|r.i9in4 Judl« 
Digeetion m^^r abwech»eli|dtni Sehütleln. jmd^ Sikttmvimm^ 
stattgefunden hat« . v ^ 

Salpetmaarea Silberoxyd, lo Gran in a Unzen destil- 
lirten Wassers anfgdKs» md nft-d Drachmen Kohlenpulver 
gemischt^ war noch nach 8 Tagen in der Auflösung vor- 
banden« -( 

% 
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'fn-aersdliMMsilge Warn» mafg^-mi wit einer glei- 
chen Quanfiffft Ktohlenpulver digerirt hatten : * 
Brechtfeinstein f lo Gren^ 
8tht0f0filBimr69 SSintoxydf laGmiy 
ScJiwefelsaures Kadmiumoxyd , lo Gran^ • . 

'Sch9fHif€llMi*M'Kupferovyd,iO'Qtan^ 'i 

" Essigsaures Kupferoxyd ^ xo Grätig 
• Zinnchiorid^ XO ßnm- • ' < 

«US deti flflifiltrirteti fifissigkefteii nadi 8 Tagen nkhß 
abgeschieden. ' < 

Jtnenigt^^Säure'j lo Gran dnmal unter Zusats iwSalB- 
säare, das andere Mal unter Zusatz von Kali in a Unzen 
, destiltirten Wassers aufgelöst und mit 2 Drachin« KoUenpul- 
^r Miandclly war dardi SchwalilwaMeritcff naeh- 8 Jagen 
noch in der Flüssigkeit zu erkennen. ' . ■ • ' ' 

• Batitoh Mig9uwe9 Bleioxyd und swar 1 Draciune Aeet^ 
pktnAi^ Ph* Bor. mit a Unzen d.'Wätiers und a IMdimen 
Kohlenpulver vermischl. Nach 3 Tagen war in der abfil- 
irkten FloMigkeit dnrch SehwefelwasBevetoff keia Blei mehr 
«ti entdeoken. • Zur genaueren Bestimmung der aar Ab8orp> 
tion des Bleisalzes nöthigen Menge Kohle wurden von , durch 
Atnkoclien, Glühen ttnd Pülvem gereinigter Holzkohle 4o 
Gran mit der vorhin angegebenen Quantität AckU pUtmbi wtd 
Wasser in Berührung gebracht ^ nach Stunden vrar noch 
keMte AtpsorfithMF erfelgf md es ainsiten nach «Ad nach 
i3o Gran Kohle verwendet werden, um die Abscheidung 
des Bleisalzes ans der Fliissigkeit zvl bewirken. Die zur 
Absorption erfordörlielMr Zeit würde dadurefa bestinimt, dass 
i3o Gran Kohle, 1 Drachmen Bleiessig und 2 Unzen 
d. Wassers gemischt und alle Stunden die Prüfung« einer kleip 
tten äktttiMm QMiHitSt dieser Mischung vorgenoitoaen wink 
de« £s Hjglb'^ich, dass^.zur völligen Einsaugung des Blei- 
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Eine gvliifpoiHMige Kohle 

bewirkte eine zwar etwas jclmeUere. aber docb* nur. aU* 
mShlig erfolgende Abscbeidung* > . .• . \ 

Neutrales essigsäuree BUioacyd in krystelUfifflem Zu- 
stande, lo Gran mit ^ Unzen dest. Wassers und a Dracbm* 
KoblenpnlTer digerivtf wa^ .ebenftUe naefai 3 Tagen aus der 
Flüssigkeit absorbirt. Indem weiter eben so , wie beim 
basischen Bleisalze -verfabren wurde, seigte sich, dass iio 
Gran gereinigter Holzkohle zur- Einsauguag >ron xo Gran 
des Bleisalzes erforderlich waien und dass diese ip Gran 
von HO Gran Kohle nach la Stunden voUkonunen absop* 
birt waren. Eine grössere Menge Kohle bewirkte auch hier 
nur eine allmiüüig, . docbj etwas scbiielier erfolgende Ab* 
iOvptiöB» 

Queöbfähnroklorid , lo Gran in 2 Unzen deüt. Wassers 
aufgelost und mit a Drachmen Kohlenpulver digecirt, <waff 
Bank 3 Tagen völlig au» der Flüssigkeit abgesdOeden. . Die* 

selbe Auflösung erforderte , indem nach und nach jedesmal 

10 Gran gereinigter Holzkohle zugesetzt, yrurde, . xiQ Qrai| 

* • 

derselben zur völligen Einsangung dee Queeks^l^ersaUei) 

beim Zusatz der letzten 10 Gran Kohle war die Absorption 
aiaoh. einer halben Stunde einigt« Ais. die genannte Ai^Aö^ ' 
•snng mit 110 Gran gereinigter KoUt> mf einmal in Beruh* 
xung gebracht wurde , erfolgte nach kurzer Zeit vollkom* 
mene Absorption des Qnecksilherehlarids, und die abfilterte 
.Fliissigkeit , zeigte weder durdb; Schwefelwasserstoff , noch 
durch Cyaneisenkalium > uoch durch metallisches .Ki^p&r den 
Qnecksübergehalt. . .«> • '.1 • 

- Salpetersaures QuechsHberoxyt/ul and zwar 4o Gran des 
Liq. Ifyirarg* niirio^.oxydulatt JPh* JBor, mit jk Un^en.de^ 
ttflürten .Wessen und a Drachmen Kohlenpulver gemisdif, 
war aus der abfiltrirten Flüssigkeit ebenfalls nach 5 Tagen 
veKKhwundeo» Zur. fiesUimung des jm AbsorptMP im 
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als dazu nothweirofjj gefutiden. Beim Zusatz der letzten ao 

l^rzeir>£4r>hti^'^^'>Flü^8igkeitij als die Aufldtui^ 

aui einmal mit 120 Gran Koblenpulver gemisckt wiur^^ • • 
Aus den liier zuletzt erhaltenen Resultaten ergiebt sicfa> 
dass die vegetabilische Kohle ^ vermöge ihrer Eigenschaft^ 
QnecksifteNaka alsbald zn absiwbir^i mit Redit und gewiss 
aiit Erfolg^ als Gegenmittel gegen Quecksilber- und namentlich ' 
Sublimat Vergiftungen angewendeji. :vv'erden kann. Auch möchte 
4er Gebrauch des KohlenpulTarSy - als eines unschädlichen 
MÜtelsy denjenigen Ai^beiteni «u* «npfthkn wyn, die bei 
ihrem GeschäHe Quecksilber und Sublimat insbesondere (wie 
ÜB GoMadbeiter) in Anwendung bringen < uAd: aich ivor den 
sdliiHiebeft Einwirkungen r des Quecksilbers, aaf den Orga* 
nismus schützen wollen. Vielleicht könnten sich auch die 
i» BltisttekM« hnd 0lsiweissfabrlfc«n besdhSiigttn Xenta 
durch täglichen Gebrauch einer kleinen Menge Kohlenpul- 
var Tor der fikikolik sichern. • ' ' « . . 

*' Da* inm: nach m^iM Versuchen dia Teg6tiAslisdia:KoUe 
den in Wasser aufgelösten Eisenvitriol nicht aufgenommen 
hatte f so -scldiasslioli-nodi erwähnt werden , dass > nach 
dar Angab« Patfi) 

^chu^e feisaures Misenoxydul , 5o Gran in einem aus 2 
Dradunen Rasenbiumen und 6 Unzen dest Wassers bereile- 
tem infesmn- aufgelöst, durch Digestion n|it S Dradmen ge^ 
reinigter Holzkohle nicht abgeschieden, werden könnt». .Die 
aMmrtrta «glftssi^eitr war narifinblos geworden und hatta . 
nicht mehr von ihrem Eisengehalte eingebüsst ^ als eine nicht 
mit« 'Kohle behandeJtei Auflösung, des Eisenntinolsvin Aoa^n-. . 
MaaMdafotaBy/ 4n daK eiii.liäniger adiwteierlliedarscUa^ 
. O M ti t an den. war. £0 schien mir^ als wenn die Abscheidung 
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eines Antheils £isw nicht der K^e , sap^em.-iloiii in den 

Tiiat zeigte die Aafltösung einer -geHiigeK <Meii0b EiseiiYitriol 
in ein^iai sehr concentrirtem Rosenblumeninfusum > nach 

MdbcliSiigem Stehen uad mühim iMortrlMtfKMtfMi» JFiViii«i% 

nur Spuren von. £i8em . .. ».v-, 



üeber daa Aroma der JonquiUea j 

'i- • '"Teil 
* * ' • Robiquet. 

. :<Jewcnelde PlMunpAcie.Z^^. .Ao4H^§4f> • 

■ ■■ * II t ... , . 

• Dir Geruch, der meisten aromatischen fBamsfin. scheint 
in '^em SIhtrischtn (M seinen Site zn heben, inddMt 
durch Destillation sich erhalten lusst ; es giebt aber mehre, 
wie die Jopfttilien^ Jataun, UeUotec^^» und Tuherosen^j di« 
elMnenMhtel ümeiengenehiieii'iGeraehe äüf hc«Mrkte W>eia)i 
kein ätherisches Oel geben , sondern man .muss zu andern 
Mitteln seine. 'Zuflucht i nehmen^ ideren iuwpta&htifhstes 
Mii besteht, die Blotoeib mit mit Od getHinkter- B«nm4relie 
zu schichten, welches Oicl sich mit dem Aroma beledeti 
und dann zum Aromalisiren anderer 8nbi|iui2en lind; YHih 
züglich von Pomaden dient. ' 

Seit längerer Zeit habe ich mich iinit -Versuchen befichäf? 
tigty • ^dieses fiiiditige Arani..sn isolireii.r< AiSlher achtes auoi 
dazu am passlichslen, mit Anwendung der Deplacirungs« 
rähren^ ' und ich hi^be dadurch. an£i/ Neue .iGeÜegenheitican 
habt:^ SB aciftn^ dass da» Hauptverdienst dieses «Anslangangs* 
. ajpparate darin besteht , die Körper nach der Heiheufolge 
übMT /Lösiichkeit ht'. dem angewdndian Vebiykal' 
hen. Jeh iaHta ato soldit imhaa snitidan Bi— iwihlitiTi» 
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YOiiiJQiiguilkD, gttjbj Aether. und yenoblo^i.diQ jlölli!^ 

Ott «ki.m.^nflK^ ikMifiaan m y^Hundfinm Mm fi^gendea 
Morgen fand 'ick in der untergesetzten Flasche zwei unter«^ 
acUu^^ne JLfig^n^ . die. sich durch eii^a XAct^fur trewfn-JiM. 
seil.' .Di« oben dpMrch dcir Af|)i€r ^ohMel^ Lpgt *«ruriM|to 
cütroogelb^ die andere, von dem Wasseacg^halt der Biätlev 
iMnvIirenAji yfva duBÜkler ine Gsüiilicb^miv 

Die obere Lege, die afberMie Tinctur, 'WfoA^ im 
Wassecbade destillirt und die Auslaugupii^.fier Blumenblätter 
»och zweimal vriederlioUj jeder Auszug aber in mmm be^ 
sondern A^fierete destiUirti ,ym die)frodu|aeibefser .verglei. 
eben zu könnep«, 

Die . eilte JVttorte m^ik^^fimnk.Mhf^ 

kleinen Warzen, und noch etwas Flüssigkeit, die abgei> 
goiien und ; dem Selbstverdunsten überJUiMeA wurde« -»iDet 
AJbietz helfe: einen 4eif4ichan Qcfuch.aech Jonfuüle», - 
mischt mit dem nach {rischem Grün^ d^j? Rückstand der 
FKiaeigkMol bettend in .eiiiig^ ,Tj(opfea einjMi . gelben, «tafii 
aMheade» Oelt 9 <ei^ ▼ea 4« Pevfiim ^er JonquiUeo. .. 

Das Frodixkt der zweiten Helorte bestand nicht sowohl 
ia eineri IvenwafttlHiAa {iiies^heidfmgi. «)s Tselmebr in .kryt 
Stellinisehen ZussmmenhSufungen , die wenig Geruch be^ 
sefiAMii und np<;b .weiMger bei der dritten AuAziehungi deren 
Mepfe.'iiiKh.8ehr m^bedentend' w«rw < . 

Die Blumenblatter wurden nun mit Alkohol behandelt 
und erhieU em ^tja Tinctur ei^ijg^ wß^zenß^nnige ^Zur 
lewnihynf engea • w;ieirbei Aethertjaeturen y iai4 • ejn 
braunes Oel, welches besonders beim Erhit^ep. einen unan* 
fenetorn Thnwgerapbi tedureMfdjDr . 

Die (WüHrig^e rXipqtur, die hei. de«i eiefiiu Aetheiwsh 
zuge erhalten war, gab nur einen kaum merklichen sebi** 
§in.AüelMteiidf und WWde T^^t weiter uatevsticbt^ 

£• scheM nwAi iimß^ yenuchear dei» de» Aiopa dfir. 



Digitized by Google 



I 

t54 



JonqttUle iirdein öligten Prodakt der ersten äUieriachen Tmo^ 
tnr s^nen- 6lts hähe. Uni indessen sehen; '>ob niMät d«g 

feste Produkt für sich Geruch besitze, behandelte ich das- 
selbe mil Aeth^ und kochendem Alkohol , beim Erkalten 
schieden isidt «in^Flodien TOn Waefas aus, und nach 
dnnsten erhielt man die Substanz in warzenförmigen Formen 
viederi swisdieli Papier gediiiekt und ah de^Luft gatreck* 
net j zeigte sie jettt kein<Mi 'Gemdl mdlr. * 

Das älherische Gel ist also die Basis des Aroms dieser 
Bhutoe. 

' Die Ursache i' irarcrai man dasselbe nicjit auf den ge- 
wöhnlichen Wegen erhält | ist nicht nur, dass es in ^br 
geringer Mfeftge 4n der Blnme enthalten iUf abndern-andi 
dass es, wie ich glaube, sehr leicht zorsetzbar ist, und die 
concrete warzenförmige Substans möchte ein Resultat die* 
ser'VerKndemng seyn. Die erste Stheritfeha ' TÜMlnr gidht 
als letztes Produkt der Verdunstung einen buiterartigen Rück- 
stand, der '.s<^on in dei^ 'WKrme'' der Hand flüss^ wird» 
nach* efaier, gewissen Zeil> selbst in ▼ersehla ss e nen OaÜfcasn 
wird diese Substanz fest und auch bei der Temp. des ko- 
chenden Wassm nicht flüssig, und terhäU- sieh nan gaan 
Wfis die warzenartige Substane. 

Um zu sehen, ob das aromatische Prineip sehr flüch^ 
tig sey, erhitzte ich es bei' loo^ C* in* eiki^ pasMüden A^ 
parate. In dem Recipienten verdichteten sich nur einige 
Tropfen einer ätherartigen Flüssigkeü, ohne eine Spte ei&ee 
Osts^ 'aber «der gaüae Ap^iarat war einem ' Pterfttm 'nacifr 

Jonquillen erfüllt , und das Produkt , mit welchen man- 
operirt hatte , im Volum merklich verringert ^ doch war 4at. 
RMtStand noch' sehr gehiohvoll. Me^ Ansdieia na^ ist 
also das aromatische Produkt flüchtig, aber schwer coeroi» 
beL Andere Erfishmngen sind ned^ ndthig, eeme Natar 
M^besfiMmenr lisrkirani^ i«l Mh-i 4ak Mmm Ficbdakt 
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fiirbeii« .'». « r- .• ' . • 

Dass das concrete Produkt der Slhtrisclien Tinctur das 
Resultat einer Veränderung des woMriechenden Oels sey, 
daför durfte auch sprechen dlass man aus Yerwelfcten Blu- 
men verhältnissmässig weniger Gel und mehr der concreten 
Snbftwiz . effuUt» . Auch bemerkt mim, dass, fe^ mehr die 
letztere vom Oele sich befreiet,^ sie^^mehr auch, ihre warz^n- 
ajrtige Fgrm verliert, ui\i^ die aus den letzten ätherischen 
Tincturai erhaltene, eine deulli^e;, deii|i Salmiak ähnlichf 
Krystallisation zeigt. Dieses Produkt hat ausserdem die £1- ' 
geoschaft, dw es ohne Verlust. seiner Farbe suhUmirei^ 
ksnn, vn» iiekaimtVch beiilW^chs. odf^r Hars niisht der Fafl 
ist. Auc^L Ciironenöl imd einige andere ätherische Oele 
jctim #uie gelbe i$iilt^s|anz ab, die mir ^UMge Ayajtogip 
mit diesem Prqdi^e zu haben scheint* 

Das braune Oel, welches nian aus der, alkobolischen 
Tinctur erhalt^ ist darin nH^kwSr^,; dass man. es:nicl|^ in 
der fithevisdien Tinctur fii|det Itjliin sollte laßt glauben, dass 
as erst imt.er .dorn ßinflussdes Alkohols gebildet würde, den» 
€tnmri'.«i%flzog<i!n ist mi.aufiöfijUch in Aether* £s könnte 
nber auch in kleinen Bläschen eingeschlossen ^yn, die mit 
einer durch Aelher nicht angreifbaren Substanz bedeckt; vrS^ 
ra, die sich aber in Alkohol löste.^ £s. ist^in Alkali lö%* 
Üch^ und dürfte dem Chlorophyll am nächsten stehen. 

WolUa'man.diese VerjBuche wiederholen, in der Absicht, 
4hs Arona der JonquiUen. dannstdien , so wM ma& wohl 
thun y die Blumen gleich nach dem Aufblühen anzuwenden, 
und dadurch die Veränderung des riechenden Oels in die 
concrete Materie, durch Einwirkung der Luft, zu Terhin» 
dern» JMan braucht nur eine Ausziehung mit Aether zu 
machen, weil das aromatische Princip zuent angenommen - 
wM, num dbo nur wenig Aether sn reidunsten ha^ 



Digitized by Google 



156 

durch die kurze Zeit der EinwirkuBg LnftaUck 

eine geriiigere Verandenuig eintraten kann. 

t < < 

'• '.II«!» •■" •••• , 

: • 

Variolaria amara. 



' Dieise Flechte , welche reichlich auf Bndien widut, ist 
weiss und imerträ'glich bitter. Bobiifttet lAit^efnige V^rw 
suche darüber angestellt* Dem Wasser tbeilt sie zwar we^ 
»igy aber hinreichend Mtterie mil, dass dassdbe einen hii- 
terit Geschmack annimmt. Aus dem durch kalten Alkohol 
mittelst Deplacirung bereiteten Auszuge eriiieit man Chloro»* 
phyll tma' eine fubldi^ krystaliiniflldirlbitlere ^teHe^^' Sie 
ist schwerlöslich in Wasser, leichtlöslich in Alkohol und 
Aether. Läset man sie unter einer Glocke neben einem Ge> 
fitesendtAmmoniakflüsBigkeit Mehen, so wird sie gänzlich* fai 
ein rotbes Hai*^ verwandelt. £s scheint diese neue Sub- 
iitahs hiemach neben* Orcin nnd Erythrstl' in stehen , dte 
ind^seto seh» echdiie Farben liefern ] withrelid die neue Bfla; 
terie eine unansehnliche roihbraune hervorbringt. Da 
diu Bittere dieses Körpen dem der China' ekue AehnKsliL 
keit' hat , 80 dürfte man wohl Heilwfrikün|efl' davon er^ 
warten*).» ,\ ,. 

♦) Robiquet bemerkt, dass man zwar wisse, dass mehre 
' Flechten eine bittere Substanz besässen, indessen dieselbe 
dooh aoek iikibx kxytUilUnxt > dßxgßtM mir 
• mitfifffi^.^ das Piafplwihf^in» welohes, dieselbe SnhittflAis 
istjf aiiyid, die bereits 1882 von Alms ^tdeckt und aus der 
Variolaria amara dargestelt und beschrieben , auch in Bezug 
auf ihre fiebervertreibende Wirkung geprüft wurde ! 
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•('•■ 1 Sulwubrin. 
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Diese, :iiefie Sabs^aiuB .ist , yon O'Shanghii^ssy iia 

Blute aufgefunden >yorden« ]>«ach Abgiessung des Serums 
imd S^heiitttii^ f^brinf ybni Co«(Stilu^, vrxed dfuck Al- 
kohol der Farbstoff und das coagulirte Blut gefällt ; die co- 
lirle trübe Flüssigkeil aufgekocht und dem Erkalten überlas- 
8C1U . £s scheidet sich eine fleischfarbige , JVLaterie ab^ . die 
getrocknet braunroth, undurchsichtig; in Aether,. absol. Al- 
kohol und kaltem Wasser unlöelicli, aber löslich in kochen- 
dem Weiiig^t ist. Sie findet sich im Blute jedes Organs 
gesunder wie kranker Menschen , und ebenso mchrer Süuge- 
thisre» {Jouftn. de Qhimm meifm sk.Ser» /• Mai i$k35)«. . , ^ 



• ' INJ .t niu-^ I... • 



Dritte Abtheilung. 

' NatargcBchichte. ' ' 



Ueber die chemische Natur fossiler Schalen, 
in Bezug aüf den Charakter des Thiers dem 

• * sie angehörten j " ' . . 



: o ' von 



. A' ConnelL 



(The Ediiib. Hew phübs. Journal by Jameson XIX. 300. Auszug). 



Hat^kaft:W«riM sO)«wl kh giaidiay der ante^ jdsr 
lUvtersdM in der ckeniMbem Bes«äiaffenheik dertfi^ 

len und_ Schuppen der Fische und Amphibien nachwies. Et 
hmA, dasa die noa SMmi^y BidsidMtn mad. ühnliabtn 
TWepcm hauptsachlich aus einer homartigen Substanz, vois 
der .Natur des ; ^onnepen £iweis8es i bestandea , während 
. die dar .FSadm -einen beträcHUclMM GeMt won plk<wph«tt^ 
saurem Kalk enthielten. Che vreul fand in den Schuppen 
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Yerschiedeiier Knochenfiadie eine reiche Menge von phos- 
phomurem und kohleuMRurem Kilfc| den Knochen ähnlich. 
Ich habe dieselbe Beobachtung bei den Knorpelfischen ge« 
macht, und von der Kückenschuppe des^ceipenaer Sturio 53,85 
Procenl Knbchenerde erthalten* t)agegen' fand icU In eincf^ 
Schuppe vom Thorax eines ohngefcihr 8 Fuss längen Nilcro- 
codils nur i Frocent feuerbeständiger Materie, die aUs phos« 
phorsaurem und kohlensaureui Kalk bestand* & ist mtSg- 
lich, dass die keilförmigen Schalen grösserer Crocodüle etwas 
mehr enthalten, doch hatte ich nicht Gel^enheit, dieses 
zu Untersuchen.' Die flachen'*ScIiaIen an den Seiten beste- 
chen aber fast gänzlich aus thierischer Materie mit einer wie 
oben angeführten so 'geringen Menge von Knodienerde ; sie 
unterscheiden sich daher wesentlich von den flachen Scha- 
len der Fische, .dia ol^nge£ähr die HälCte ^hras Gewichts 
Ejiochenerde enthaltei| , und als. wahr« Knochen betrachtet 
werden können. 

, . Augenscheinlich geben 4^ .Ved^fUmsse de«; Schuf jjen 
d?r jetztlebenden Fische und Amphibien eineii .Schlüssel zur 
Auflösung unserer Untersuchung. Bei der Versteinerung 
eines Fisches wird die Ki^ochenerde seiner Schuppen, wie 
die andern Knochen, bleitien, während die thierische Ma- 
terie zerstört wird, und wenn das Wasser, welches dazu-» 
tritt , kalki«te odep kieidiigte :Mete0ie «u^elSsii eaMOtf » 
wird die zerstörte fhierische Materie, mehr oder weni- 
ge#> durch die aufgelöst^ animielische eingenommen werden. 
Wnitti aAraff auf der attdam ^deHe ein 'fPliidr <l» »der. »linüw 
der Saurier versteinert wird, deren Schuppen fast gänzlidi 
aus cöagulirlcm EiweisSi bestehen, so 'wird, wenii'WähiMi 
dM-Zefetörangsproceeeee kein»«dn«n]iscfae Mat^e daiu Zu^ 
tritt hat, keine Spur der Schale übrig bleiben j im Gegenlheil 
aber- w^d nach und' nach die ^dUe der seirstörten - thisN 
itocthen: Matkie. daireli . die u&nteraHMlMi. MdMÜtairt' ww 
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Schale bleibt erballen: sie wird aber wenig oder keiue 
Knochenerde enthalten^ da ursprünglich in 4^r Schate dieae 
nicht . üdfitf nof in geiringw Mefige ^ftthalten yiraiv Wenn 
wir annehmen , dass die Schalen der vorweltlichen Saurier. 
dieBelbe Zusammeiisetz^jQ^ halten, als . die . der ^etzt leiden- 
den Reptilien , so müssen wir erwiarteii , dass wahre $au- 
lierschalen; wenn wir solche ver^teinj^t hnden, u^enig oder 
keine Kmochenerde enthalten* (o . 

In dem Kidketein Ton Burdiehouse hat man Schalen ge- 
funden y die nicht nur viel Knochenerde ^ sondern auch fast 
dieselben Bestandtheilverhältnisse enthielten , als die eines 
lebenden Fisches, der nach Agassis der Typus des 
Megaiichtys von ^.urdiehouse ist. Die Kieselerde hat in die- 
sen fossilen Schalen augenscheinlich den Piatz der zerstörten 
thieriscben Materie eingenommen ; denn beim Behandeln der 
Schalen milvSäuren bleibt die Kieselerde in. Form eines zar^ 
ten-Skdetta anrüclo : i ' f • -i ' 

In den Schuppen des jetzt lebenden Lepiosieus fand 

CheTreml in loo T^r ^ 

. phofphor».\KaIk • • • .46|^ .. 

kohlent. Kalk . • . lOfi 

gallertart. Materia • • 4l»l 

>• |/lioi|^erk 'Magnesia-' ' 1^ 

/[attigei^aterl^., . f . , (^l . 

kohlens. Natron . • • Cl|i 

In denen des Megalichthys von Burdiehouse fand ich : 

phosphors. Kalk mit » 

etwas Fluorcalcium • • 60,94 

kohlens. Kalk . ; • • ' 11,91 

Kieselerdeiihydrat » • 96,58 

Kali «nd Natron . , 0,47 

bituminöse Materie . • . - .P)l^ 

phosphors. Magnesia | ^ ^ Smiran 

thierische Materie » * . ______ 

* 100,0t 
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Man sieht aus der Vergleicliung , wie die thierische Ma-' 
terie in den Schalen des Megalichthys durch Kieselerden- 
hydrat ersetzt ist. 

Von Lord Greenock habe ich fossile Schalen erhalten, 
aus der Kohle von Craighall bei Edinburg. Man betrachtet 
diese Schalen als derselelben Fischart von Burdiehouse an- 
gehörend. Diese Schalen bestanden aus: 
phosphors. Kalk mit Spuren 

von Fluorcalciura . . 55,75 
kohlens. Kalk .... 15,6S 
Kieselerde .... 16,17 

Thonerde 2,82 

phosphors. Magnesia . . Spuren 
Kali u. Natron , theils als Sulfat 1,05 
Wasser u. bitum. Materie . 6,46 , 

98,12. 

Wenn wir annehmen, dass ohngefähr die Hälfte der or- 
ganischen Materie der ursprünglichen Schale, theils durch 
Kalk , theils durch Rieselerde ersetzt sey , so finden wir, 
dass ihre Zusammensetzung mit der der Schalen des Le- 
piosteus und des Burdiehouse Fisches ganz analog sey. 

Eine andere Schale, welche ich untersuchte, war aus 
dem Tilgate forest, Sussex ; sie war ohngefähr J Quadrat- 
zoll gross , schwarz , glänzend. Man hat sie für die Schup- 
pe eines Sauriers gehalten, das Resultat der Analyse war, 
dass sie bestand aus : 



phosphors. Kalk mit etwas 




Fluorcalcium 


60,13 


kohlens. Kalk . . . . 


27,94 


Kieselerde . . . . 


3,42 


Thonerde . . . . 


0,8^ 


phosphors. Magnesia • 


Spuren 


Kali und Natron , zum Theil 




als Sulfat . . 


1,43 


Wasser, Kohle u. Schwefel . 


6,71 




100,45. 
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Das liier gefundene grosse Verhältnis« von phospliozs. 
Kalk ist ttnTerMgUch ndt der Ansiclity dass die untersage 
Schuppe von einem Saurier herrühre, und wenn wir anneh* 
men, dass die Hälfle ohngefahr der nrspriingUehen thieri- 
schen Materie durch kohlens. Kalk und etwas Kieselerde er- 
setzt, während der übrige Theil ohne Subslituirung ver- 
schwanden sey, so ist die Zusammensetzung dieser Sdiuppe 
der der'Torangefuhrten wesentlich gleich. 

Wahrscheinlich werden die Schuppen von Sauriem im 
versteinerten Zustande sehr selten sich finden in Yergleidi 
an denen von Fischen. 



Beschreibung der Aufbewahrung der Blutegel 

nebst Zeichnung j 

Tom 

Apotheker Tauber t 
u Tiets. 

Bei meinem anderthalbjährigen Aufenthalte in Dresden, 
wo ich ein Jahr In der Engel- Apotheke war, das fol- 
gende Semester die dortige Academie besuchte, bewährte 
sich folgende Einrichtung und Aufbewahrung der Blutegel 
80 vorzüglich , dass nicht seilen die anderen Apotheker mit 
unserem Vorrathe von Blutegeln versorgt wurden ; — Herr 
Wetsel, der Besitaer der Apotheke, und Erfinder dieser 
Einrichtung, hielt es damals für ein Geheimniss, und nur 
selten gab er seinen Freunden, näheren Aufschluss über die 
Einrichtung der GefUsse, so ^ wie der Aufbewahrung der 
Egel. — Um so mehr aber hielt er dies geheim, da die 
Wetselschen Blutegel für die berten gehalten wurden ^ wel» 
ckca sieh in so fem bestitigte, dä dieEgel in 'ihren Behiateni 
weit munterer waren, wie die, welche seit 8 bis i4 Tagen 
AKh.d.PlMnn.ILIiallie.VaBds.B.Uft 11 
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in einem Hafen mit Wasser aufgehoben worden waren; — 
der Vorrath des Herrn Watzel bestand durciigängig in la 
bis 16,000 Stuck, welcbe im Frühjahr und Herbste einge« 
kauft wurden, diese wurden in 5 Gefasseti, welche unlen 
aSher besdHrieben» aufbewahrt^ ein iedes derselben &sstc^ 
nach Umstand seiner Grösse, 2 — 3 — 4,ooo Egel. — Das 
kleintte hielt 8 Qt.| [die grösseren Gef ässe 12 Qt. Wasser 
aSmmtliche Gefösse waren von Steingut , in Ermangelung die- 
ser würde sich auch ein irdener Tupf dazu eignen , wenn er 
scmst die weiter liezeichnete Form besässe* — £s wird hier 
nSthig seyn, die Zeichnung zur Hand zu nehmen, nm die 
einzelnen beschriebenen Theiie nüher in Betracht zu ziehen* 



hinreichend Luft haben ; andi kann die obere Platte des Dek- 
kels von Glas seyn, in diesem Fall müssen die Sesilenrän- 
der mit kleinen Oeffhnngen TtnelMn aeyn; c* leener Raum; 
d. eine Yerbindungs- Röhre ^ die entweder von Holz oder 
Ton Glas seyn kann , in der Form eines länglichen Trichters» 
diesdbe'dieitt als Verbindung des oberen leeren Baunui mit 
dem mit Wasser gefüllten unteren Inhalt ; e. e. die Füllung 
des GefSsses ; su derselben bedient man sich zur mntitrsn 
Lage Moos, sur zweiten Srde, zur dritten Kalmusfasem» 
" cur vierten wenig Moos und Erde, so dass die Erde den 
oberen Theil der Lagen ausmacht , eine gute lockere Gartenerde 




A 



A. Das Geföss, in wel- 
chem sich die Egel und 
Kokons befinden $ b. ein 

• 

Blechdecke], welcher fest 
anschliesst, um den Egeln 
das Entrinnen unmöglich 
zu machen , und welcher 
mit kleinen Oeffiinngen 
yersehen ist. damit sie 
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ist hiezu tauglich; f. ein durchlöchertes Breit , welches auf 
dBem mnaren Jtetfst^ rabt, wdcber vom Verfertiger des Qo> 
Itaes gleich mit gemacht wefden umms« Dk Oeffhnngen 
dürfen jedoch nur so gross seyn, dass die Thierchen zwar 
dkurchtehlöpfen^ und nach GeEallea wieder retouniiereii kdi»> 
nen, jedoch nicht so gross, dass das Moos oder gar Humus 
hindurch fallt; — g. der untere Kaum desGeCasses^ er ist mit 
Wasser angefallt y wddies alle 8 Tage abgelassen nnd wie- 
derum auf die Erde gegossen wird, wo es sich reinigt, und 
ao nach und nach wieder in seinen Behälter surückläufi» 
auch kann hiezu stets frisches Wasser genommen werden, 
welches jedoch nicht Bedingung ist. In der Regel sondern 
sich in dem mit Wasser gefülltem unterem Räume die' ei«« 
krankten Eget, Jedoch nur im Winter, im Sommer findet, 
man sie häufiger auf der Oherfläche der Erde mit verhärteten 
Drüsen I dick und blutig; h. Oeffnuqgi welche mit einem 
Kork verschlossen y und durch welche das Wasser abgelas- 
aen werden kann« 

Da die Füllung des GefÜsses locker ist^ so können die 
Blutegel nach dem Einkauf oben aufgelegt werden , wo sie 
sich sehr bald in der Erde eine Wohnung suchen 5 zur Sota- 
merseil , nnd besonders in heissen Ti^en kommen sie sSmmt- 
lieh , ausgenommen die Kranken , auf die Oberflache der Er- 
de^ wo sie gleichsam den ganzen Flächenraum bedecken^ 
aadi Sonnenuntergang gehen sie wieder in ihre Wohnungen, 

zurück. Mit Anfang der wärmeren Tage bilden sie ihreKo- 
konSy welche in den einzelnen Höhlen nicht tief unter der £rd^ 
dftert halb auf der Oberflache liegen , wekhe anfiiings einer 
schaumartigen Masse , später einem schwarzbraunen netzarti- 
gen Gewebes f Ton- der Grösse einer Haselnuss gleich sind; in 
diesem Kokon befindet sich nun die junge Brut, an ter^ 
schiedener Menge, sodass unter der Loupe eine auffallende 
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Anzahl kleiner Körperchen sichtbar werden ; im zweiten und 
dritten Jahre ist der Zumcbs eehon merklicliy imd dieVef» 
mdining steigt mit jedem lehre. 

Damit die Egel nun einer gleichen Temperatur aiuge- 
eetat sind, so wird daa Geföas A noch besondere in eine mit 
Wasser gefüllten Wanne B gesetzt , die ohngefüLr die HälAe 
des GeiSsses anfhimmt und aul dem Gestelle C ruht. 




Im Winter werden dieselben in einem Keller vor Frost 
gesichert aufbewahrt^ gelinder Frost schadet ihnen nicht, 
auch können dieselben einfrieren , nur darf dieses nicht an- 
haltend seyn^ wenigstens darf das Gefass nicht dem strengen 
Froste ausgesetzt seyn; aufgethauet sind dieselben munter wie 
TOrher ; im Sommer werden die Gefasse im Freien aufbewahrt, 
A n m e r k. Durch den strengen Frost von bis.So , wo 
Herr Wetzet seinen ersten Versuch, machte^ diesel- 
ben der strengsten Kälte auszusetzeui hatte er einen Ver- 
lust von aooRthl., obgleich einige Egel wieder aufleb- 
ten, 80 war doch die Mehrzahl in so strenger Kälte 
verloren gegangen, da ihnen die Füllung nicht hin- 
reichende Warme geben konnte. 
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Ueber die Illipe- oder Mahwah- Butter; 

Wirey. 

(Auisng ant clem Jon», de Phaniiacie XXT. 78a) 

Unter dem Namen JlUpe (bei den Tamsül&i JlUpaf , bei 
den Telingas Ipee) liaben wir kiinlidi eine noeh vrenig be* 
kannte Fflanzenbutter erhalten. Der so nützliche als merk- 
würdige Baum, von dem sie kommt , keisst auf derKQste C!o> 
romandely und in Bengalen MahuHth oder Mawy , im Sans- 
krit Madhuho oder Madhudruma. £r ißt hinreichend be- 
kannti und nach Hamilton von Wilk Roxburgk und 
allen neuem Bolamkem in die Gattung Baum, FamiUa der 
Sapoteen, gebracht worden. 

Aus den Samen des Baums, velcke die F<»rm längUcker 
Oliven haben, wird durch Auspressen ein festes Oel er» 
halten , welches so sehr der geschmolzenen Butter ( Ghy Yon 
den Hindus genannt) gleicht, dass man die Butter damit yer» 
fälscht. Auch wird das Mahwahöl, wie Ghy, Butter, tVL 
Speisen , Backwerken u. s« w. gebraucht» 

Man betrachtet das Illipe auch als ein treffliches.Hei]mit» 
tel, besonders bei Hautausschlägen , Contusionen , Wunden, 
auch zu Haarpomaden« Mit der Zeit wird es ranzig, da es 
uberdem mit wenig Sorgfolt bereitet wird* 

Der Mahwahbaum wuchst auf den diirresten Gebirgen. 
Ein einxiger Baum giebt gegen 5oo Pfund getrocknete Blu- 
men, die gegessen werden, oder woraus man auch durdi 
Destillation oder Gährung einen sehr berauschenden Spiritus 
bereitet. Aus dem Samen eines Baumes erhält man gegen 
6o.Ffond OeL Gerade die trocknen Jüahre, die der Rek* 
erndte so schädlich sind , sind die günstigsten für die Mah- 
wikbünm«) Ihr Hols ist sehr fest, auck fliesst aus ihier. 
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Rinde ein Gummiharz , dessen Eigenschaften nicht constatirt 
sind. 

Boxbnrgh und Hamilton führen die Baaua lati^ 

folia als den gewöhnlichen Mahwahbaum, Oelbaum der Eng- 
länder in BengaleUi an« Es giebt noch andere Species mit 
ölhaltigen Samen in Ostindien , BoMta htOyracwi und la- 

tifoUeu 

Die Galambutler und die TOn Bambuc, oder Bambai^ 

ra ist fester und fast ieitartig im Vergleich zum lUipe - Oel. 
Es laset aber alles Termatben f dass die Butter Toa Galam 
und Ton Bambarray wie die von Mungo Park mitgebrachte^ 
•vom Baum Sliea^ TOn Bambouc und andern Oertern im in» 
nem Afrikas ¥0n Bäumen der Gattung Baaua herkommen* 
Diese Gewächse gedeihen sdir gut an trocknen Oertern, denn 
die Hitze vermehrt die Bildung des oliglen Princips« Ihre 
Butter hat nicht das gewöhntiohe Ansehen und nicht den ei- 
genlhiimliclien Geschmack der von Elais guinensis» Doch 
dürften die afrikanischen Basaias von Senegal und Bambarra^ 
die von Leprienr^ Masson, Perrotet u. a* beobach* 
tet wurden^ verschiedene Species constituiren. Sie geben 
festere und weissere Butler als die der lUipe YOn Hindostaa« 
Hobert Brown hat schon den Butterbaum Ton EUndostany 
oder den S/iea den Sapoteen genährt ^ diese Butler soll selbst 
in einem ganaen Jahre nicht ranzig werden* 

O. Henry hat über das Illipe-Oel einige Versuche 
angestellt. Bei einer Temp« von 22 bis aä^ C. ist es fest, - 
grfinlich gelb, von einem aromatischen dem Olivendl und 
darauf der Cacaobutter ähnlichem Geruch , und von einem 
anfangs süssen nachher sduurfien Geschmack« Bei einer 
Temp» Von aS bis G» wird es flüssig, und etwas wei* 
ter wird es eine schöne citrongelbe Flüssigkeit ^ die ültrirt 
etwas Tannin oder extracÜYe Materie auf dem Filter läcst, 
imd bd aa^ C» wieder in einer krystallinisch killnigen 
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Masse erstarrt« In kochendem Alkohol löst es aidi auf, beim 
£rkalten scheidet sich etwas Stearin aus. Der Alkohol ist 
«etwas sauer y da daa Oel etwas ranzig. Mit Kali und Natroi 

giebt es schöne feste Seifen , die viel Wasser absorbiren , die 
Kaliseife ist inuner weniger fest als die !Natronseife» Diese 
Scifisn dürften wegen ihrer salbenShnlidien Beschafienhait 
und Weiche einige besondere Vorzüge besitzen^ 8omt bieten 
sia wetter nichts Merkwürdiges dar. 



Viorte Abtheilung. 

Therepie, Anneiformeln und Aimelprftpatate. 



Heilkräfte des Phosphors oder der Phosphor 
als Arzneimittel in einer ganz neuen Gestalt, 
nebst Erwähnung seiner frühern Anwendung 

gegen Krankheiten ; 

Tom 

Uofrath und Bäter Dr. von Tilesius. 



L Ih. Becker^s Tmctura phosphori terebmiAmaia. 

Die alten Chemiker hielten die Radical - Auflösungen der 
Kcurper für das Meisterstück der Chemie, und solche radicale 
Auflösungen der Arzneikörper für die kräftigsten ToUstSn- 
digsten und wirksamsten ArzneimitteL 

Herr Doctor Becker, Kreisphysicns und Stadtphysi^ 
cus in Miililhausen, der Erste, welcher durch unzählig ge- 
lungene Fälle die Ueilkräüe der grossen Hufeisenmagnete auf 
tcmrdfidle NerrenkrankKriten, Gicht nnd Bheomatiamen 
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xnr Sprache gd>raoht mid tidi durch seine phydkeÜ» 

sehen und chemischen Versuche und pharmaceutischen und 
thtrapeutaflchen Entdeckungen ') wahreii Ruhm und Ver- 
dienste um die Heilkunst erworben hat, geleitet durch das 
Studium der äliern Chemiker ^ eines Paracelsus, eines 
'vanHelmont und Anderer ^ die auch auf dem eigenthüm* 
liehen Wege, den sie wählten bei ihren Ausforschungen der 
Arzneikräfle, manches Wahre fandeni das nicht auf andern ent- 
dedit werdenkonntCy hat eine hohe Meinung Ton den Heilkräf- 
ten des Phosphors auf diesem Wege der Versuche und Erfahrung 
bekommen« Ersieht nicht wie Menzi es LaTOisier 



1) Dr. Becker fibar den mlneraliseh*n Magnetiflnut und des* 
aen Heilkrifte und Anwendung. Mfihlhausen 183t). 8. bei 

Heinrichshofen. 

2) S. TiUs: in Brandes Archiv. 

3) Tentamen phjrnologicum de respiratione, Edinhurg 1790L An-^ 
nalff d4 Chemu Tom, Vlll^ p, 211. und im Ausfuga in 
Gren^s Journal dar Physik. 6 Band S. 107. Cr eilt che- 
nisdie Annalen 1794. Bd. U. 8. 94. 

4) Lavoisier's physikal. chemische Schriften , übersetzt von 
Weigel. S. Bd. S. 40 — 378. Ueber das Athraen der Thiere 
und die Veränderungen, welche das Blut bei seinem Durch- 
gänge durch die Lungen erlfOurt, sind Versuche angestellt 
worden y welche bei der Berechnung dargethan haben, dasa 
bei einem Menschen durch das Einathmen während 24 Stun- 
den soviel Wiirinestoff frei werde, als 74 Pfund Eis zum 
Zerfliessen bedürfen , und dass hieraus die in der thieri- 

, sehen Oekonomie ateta frei werdende sich durch den ga»> 
len Korper Tavbreitende und auftrSmende Wttnnet CbZi« 
dum innatum^ berauleiten sey. Die Temperatur des Körpers 
steigt höher, je geschwinder und stärker das Einathmen 
geschiehet. Ein frostiger Mensch aber wird auch warm, 
wenn er wieder Nahrung und geistige Getränke zu siph , 
ninunty daher nuig doch auch die Veidaunng und Ghylüi- 
cataon das ihrige «nr thiexitehen Wirme mit beitragen« 
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Spallanzani s), Scheele Crawford 0, Platt-* 
ner die jreine Xiebensltift, die fieapiration uad der Kreis- 



5^ Spallanzani Memoiret tur la respiration traduiu enfrangeas 
par Senne bi er, Geneve 180^f und Gehlen, im JohtimI 
der Chemie Bd. S. S. S59. 

6) Aarologiag phjrtico - ckenUeäe reeentwrU primae lintas, Uptuu 
178i. 4« Deutsch in Scheelen^ Abhandlung Ton Luft 
und Feuer. Ltfipx. 1782. 

7) B erlin ghieri Esame della teorie del calore del celehre 
Jnglese Crawford, Pisa i3Si, Grell« Annalen 1789. 1. 
186. II» 703. Die geraeine Luft besteht aus Lebensluft und 
phlogistisirter. Diese Mischung verdankt ihre luftförmige 
Gestalt der grossen Menge Wärmestoff, die sie durch- 
dringt. Den mehresten WXrmestolF enthSIt die Lebentluft, 
und diese ist auch einzig und allein geneigt , diesen Wär> 
mestoff oder Feuermaterie fahren lu lasten, wenn Körper, 
in denen jich das Brennbare befindet, auf irgend eine Weise 
so erhitst worden sind , dass sie das Brennbare lu trennen 
■afiingt, das Brennbare scheidet die Lebensluft, welche es 
anzieht, und entziehet ihr seinen Feuerbcstandth eil, welcher 
Erhitzung und Verflüchtigung hervorbringt u. s. w. 

8) Plattner Progr. de calido innato et Principio vitali, Lipsiaa 
1791. 4to. Nach Laroisiex (a.a.O.) unACrawlord(£jp- 
ptrinunU and ohservatunuan animal heat ste» London 1788) son- 
dert sieh während dem Atbmen aus dem Venenblute gekohl- 
tes wassererieugendes Gas ab, welches sich mit dem Lebens- 
luftgebalt der eingeathmeten atmosphärischen Luft verbindet, 
wodnreh Kohlensäure tind Wasser erzeugt werden, die sich 
dureh das Athnwn entfernen. Greils ehem. AmiaL 1791 
t Band S. 441, «ndi die admruOs WUnrn hat dleserTheo- 
rie xufolge ihren Ursprung der Zerlegung der Lebentluft zu 
danken. 

Das Lehensprincip und die Folge der Thätigkeit und 
Wirksamkeit desselben » das Calidum ümatum oder die thie- 
riseheWänaey ist, wie das Leben selbst und alles, was das- 
selbe wieder evweekt, wenn es gesunken ist, das Belebea- 
de , ein sehr schwieriger Gegenstand der Erklärung , auch 



Digitized by Google 



170 

lauf des Blutes ^ sondern den Fiiospbor fGr dis »«leridle 

Lebenspriiicip an, ja er hält ihn selbst für das Feaer, wel» 
ches den Origanismns belebt, CkUidmm mnaium» Der 
Gehalt des Phosphors im Gehirn, im Saamen zeigt seine hohe 
Bedeutung liir die Functionen des Körpers. £r schreibt in 
feinem Berichte über die Wirkung dieser neu erfundenen 
Arzenei, >yelchen ich neulich der medidnischen Societät 
SU Leipzig! deren Mitglied er ist, YOilas. ,^ch habe lange 
gesonnen und nachgedacht^ wie es mit einer ^roUst&i^gen 
Auflösung des Phosphors, und besonders in Bezug ihrer 
zweckmSssigslen Zubereitung anzufangen sey. Die NapAia 
phosphoraia Ist zwar eine Radical* Auflösung ^ aber zur medi- 
cinischen Anwendung ist sie nicht passend, weil sie zu rasch 



ist es auf die verschiedenste Wei«e erklärt worden , je nach 
dem das Wachsthum der Chemie und Physik bald diese bald 
jene Riohtang genonunen bat. 

Ich bebe in meinen Abbandlongen über dat Lcoebten des 
Meeres, sowohl In Gilbert'« Annalen der Physik als im 
ersten Bande der Wetterauer Annalen und im fünften Ban- 
de der Memoires de VAcad, Imperiale des sc, dt St, PeUrS" 
hnsrg. TiUs, de eniomostraeU €t Cancellis mier^toopkit noetir 
Imnaihu Octam emmutkmdei f, d68L 565. v. Kru*€n' 
Sternes Äüat uk, 81, ii. 22 , wo einige der nucroteopitcben 
leuchtenden Cmstaceen oder Seekrebschen Cy dopen und 
Nauplii als Thiere abgebildet sind, welche das Leuchten 
des Meeres bewirken, sowohl bei diesen als bei Crustaceen 
lenebtendeBi als anob bei den mikioskopiseben Zoopbyten 
und lencbtenden Aoalepben, alt Medosesy Be i den, Salpen, 
Pbystopboren und andern , mamMbut HphmusuaMmff wel* 
che eine andere Art von nächtlichen Meerlichte Terbreiten, 
gezeigt j dass das Leuchten des Meeres blos von lebendigen 
Thieren und zwar von ihrem Athemholen herrührt, sie 
baneben nämliob ein gepbotpborles Watientol^gas ans, das 
ein lebnmal g»g ai ers s Uebt um sie bcnun f erhr s ile l als sie 
saDMt aittd. 



« 
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Tcrdunstet und der Phosphor sich ausscheidet. Die Aoflü« 
MMg des FboBfhon in Mandelöl oder in Nelkendl kl ynt" 
* ^ weritehy weil ne leuchtet der Phosphor eich also oxydirt 
oder in phosphorische Saure sich umändert. Nur die was» 
•entoffigen äikeriachen Oele Ifieen den FlMMphor radikal 
auf mid ohne Zersetsmig. Das Oleum tkerebinthinae schieQ 
jttir endlich am zweckmäMigftteny aber in dem Zuatandei 
in weldMmwir et erlialleny ist es so groll« Ichliett, um ee 
zu verfeinern^ dasselbe im NYasserbade destUliren, aber verge- 
Wne, ee ging nichts über* .Darauf wurde Kochaala im Wae* 
•er anigeldst und diese salzige Auflösung zum Wasser* 
bade gebraucht , dadurch erhielt ich fast die Hälfte eines sehr 
feinen ätherischen OeleS| während die andere Hälfie mit 
Harz überladen in der Gonsistenz wie therebinihina eoeta 
inrüdLblieb. In einer Drachme dieses feinen Oeles löst 
sidi ohngeföhr ein Oma Phosphor aui Diese Aufliöenng 
wurde wieder in Alkohol aufgelöset , wozu über 2 Drach- 
men nothig warsn. Dies ist mein Mitteli welches ich in zwei 
FSlen angewendet habe: 1) bei meiner 74jährigen Schwie- 
germutter ^ welche im vorigen Jahre ein sehr schweres Ner- 
mdieber mit Darmgeschwüren ülierstmiden hatte. Mit dem 
Eintritt des Winters fing sie nach einer EilLältung wieder 
an zu luränkeln , der Zustand verschlimmerte sich und ge* 
staltete aich endlich zum ausgebildeten Mara&mu9. Grosse 
Schwache , Mangel an Schlaf, Schmerzen bald hier bald dort 
bei gutem Appetit und gehöriger Verdauung. Ich hatte die 
Höfinnng ihrer Herstdlung schon ganz angegeben, und erv 
wartete mit jeder Woche ihr Hinscheiden. Da kam ich noch 
auf den Gedanken, den Piiosphor bei ihr zu Tersncheni und 
lisis die beschriebene Tincfur zubereiten, wovon sie zwei Ida 
dreimal täglich nur 5 Tropfen mit süssem Wein bekam. Auf- 
frUcnd war, dass sie in der ersten Zeit nach jeder Dosis dio* 
es Reizmittels sogleich in einen sanften ScUaf TMrfid^ 
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gleichsam als vrenn tie ein NareoHmim genommen hh'fte. 
Nachdem sie einen Gran f liosphor yearbraucht heAie, fühlte 
•ie lieh hergestdll, Gott t ey Dank, mul lie Ist jetit wieder 
gmz wohl und munter. 

fl) Hat Herr Dr« Becker dieses Mittel bei einem 4- 
ten 78jährigen Manne, Herrn Gommereienratk L. gebramitfy 
der nach einem gefährlichen Falle lange bettlä'grig gewesen^ 
und Buletst auch noch bei gänaUchem Hinsinken seiner Kräfte 
in die bedenklichefe Lage gerieth , so dass }edeffmann zwei- 
felte 1 dass er wieder hergestellt werden würde, auch diesem 
hat es wieder anfgehoUiesi , nnd auch er hat nur einen einil- 
gen Gran gebraucht, und geht jetzt wieder lägUch aus wie 
Tormals* 

Diese günstige Schilderang Ton den Terboi^gencn Heil» 

kräflen der Tinctura phosphori terehinthinata hat auch uns 
SB einer Prüfung desseUben aufgemuntert, nnd zwar dbenfidls 
hei einem alten Manne , der zweimal das Bein gebrochen 
und lange gelegen halle, ebenfalls über Schlaflosigkeit klagte, 
nnd gieidi nach dem ersten Löffel toU, den er Abends um 
9 Uhr genommen hatte, in Schlaf verfiel und sich nach sei- 
nem eigenen Geständnisse gleich am andern Morgen gestärkt 
fuhlle. Wir haben auch, nur 5 Tropfen in diesen UlEel 
Wein getröpfelt, nunmehro seit 5 Tagen täglich dreimal, Ge- 
hraudi von diesem Mittel gemacht, und hoffen, dass der Kranke^ 
der täglich hesser wird, hald wieder werde auftreten und 
stehen können, um die erquickendsten und besten aller Mittel, 

. freie Luft und anhaltende Fussliewegnng zu geniessen. £a 
ist zn wünschen , dam in den ApOthdMn immer eine klefaie 
Quantität gereinigtes und verdünntes Terpentinöl oder Res- 
marienöl, welches wir nicht blos in einem Wasserbade, das 
aus einer Kochsalzauflösung besteht, sondern auch aus einem 
solchen, welches aus Aetz*^ Aschen- oder f ottaschenlai^e 

. snbstitnhrt wurde, erhidtcii, Torrlthig gehdteii weedan, in 
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wddiem; der fliosplior auf Verlangen der Aerzte^ die di»* 
ses Wttal bei ilireii ermatteteii und schlaflosen Klranken prü- 
fen wollen^ so^eich au%elö8et werden kann« 

U. WakrßekemUeh^ Hjffoihuen. 

Was die Consequenz und Wahrscheinlichkeit der hier 
▼on Dr. Becker geäusserten Meinung und Vermuihung 
vom Phosphor betrifft ^ als sey er das malerielle Lebensprin- 
cip oder das Feuer ^ welches den Organismus belebt , — das 
CdUdam mnaitsm, welches bei den warmblütigen Thie^ 
ren die Lebens warme unterhält und ersetzt | so spre- 
chen nicht blos dafür die beiden xTon ihm selbst angeführ- 
ten Gründe 9 nämlich der reiche Phospborgehalt des Saa- 
men« und des Gehirns , sondern auch die Vergleichung der 
kattblntigen Tbiere voXi den warmblütigen und besonders mit 
denen ^ deren Respiration nicht blos Wärme ^ sondern auch 
licht in und um den Körper verbreitet ^ oder mit denen^ 
wo keine merkliche WSrme , wohl aber ein sehr merkUdies 
licht durch die Respirationswege ausströmt ^) und bei Tcr^ 
mdirler Warme ^ Anstrengung und Bewegung starker utid 
intensiver ausgehaucht wird^ wie dies bei den' mikroskopi^ 
« sehen EiUomostracia und andern leuchtenden Seethierchen 



9) Die grotsen toUtiiren Saljwi wie solpa gigmtUa Forskali {Iah- 
HCT rerum näturdlium tx iUneM orUntali Tah.35.fig, 1.) nnd 
SalpaTUesii Cuvier (Memoires mut les MoÜustpus tt leur ano- 
tomie 4/0 , sur les thalides et biphores pag, 16 tab, 1. ßg. 3.) 
haben als animalia siphonizantia, wie die Medusen oder nach 
dieser abwechseladen Retpirationsbewegung sogenannten 
Me«rlungen, eine sehr anfiaUcnde Systole und Pisitole, 
und wenn sie sieh susammemiehen nad das WaMor« wel« 
öhet tte mit der Diattole eingezogen bähen, mit der Sy- 
stole wieder aussprützeu , so fährt ein weit grösserer licht- 
strahl mit hexYor, als sie selbst sind. 
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der Fall ist. Dass es die Respiraüonswege dieser Thiere siud^ 
dnreh wekbe dieses sehwäcfaere oder höhere lacht «usge- 
haucht wird, beweisen die verschiedenen Lichterscheinun- 
gen 9 welche bei Thieren von yerschiedener Organisation und 
^ Respirationsform beobachtet werden f so sprühen z« B» die 
leuchtenden Krebschen, Asseln, Cyclopen, Nauplü und alle 
schnellende 6ee - Thierchen | die ihr RespirationscH^g^n unter 
a sidi per Systolen ei diasiolen öffiiendeii und wiedersdUies» 
senden Thüren oder Klappen unter dem Schwänze führen^ 
oder das gephosphorte Wasserstoffgas durch eine Röhre aus» 
hauchen y ihr Licht hi Gestalt der Funken , wie die Haas- 
merscliläge in einer öclii)iiedeesse und zwar mit mehr ro- 
' disn und hülsendem Feuer tob sichj als mit .blauem Schwe* 
felfouer, welches man so oft bei den ton F* Osbeck ^°), 
Loeffling, Hasselquist, Kaim, Kook, Forsterji 
Lapeyrousei B.ory de 8U Vlncenti Bougainodle^ 
Dampier, Forsk^l, P^ron und Lesueur, Quay 
vmi Gaimar, Chamisso und andern erwähnten uml be« 
sidiriebeneaSalpenketleuFyrosomeni MednsenUiS.w* wahr- 
nimmt, in einer zitternden, wankenden, verschwindenden, wie- 
derkehrenden Bewegung 9 kurz, in einer ganz , andern Ge- 
slalt, und «war.in eiBCf solchen y welche die Respurationt* 
form der Thiere^ von denen das Licht ausgeht, verräth. 

Man wird in meiner Abhandlung über das Leuchten des 
Meeres, welche für den 4. Theil der Krusenstern- 
sehen Heise ^lun die Welt bestimmt war, den jedoch die 
Hem Kummer^ Vortheil, Barth, Brookhaus und 
wie die Hehren Verleger alle heissen mögen , nidit druk- 
ken^ wenigstens nichts daran wenden wollten und zurückwie- 

10) Osbeck, Heise nach Ostindien u. China p. 108, 4S9. Adel' 
phodon p. 6ii, 512. DampierUf Cattlers, Bory et Peron^ 
UphofetflFcrskal Saipm octo/ora Wumrii tmbm S& d&t 
ChamUse de Salpm gn 4 BsroL cum fi$* 
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Hn^^), nachher aber von dem seligen Gilbert, der sie nach 
sdiMr Art mit Maeartney und andemi dia über dtntelbeA 
GegeMtand geschrieben hatt^y vereinigen vrolUe, auf eine 
jämmerliche Weise 'verstümmelt, in seinen Annalen der 
Fhyaik abgedruckt wurde y ich habe darin bei Jedem lanch« 
tenden Thierehen, das ich im K rusenst er n sehen Atlas 
abgebildet habe , die Respirationsform und die Lichterschei* 
»nngy die ton ihr henrorgebraeht wird» beachrieben, und 
man wird meine Erfahrung darüber, in sofern sie nämlich 
FtoL Gilbert des Drucks werth gehalten hat^ bei ihm ge* 
sammelt finden. — Was- ich indessen über die Ton dem 
Verbrennen des Phosphors herrührende thierische Wärme in 
den warmUtttigen nicht leuchtend«! Thieren und snr £rkli^ 
mng des Bauwürdigen Beitpiels beim BartoUne de AomiM 
noctUuißOf von einem Manne, der, um seine zahlreiche Fa^ 
miUe zu maSknaXf • oft Nachts achwer arbeiten muasle nad 
jedesmal, so oft er stark dabei schwitatey einen nächtlichen 
Lichtschimmer um sich Tcrbreitete, bei dieser Gelegenheit 
gesagt hnlte^ war nidit so glücklich, Gilberts Bei&ll sn 
Terdienen und wurde weggestrichen, weil es nicht in seine 
Esspiralionstheorie passle« Man mag indessen der einen 
oder «ndnm Theorie huldigen , so bleibt die Respiration, 
der Analogie nach, immer ein Yerbrennungsprocess , denn es 
ist bekansiti dasa die eingeschlossene atmosphäfischo Lu£^ 
hl welcher eine brennende Kerse TOn sdbst erloschen ist. 



Ii) Sie Terlangten nichts weiter, als die sSnun^chen Knpfinv 
platten, welche der Kaiser - Alexander d4m Herrii Admi- 
ral V. Krusenstern für sich und seine Erben geschenkt 
hatte, dem Kaiser kosteten sie eine Summe Geldes, welche 
die Buchhändler weder daraus gewonnen hätten, noch da- 
für hesahlt haben würden: denn die Görnitz der Academie 
hatte auf Befehl des Kaisers den Stich meiner Handseich- 
nungen besorgt nnd die Görnitz sind in Ensshmd generös. 



DigitizQd by Google 



176 

xur Erhaltung des Lebens der Thiere unbrauchbar geworden 
htm die Tbicre können darin nicht aihmm sondern 
sterben y wo niebt angenblicklMi y dodi in knrser Zeit nnd 
umgekehrt, wird eine brennende Kerze in derjenigen Luft, 
in welcher Tliiere eingeschlossen waren , • die ans Mangel 
der frischen Luft darin erstickt waren, angenbMckfich yer- 
löschen, so wie ein anderes munteres Thier, das aus der 
frisdien Lnfl herausgenommen nnd in diese Tcrdorbene hSac^ 
eingebracht wird , augenblicklich an Zuckungen stirbt oder 
erstickt. Schon aus diesen Krfaiurungen leuchtet die er* 
wfihnte Andogie des mit dem Athmen Terbnndenen Verfaren» 
nungsprocesses hervor, sie wird aber noch deutlicher, wenn 
wir die Beschaffmiieit der eingeatlimeten Lud; mit den Ve»> 
Sndermigen Tergieiclien, die sie erlitten hat, wenn sie wie» 
der ausgeaihmet worden ist. Die Hauptbestandtheile der 
«Imosphäiisdien Luft aind Stickgas und Lebenaluft* 

Wenn man die eingeathmete Luft durch ein Rohir in 
Kalkwasser bläst, so wird dieses nach und nach getrübt 
mul der entstandene Niederschlag ane dieaer Ti&kmng kt 
kohlensaure Kalkerde. Setzt man ein warmblütiges Thier^ 
s» B. eine ISAaua, oder einen Vogel unter eine, mit :aoo .Co* 
l^oll atmosphärischer Luft angefüllte , dnreh Kjdkwassec 
gesperrte Glocke auf ein Bret befestiget, so wird das Thier 
»ach einiger Zeit ä ng stlic h werden und unter Zuckinigen 
sterben» Von dem ersten bis letzten Athemsuge dee Thieres 
unter der Glocke wird das Kalkwasser getrübt werden , wo» 
durch die Erseugui^g der KohlensSnre angezeigt und erwie- 
sen ist , zugleich aber auch , als Zeichen der Verminderung 
der Luft unter der Glocke in die Hühe steigen« Untersucht 
man die Luft, in weldier das Thier gestorben Ist, so findet 



IQ S. Artikel Mhmen in - Maeqner*s ehemisdien . Wörter- 
buche I* S* 270 — 275» 
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mmtf dMS.tk WH! Stickgas bMlehi, das kaam aodi mit dem 

& Theile Lebensluft yerbunden ist und dass die brennende 
Keree ao^idi ka> ^msHüi^ea Yerlisdit* Da die KoUen^lttive 
im Kohienstoff voravstetzt und letzterer verbrennen muss, 
damit «rstere eaaei^. werden könne, sp folgt daraus^ dast 
diäter yiefflire«iiH9g»pro(!e8^..aii€li bei dem Athmen vorgehen 
müsse. l?ass jedoch hierbei kein Licht bemerke werden kann, 
iU Uicht eiw*wken,4^arim% diu& tdit$er I^wsuf t^ur im 
Jmmtm»-dw. JE&rptr^ por »ch gehi, aaeh dßrausy da99 
dm' geringe Menge des Kohlenstoffes j die da perbrennt und ' 
4U htifmitm Mynwa^^ tcusm ^ Qrm beträgt, fouh wir 
am 9» gmngm .Xdoki enteugm kann , deu9 ee kein -CUgm^ 
stand empirischer .^^nsQ^^auung werden kann ^^)* 

Wenn ydt nun an SfM de« Wllme- und Sanerttoffii 
den Piiosphor, den jeder Seefahrer in der Respkatioii der 
nMem kaHUilfigcfi Seethierdieii eine ao aichlbaM ' ymi 
unbezweifelte Rolle spielen sieht, der vielleicht, an Statt 
im Innern auf eine unsichtbare Weise zu verbrennen bloa 
ins^hiiidht iirtxd waA ikh alsLidit mrriHh, üidta er anster« 
halb verbrennt, an dessen Stelle setzen, so bleibt der Kespira- 
tkmspr^eaa^chhierdttVerbrenninqlkpftiee^ DerPhc^hor 
kt iiisiMiiitf mhmelzbar nndluiini ildi vrie^SekWeM «itf elM 
doppelte Art entzünden und verbrennen, einmal sehr schwach 
md kaum merklich^ wobei eine gatinge leuel^eiide m Eni» 



13} Man kann alles dieses auf die Verbrennung einer sehr ge- 
ringen Menge Phosphors im Innern anwenden , man wird 
davon eben so wenig Licht bemerken, ob aber die thie« 
neohe Wärme die Folge eines solchen Verbrennen« tejn 
würde t ist noch eme nicht beantwortete Frage, wir wissen 

. .^ns den tödtlichen Folgen des innera Phosphorbrendat 
nach Brera gerade das GegenthciL 

Aick.dLrhaniLlLileMie.¥II«Bdi.&illl» . 12 
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zündung anderer TerbrennUcheB Körper eben iMil sehr ein- 
greifende noch Ihätlge Flamme entsteht, die aber dennoeh 
itt Stande* Ist, das Brennbare denalbett nadi und aacb sa 
Terzehren, und bei der fast blos das Licht, nicht die Wärme 
merklich ist. Diese aber kommt sum Vorschein durdu Rai- 
Ben , oder uberbatt)^t in eiliöbter Temperaftiv vnd brenit 
mit einer sehr glänzenden und knisternden Flamme^ die 
alles ßrennbare entsündet und die furchlbaitta Hüse hcv» 
■vorbringt , wie diejenigen wdi nöeh rick ctfBnern werden^ 
welche als Kinder mit dem Phosphor gespielt , uud beim An- 
malen dar TeofelsirasEeB in der Dnnkeilwit auf dia wetsse 
Kalkwand, wie sie sich die Finger Terbrannt, oder den- 
selben nach Art der neuem französischen Aerzte oder Wund- 
ifila als Ifojra angawtndet baban* Er gleicht dam'8chwe*> 
' fei in seiner Verbrennlichkeit ; jedoch ist es weit entzünd- 
Uchar und weit TarbrennUcher. £ina Warme Yon lo 
Ua i4 Graian^ nach Rannmnra Thennomalar » ist 
hinreichend , den Phosphor zum Verbrennen vx brin- 
0Mk Diasaa VfurfamaaB'fslit «war adiw*cki«id laqg- 
aam, jeMb, wana die Luft binHiBgiadian Zaliilt dazu ka^ 
mit JUchientwicklung vor sich. Up das Vecbrennen des 

noapbofa a«. mbiBdani« bebt ma» danaalbaii gströkoUd^ 
mte Wmmt auf, und danaodi oxydirt er sidi dieser 
Vorsicht ungeachtet, dies beweisen die weissen,, im. Dunkeln, 
l anch ta n da n DSmpfe ia seinem Glasa, saiaa aigffia mehliga 

Oberfläche, welche er bekommt, sobald seine Durchsich- 
tigkeit Ycrliert, und das Wasser salbst in dem er liiist, wel- . 



14) Wie aber diese Hitze, die mäk so lefebt 'vermehrt In einer 
gleichmässigen Temperatur, welche die Lebenswärme 
▼erlangt, zu erhalten und zu mästigen sey, wenn sie ans 
dem Verhxeanen des Phosphors erklärt werden sollte , das 
bleibt uns noak nnaafiSdiebes Bülhsd. 
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ches y wenn man es koslet ^ anfängt sauer zu schmedLen und 
die Ledumtstincliir toih su förben. Diese Wirkungen wer« 
den um so merklicher und auffallender , je wärmer die Tem- 
peratur der Atmosphäre wird* Wenn man die Zersetzung 
des Fhospbm Ugflnsligt.und ihn langsam zerfliessen UM; 
welches am besten in einem Glastrichter geschieht, den man 
mittelst eines Glasröhrchens verengen kann, damit die sidi 
sammcinde saure PÜissigkeit 8ogIeieIi in die nntetgesetste Fla« 
sehe abfliessen kann, damit die fernere leuchtende Zersetzung 
nicht durch die Flüssigkeit gehindert wird | so erfolgt hti 
hhisngesprfifstem kalten Wasser, welches sidi mit der, dem 
Phosphor äusserlich anhängenden starken Säure heftig er« 
. MbEt, ehte-SeUiBleutsündungi die deLassone und Grell 
beobachtet haben 

* - Wttin also die Respiration der niedem microscopischen 
Scethim in Oibiete des kahUSf igen Lehens durth YerhtCD- ' 
nung des Phosphors nach aussen blos Licht erzeugt, so ist 
es wol keine Unmöglichkeit , dass sie bei den warmblütigen 
Geschöpfen durch -Verbrennung* des Phosphors im Innern* dlo 
thierische Wärme erzeugen könne. Wenn der Phosphor 
dttfch Fiictiott und heflige Anstrengung mehr erhitst wird, 
so entsdndct er sidi und Tcrbrennt mit Heflt^eft nnd schnel- 
ler -WMneentwicklung. Wenn man in tropischen und 
iquatorkd MeeHhi warme Tage erlebt hat, mit Windstille^ 
wo die kleinen Seethferchen alte ^h der Oberfläche des Mee» 
res heran&teigen, und es kommt Abends die geringste Be* 
. wqgnni^te 'Windes und der Wellen^ so lenehtet im Dun- 



15) d e Lassone und Cornette in den Memoires de Paris 1780 
p. 503 segq, und in CrelTs Annalen der Chemie 1786. II. 
461 n. folgend; Mac quer*« chemisches Wörterhuoh Arti* 
hei Fhespha*. 4BaBd. Ml 

12* • 
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kein das Meer weit Elärker als gewöhnlicli^ und kommt in 
d^ Nacht ein Sturm nach Irischem sonnige« Weiter | so 
sprützen die WeUen MilHonen Fenerfimken ain. Sichiffs he|i> 
auf und der ganze Strom im Jvielwasser hinter dem Steuer- 
ruder scheiiit ein Feuermceri in welchem ziemlich grosse 
glühende Kohlen hin - und hergelriehen su werden scheinen* 
Auch hierist also die, Phpsphorescenz mit vermehrter Wär- 
me verbunden y und wenn nian am SchÜE» in solchen war* 
men .Nächtcii mehr Aufmerksamkeit auf das Leuchten des 
Meeres verwendet und bereita die leuchlenden lSgrehschen und 
Salpen unter dem Mikroskope beobachtet hat, also, mit ihrer 
Respiralionsmethode, die bei beiden ganz verschieden ausnUlt, 
bekimBt §eworden ist^ sp bemerkt ma% dass dieseleocht^ndcga 
Punkte im Meere zwar ▼erschieden bewegt und gdSrbly aiber 
um so stärker leuchten I jemehr sie von den Wellen hin- und 
hergevrorfiin werden , gerade so wie ein Mnuch» 4er Sick 
mit der körperlichen Arbeit sehr beeilt und anstrengt, leidit 
schwitz un4 schneller aus- und ejpaat)unetf gerade ebenso 
gAt ei dem Krebschen, das im Meere hin- und hei^airiebeii 
wird, seine Respiration w^ird thätig^r, beschleunigter und 
ea.wird .mehr FhospborKcht ansgdumqht als M dATt Ruhc^ 
Das Leuchten dieser Thierchen wkd schwacher , wenn ii# 
trmatten» imd yerschwindet endlich ganz , und gair wenn sie 
itetbett . Im Tode ist,diesa Ar^ liicht «ans ^ewk^onp»^ 
dei^ aber es giebt eine andere weit schwächere Art Licht» 
sdifmmer^ welcher, sich, bai fewissen Thiereiiy ynii»- z« B. 
Sfpifu» Fischen I Qay fischen erst nach dem Tode «piwickelu 
X)ie Stücken Hayflschileisch, die als Köder an unsere An- 



ig) Mle nniere ReistgetühTten , U. fitpenhexg» Horner» 
Lanifsdorft Loewenstern und ▼•Belliag kenten, 
T. Krttteni fern und Hin r. Berg haben es hei meinen . 

Versuchen mit dem Durchseihen des leuchteadea Meerwas- 
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gdn befestiget wurden, leuchteten; schon in der zweiten Bis 
Mlen Nacht/ aber jeder , d^ die^ Liohüidiiminer be- 
merkte ^ und das Lickt der lebenden Tiiierchen zuvor beob- 
Mhlet hatte , teusste gestehen , dass beide Arten* des Lichts 
ebenso yer^cLieden \Yären, wie Leben und Tod, eben so 
TOsdiieden als die beiden Quellen atis denen sie entspran« 
gen : denn der letztere Phosphor war ^e roatteEntwickelung, 
welche die Fäulniss aus diesem Fleische bewirkte, und 
dss Fleisch selbst rerrietli auch schon seineh Zustand 
durch tSnen firaligen stechenden Ammoniakgenidij In dem* 
erstern war nicht nur mehr Glanz und Farbenweclisel , son- 
dern auch »ehr Leben und Bewegung;- Nachdem ich nun 
durch diese Zusammenstellungen der auf unserer Erdumse- 
gelang beobachteten Thatsachen aus der Kespiration der 
nikroskoj^schen Seethierchen , weldie das so weit Terbrei« 
tele Leuchten des Meers in so zahlreichen Gestalten und Ab- 
wsduelungen bewirken, gezeigt habe, dass hier derfiios-i 
pbor in der einen Thierklasse durch die Respiration ebenso 
^iel Licht, als vielleicht in der andern thierische Warme 
terbreitei,. so .woUen wir auch einige Landthiere betrach« 
tCD, in welchen zu gewissen Zeiten ein phosphorisches Licht 
* bemerkt wird, z. B. die Johanniswürmchen {Lampyridea 
noetUueae)' die lenditenden Springkafer {Elater noetib^ 
eus und phosphoreus) , die um herum in Brasilien in jeder 
Kacht zu hunderten uns umflogen und häufig gefangen wurden, 
die LatementrSger (Fulgorae) und die j^ugen. der Xatxsn^ 
arten f welche Weigel in seinem Grundriss der Chemie 
{• 3o7* lebendige Phoephore nennt, und yon denen Pallas 



tert nntihligemale beobachtet, wie dai Ltehft der leuch- 
tenden mikroskopischen Seethierchen mit der Anttriligung 
der Lebenskraft sich erhob, und wie es beim Sinken der 
Lebentkrait erblasfte. 
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schon sagte I dass dieses Liclit von der liier blos liegenden 
Nerrciibfuitaiiiigiiige, imd «üm m diß eüuige Suüe tty^ wo 
dif Ntnf€mub*$am im UhßnJigen Karptr miuim Amg€n 
sichtbar werde. Kudolphi^^), der diese Stelle mit Recht 
als «neu Beweis des grössUn. Scharfainnes in seiny^ Biognt*. 
pbie Pallas auffithrt^ betraditet dieses eigenlhumllche 
und höchst feurige und bewegte Licht der Katzenaugen, 
wekhes noch viel au wenig und oberflädiMch .von den iN** 
turforschem beobachtet worden ist, mit Pallas, als ein elec» 
Irisches Licht, wahrscheinlich blos darum., we^ dasKaLten- 
fell aneh nach den Tode noch jo yiel Eledricitlil. und 
wenn es bei lebenden Katzen gestrichen wird , sogar Funken 
qurühti aber auch das Licht der meinen 4^n4en 6eelhier<* 
eben ist Ton Forst er und andern für ein ,eleci|Hseiiee,.an^ 
gesehen worden, obgleich es heut zu Tage von dei^L neuesten 
Physikern iind Chemikern besonders iron ^nen,. 



17} Beiträge zur Anthropologie und allgemeinen Naturgeschichte* 
von Dr. K. A. Kudolphi, mit dem, nach einem Gy|)8aD- 
' gU85 in Kupfer gestochenen Bildniss des Kaiserl. Kum. Staatf- 
«raths Feter Simon Pallaa^ BeHtn bei Hattdemiid ^ü^^ 
acr 181t in 8vo pag; 57. Unter den Raubthiann IQlirt er 
das Katsengeichleeht suent auf j weil er in ihm die Thier- 
heit {animalitas) auf den höchsten Punkt entwickelt glaubt; 
daher seine Heftigkeit, seine Stärke, seine Behendigkeit, 
die electrische Eigenschaft der Katzenfelle und das Leuch- 
ten der lebendigen Kattenaugen im Dunkeln y welches iohwS- 
eher hei den Gattungoi Cmus und Jfitffda, hei den Pfer- 
den f hei den PMmimh, und selbct hei dem scharf. elwas 
anblickenden oder tomigen , aber nicht bei den pflegma- 
tischen Menschen vorkommt. Eine scharfsinnige Vermu- 
thung von Pallas ist es, dass das Leuchten der Augen 
eine electritohe Wiikuug der hioaliegeaden Nenrenhant 
(lUinia) seyi man habe hier die eiatige Stdle, wo die 
Nenrenrahitans im lelMuden Kffrper iidttlinr tut. 
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FreiftScIirifieB über die Natur de8 Lichts geliefert haben, 
wie TOn dem GdwimeNth Link mul dot Abt im .lUoatffr 
Emmeran in Regensburg Pia ei du» He in rieb, für ein 
phosphorichtes angenommen wird. Die Nervenkraft oder 
dae -priik^fmm ifiuih matg Mcb aber. Im lebenden warmblü- 
tigen Körper als ein electriscbes oder aU ein phosphori« 
eehea Licht äuMem , so bleibt diese Aeusserong immer ei^ 
wieht^er Bew4». fiv die Wahrsckeinliehkeit von Herrn 
Doctor Becker's Ansicht von der belebenden Kraft des Phos* 
j^iors vnd dieEr&hnu^en» dielikigit Tor ihm andere Aerzte ' 
iber die HeilkrSfte des Pbosphgre in Nervenkrankheiten, in 
Fiebern und andern schwerei^ und lebensgefahrlichen Krank« 
heuen gemacht- liaben, geben uamef Meinung kein i^tinges 
Gewicht nnd werden, wie die seinigen manches daxn beitra* 
gen, die Heilkunst zn bereichern, indem sie die Aerzte, 
wddm diese £rfishcoiigen lesenj anfipMintem werden, dfe» 
selben bei vorkommend^ FlOlen . an prüfen und durch &r« 



18) Selbst L. Br er n , welcher nur eine sehr traurige Erfahrung 
von den tödtlichen Folgen desVerbrennens des Phosphors im 
Magen nnd in den Gedärmen gema^ hat, die billig jedes 
Lob und ledft Anfinuntemng «um ^ebnuieh dieses Mittels 
OTsticken sollte, lobt seine Wirksamkeit und Heilkraft bei 
der Lähmunfif , beim Halbseblage oder Hemiplegie nnd be- 
dauert nur, dass man sein' unauslöschliches Feuer nicht däm- 
pfen noch tilgen könne, was doch zur Sicherheit des Ge- 
kranohe nnd sur Beruhigung des Antes snror unumgäng- 
lich aöthig wäro nnd Jahn glaubt gar nicht einmal daran, 
dass sieh eine, so kleine Dont Phosphor im Magen wieder 
entzünden, darin Tefbrennen nnd den Magen durchbohren 
könne. Wenn es aber wahr ist, was Brera zu seinem 
eigenen Schaden eingesteht, dass der Phosphor noch durch 
kein Auflösungsmittel hat gelöscht werden können , so ist 
Dr. Bocholds Methode, wenn sie diese nneriässli o h e Forde« 
mng eifiait nnd hebiedigt, cnriinsclil. 
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nm Torsichtig« NBchfortdumgen und Versuche su be- 

. lU. 

Es liat Job« Georg Heinr» Gramer schon Im 

Jahre 1755 den Phosphor mit Nutzen in der Epilepsie ^ in 
derTobsoelit tmd Mdancholie in flüssiger Gestalt gebraucht« 
Christian Menz, ein Latigensalzer Arzt^ bat ihn in 
bösartigen hitzigen Fiebern als ein nervenstärkendes / austrei- 
bendes und fihilnisswidrfges Bffiittel in Fdrm eines Bissens «u 
2 bis 3 Gran mit einer Conserve oder mit Theriak mit gütt* 
stigem Erfolg gegeben ^ wie man aus seines Sohnes inaugu» 
ral - Disputation , unter A b r a h; V a t e Ws in 'Wittenberg Vor«' . 
sitze 1751, ersieht, de phosphori loco medicinae assumti 
iHHuie. £in Zerbster Medieus Dr. Morgenstern«^) gab 
den Phosphor zu einem Graiie als nervenstärkendes Mttt^ 
2755 und der Professor Fet er Hart mann als ein schvreiss- 
treibendes und zertheilendes Mittel zu einem Grane mit Flie- 
dermus und Lachenknohlauch ; Büchner und Barche- 
vitz brauchten den Phosphor ebenfalls mit Nutzen '^). 
Der Letztere sdie aueh <fon dem innerikhen GebraodM des 
in Schwefeläther aufgelösten FhosphorSi der a Wochen lang 
läglieh zu a Tropfen genommen wurdeiund von dem äusserli* 
eben Gebrauche derselben Auflösung, die mit 30 Theilen \Yein- 
geist versetzt und damit die Augenlieder bestrichen wurden, eine 
sehr langwierige und harlnSckige Aufenkrankhait vessdiwia- 



19) Gramer in Commera litter. Norio. 17Ä pag. 137, 

20) S. JoK Heinr» Schulzens proel. in ditptntatormm Bonuw 
BrmuUnhtrgicum, Ntmnkwgmt 1753» 8v» ptcg^ 401b 

81) DUnrU nuatg. sUtmi tpt^egU^ fiuit ad fkotfihmi urincH 
utum üummm p«rtkun$, Aloe J. 14 15. in XriUn- 
pfen und Gichtschmers. 
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4cBt £baul«raelbe bediente akh d« f imphon üiglitli Abende 
neinen heB>en Ow in Boeenc oM i t ' ve drei Wocbenleng mit 

erwünschtem Erfolge gegen krampQiaflle Gichtschinerzen , die 
bei einem Kinde nach den Pocken nachgeblieben waren ' 3). 
Man bat die Btobächtang gemacht, däse d^r Phbsphor seine 
leuchtende Eigenschaft auch sogar nicht durch die Yer- 
dinang guns verliere ^ deiln man häC die Excremenle deijeni« 
gen Personen^ welche Phosphor genommen hatten, im Fin- 
•tem leuchten gesehen« Boenneken, ein fränkischer 
Ant ••)^ ^ den Phot|^r mit Jlblsen 6 Tage nachetnaup 
der in ziemlich starker Dosis täglich zu 5 Gran gegen eine 
sdir hartniklu^ 'iürankheitmilKrämpftny welche die ganse 
liake Seite dee Körpers einnahmetty Iwi deren Hifliing diese 
Beobachtung gemacht wurde« • ^ ' 

Für die krampfwidrige nnd nemMiaikende Kraft die» 
ses Mittels zeugt auch Isenflam und Theden 3^), 
wekher den Phosphor äusserUch brauchte und mittelst einer 
Fsfar die calUteen Fistelgeseilwiire damit «ositrich, so lange^ 
Iiis er seinen Zweck erreicht hatte. Die ätzende Kraft des 
Ibosphert hatte aber vor ihm l^riedrich .Hoffmnn-ii 
1— uhl^ wie Thed«n in* seinem Buche Seite 3o6 selbst 
fiuteht. Siavie.r in seinem Werke über die Gegengifte 



Barchewit« und Hudemann*s Diss. inaug.'hUt. Ohstr^ 

vaiiones ad CictUoB MereurU sublimati corrosivi et PhosphoH 

utmtt intemum perthienus. JBdmstadi ITSS. 4Uk f. X, p, 52 

sqq. Leuchten der Excremeilte im Finstern* 
18) Fränkische Sammlungen Theil WL S. 2U 
tt) Iienflam , Versuche einiger praktisehen Anmefkungen • 

fibw die Nerven» Eorlangen 1774. Svo. 
SS) Tbedaa, Unterricht für die UnterwundiMe. Berlin 1773. Svo. 
t6) Nmner Contrep&isän, Tom, L pag. 214. Der Phofphor kann 

auch zur metallischen Fällung des Kupfers aus dem Essig, 

Vfein und Bxanntweia hcnntzt werden. 



Digitized by Google 



I 



m 

rahmt den Phosphor in der Pest und gegen die Wasserscheu^ 
neu des f!iioi|^»m taAüAmu 

IF. Auch die neuen Aerzfe haben den Phosphor als 
mrveH9tärkend09 vmd erweckend^ JUp^M gebraniM, 
doch ,ist ihr Urtheil oft sehr verschieden mugefaUen, 
Jbrum muss es billig am Schlüsse heiseen: 
audiatur et altera pars! 

. PoilrcMix««}^ über die häullge Bräune und eue 
tndere fMtdilicb dafür gebattene^ erwühst des aiit Mutzeii 

gebrauchten Phosphors. 9, Am 9. Tage der Krankheit , sagt 
er| .war die: LuftiiUire iml dickem Schleime auigeföUt| der 
nur mit der grösstcn Schwierigkeit ausgeleert i r ei d en konMe^ 
3 kleine lÜffei von der Phosphortinctur erleichterten sogleich 
den AmvmU^ Die KiMmkheit khien ^ Anl DnbU 
■ blos ein catarrhaUscbes , mit eine» Halsentzündung yeilm»- 
denes Scharlachheber zu «eyn^ bei dem ein heftiger Krampf 
aieh auf die Luftröhre gewurfen hattab . Sdfaet der Nnbsen 
des mit Phosphor versetzten Aethers^ in welchem die Do- 
eis des Phosphors au klein war, als dass sie sehr wirksam 
hSIte seyn kSnneni wirkte blos -dadurch^ dam sie den 
Krampf der Luftröhre hob, der bei dem Scharlachfieber so 
oft vorhanden ist> auch die Einreibungen mit dem Camphor» 
Spiritus nützten nur auf diese Art« Ueberhaupt ist der Sus- 
serliche Gebrauch des Kampfers in Einreibungen und Kly- 
stieren bei krampfigen Kinderkrankheiten ger sehr sn empfeh- 
lern Miliar, dessm Asthma mit dieser Btitine Aehn- 

27) Camus im Journal de Medicine et de Chirurgie ann, 1760» 
Tom. XIII. p. 114:. 

9&) S. Journal de . Medidns pur SediüoU Tome XXVUL p. 9. 136. 
dentteh im 2L Bscääm der Sanmihuig antevleMBer AMwmd» 
hutgen lar pnwt. Aemla» ^ Stfiek. «. 617 Ms 551. . 
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Vc^keit ]iaü0|. liSÜU^eineldravkcn^oluieBkiÜaaseii« .Beek«r 
beoMbtclß .liiiMieii ao Jabnu disee KiMuridiett ^mal. wSk- 
rend der cafarrhaliscLen Constitution in tie%elegenen feuch- 
ten Gegenden hei Kindern vOn^sdiUffisnFaifni» deren Luft«» 
vtfbre von sühen ScbleiiiiM war, obne dasi eine wahre Ent- 
zündung vorhanden gewesen wäre. Die Biasenpfiaster sind 
nütnUdi, da$ am 7. Taga.au%elegta wir da» mrkkMai- 
sie. Der mit etwas Phosphor ycmetata Aethtr war aber Ton 
einem bestimmten Nutzen* und es hat mir dieses Mittel auch 
hei andern. Krankhaite»i . s.' B. bei eineai serdsen und mit 
ColikschaMraen .Terknüpflen Durdifell eines Kindes, bei 
einer Hemiplegie eines Alten u. s. w.. Vor t heil verschafft. 

Der Htmogl. MeininfidM Hofowdiciu Hr* Dr.. Friede 
Jahn, ein erfahrner und zuverlässiger Practiker, scheint der 
fhoiphorsättce vor dem FhosphoT' salbst den Vorang an ga» 
btn, er hSlt aie iur; ein höchst dwrchdraigmides f erwachao» 
deSy nervenstärkendes Mittel, aber auch für ein sehr heili- 
ges Reismütel; welches alle Aehnlichkeit mit andern mine- 
vriischen Muren, und ausserdem noch das Eligene und Be- 
sondere hAtf dass es auf das Knochensystem einen hervor- 
stadundaii Einiuss hat» Man kann, sie deshalb in. aUm 
aslhenisdien Krankheiten mit Natten anwenden > ^^idi em- 
pfehle sie sagt er : in Nervenfiehern und habe sie in der 
n a n erm Zeit Tormgsweise yor andern Säuren gsgebem • Dia 
Beobachtung, dass fast alle schweren Nervenfieber, zu- 
mal die Varietät der fsuliehten mit Desocgamsalionen , Ver- 
selamigcss vnd Criacn im Innern und . Atussam das Orgenia- 
mus, hauptsächlich im Knochensysteme endigten, hat auch 
auf die Idee gefiihrt, an Statt der. andern Säuren , diese an- 
zuwenden. Und wirklick ist es mir .vorgekommen 9 als ob 
ich dadurch jenen Übeln Ausgängen öfterer entgangen wäre« 
Ich empfehle spa .daher zu femam Versuchen« 
9) Anck.in JUntlSieiii hat ai^;4iiio SSmre mA den 
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Vtfftiiclien Herder's und Hennig's YOr andern wirksam 
geze^t. Mau Mpfidilt sie besoiid«r» in^GebSrmittwUQ- 

tmigen. 

5) Gegen Knochenfrasa liaben sie Lentin und Kar- 
gen s ntt hanntreibenddi GetrMken empfohlen* Man giebt 

i5 bis 20 Tropfen flussiger Säure auf einmal. Hargens 
gab- fon folgender Mischung alle 5 Stunden i £s8löffel voll : 
' Meo* jiquäe PoBkiindi 'unoitu d^^em^ - : ■ ■ * 
jicidi Phosphorici drachmaa duas^ 
' Syrupi jüihetm imeiaitn anuois. ' M. 
Ein Reeentent in der allg. Lfferaturzeitung TmideHe, 
die Phosphorsaure habe den Gestank und jauchigten Aus- 
ftnse bei' einem ^neris^en Knochenfime «nf einige Zei^ 
aber nicht vollkommen gehoben. Ein ähnlicher Fall ist auch 
mir Torgekommen y sie hebt dieKräfle^ sie bessert die Säfte, 
heOlf «ber die Sy phiNe nlebl radOud. ^ > Dleeer Voraug faleibr 
nur allem dem Quecksilber* 

'V* JJr^fnmg und CiuurakUr Ffuu^^rs^ 

Der Phosphor ist ein Kunstprodukt des vorigen Jahr- 
hunderte, ihn hat durch Zufiel ein GokUnacher, der Kmi^ 
mann Brandl in Hamburg erfenden, er bdbanddte de« 
Urin alchemisch^ und brachte vermittelst einer miiiisamen 
und schmntiiißea Vorriehtnng diesen ireisg^bcn eähett nii4 
waehsShidiolien Körper snm Vorsehein, vrdchen die heutige 
Chemie auf weniger eckelhaften Wegen aus Knochen zu be- 
rgen gelehrt hat« Der Phosphor ist naeh- dem L a Tola i e 
sehen Systeme ein einfacher Körper, vrelcher im Danfcd«' 
leuchtet, von der Sonne röthlich gefärbt wird, beim Zu- 
tritt der atmosphirisehen Lnft und duirchs Reiben eich bis 
zur Entzündung erhitzt^ mit einem Glänze brennt und beim 
Verbrennen einen «linkenden arsenikaliechen Dampf von 
sich gieht. Stp tritd fatt- W«aser «n%dMibea «hd iR^demeel- 
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ben mil einer weissen slaubigeii Kruste überzogen und 

Ib allm üthtrischeii mä fetten Oden, in. .den. Napli« 
ten und aelbst im Wein^^^e. Im WeMer mümpt ec 
iieky «Mit ebe« dem WAMeK-eeiBen.iiiiaagetidDiefn KjiqIi- 
laneli8*6efiidi nft^ miehen alle Mtedmiigeii bekomnpkea, 
in denen, er aufgelöset wird. Alle AufiÖftungen desselben 
erhalten, aucb die Fäbigkeift au leuchten. . Der GesehmaelEy 
-welchen der Phosphor allen seinen AuflÖsungsmitleln mit- 
HieUly ist hödut unan^enehuv. Xie Eoy führt Viele} zum 
Lobe 4ee Phi^epliors alt Anueiatttd any wovuber »an eW« 
ge Bemerkungen bei Weikard lesen kann. Conradi 
rühmt ihn als Stärkungsmitlei wo die Lebenskräfte sehr 
gesnnkeny ja selbst Symptome des nahen Todes sehon' vor- 
handen waren, so^ das« die gewöhnlichen, sonst wirksa- , 
meaMitM mtib^s mehe kUten woMten» HnfeUnd is», ihm 
ebenfhUs gfinstignnd hat eine eigene Formel angegeben, nads 
welcher .der Phosphor mit Schleim und jyiandelfi zu einer. 
Enudaiim Temelien werden solL . ^ • . .. 

Jiec* Phoaphori granum unum y 

GvmnU jiralM drachmfUk unann 

unciam, ümJ}* 

Htm, Qrw. Jahn hat skh auch einigemal des Phosphors 
aelbat bedient und zwar in einer Shligen Auflösung nach foU 
• gonder Formel: 

Msc. .. Qki LmU unaktm unam^ 

Gummi arabici acrupulum umim f 
PhoaphoH grana Uia \ 
Syrupi jiltheoB Senu undam. . M* Sm , 
Alle Stunden einen Thelöffel voll. 
Er gesteht aber selbst» dass. dleae Miechwig.Ten schlech- 
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fem Geschmacke sey , und dass er noch keinen , der am Faul- 
Mbcr Erkrankten y danft haha raltan kömm and iiberkaupl 
noch keine ausgezeklmeten 'Wirkungen Ton demselben gese^ 
heUi obgleich er in seiner Gegenwart von einigen Aerzten 
Tm^iedentlidi a^gawendet wmrim sey« Er pfiiahte daher 
dem Dr. Gesenius bei, welcher denselben föt ein über- 
flüssiges Arseneimittd hält* Auch von dem ausserlichen Ge- 
hraueha des Phoephörs hat er keine btsse^e Meinung , er hat 
ihn mehrmals mit Oelen, Napbta und höchst rectificirtem 
Waingeistci einreiben gesehen y aber anch keine grosse Wir« 
knng 'daton bemerkt y obsclKm- dies« Einveümngen wegMf 
ihrer leuchtenden Eigenschaft grosaes Aufsehen und grosse 
Ei^wnftisngen erregt haben* ^ * 

aber als rile andere Aent« hat der wahrheits- 
liebende und bescheidene Valerius Luis Brera den 
PlMnpiK>r ak Anncimütel- in fibeln Cradit> gebraeht'y dttui 
er erzählt eine abschreckende Geschichte von* der Heflung 
«iner Hemiplegie einer jungen Frau unter seiner uiufsichi und 
m emm JSrankenhause 1797 — 1798 y ahei''*kur Biätmg, 
welcher unmittelbar der Tod nachfolgte. Die Arzcnci, der 

man diese traurige Folgen suschridby - war die hier Ton B» 
a s ftst Va r Of dn a i nc 

Recm Phoaphori grana duo extingue ex acte in suffic* quantOy 
MumUigini$ G. iArabiei, 4M oliw, ü ifiUlU 

Diuide in IV partes aequales et unicuique J^osindäep. 
Aquaie dnnamämi uneuat lr«e. i>« & • 
Alle iwii Shnkhm ilna Indbe Portion zu nehmen, 

29) L. Brera Rijflessione medico - pratiche suW uso intemo del 
fosjoro particolarmenu mW Emiplkgia, Pavia 1798. pag, 46. 
Deutsch in den Saifiml. auserlesener AbhandL für pracst« 
Aente. 18. Bande« S Stfiek pag. '^ ToUstihidig nnd ans* 
' fiOnlidi bis ^ m lesen, ^ 
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Idi ^Mm TMb glaube tW, dast woiA die beidoi 
foll^nden Gratia Phosphor ^ die sie wegen des Übeln Ge- 
tdimanla» ludil malir cinnduM w<^ai' und dia ihr ndl 
Verlauf mebrer Tage noch im Klystiere beigebracht wor- 
den ^ doch auch, als Zugabe, noch ainigen Anlhaii daran 
kiMaM, obglakh.JIrajra aalchaB läiigMt Id» bcandM 



50) Seite 4SI. „Hierauf erhellte denn buii , sagt B. , deti die 
zwei ersten von der Patientin eingenommenen Grane eigent- 
lich den Tod bewirkt hatten , hingegen die andern zwei 
durch das JUfstitr btigtbrttckun im Kürptr wnjMrüHdtrt g€bU§» 
hm wmtu Blee t Gran Phosphor» in kleiner Gabe ge> 
hnindit (sie war doeh sohon an grost ) , reiditen demnaeh 
hin , so hSchst aonderbare Erscheinungen hervorzubringen^ 
d. h. anfangs den Zustand der Krankheit merklich zu ver- 
bessern , hernachmals aber der Kranken das Leben zu rau* 
ban. Es läsit fidi aber nicht hegreiüsn , wie manche Aenta 
diese SdMtant in weit starke» Gaben unbedingt ha^ em- 
pfehlen kSmen. In ihren Sdiiillaii findet ddi^nieht ein 
einziger Fall aufgezeichnet, wo der innere Gebrauch dee 
Phosphors geschadet hatte. Der einzige Weickard *} . 
warnt Tor dem unvorsichtigem Gebrauche dieses Mittels. 
Eben so wenig ist bis jetst einer phosphorischen Verbren- 
nung im Unterleibe eines Kiaahen gedaeht worden. Hat 
nan-rielleieht die so M i mm en ZnHOle Terfchwiegen, welche 
der innere Gebrauch des Phosphors bisweilen Temrsacht 
haben mag? — Ein solches Stillschweigen wäre unstrei- 
tig sehr strafbar, da man auch aus Irrthüniem lernen 
kann. Ja selbst der fible Ausgang einer Cur noch lehrrei- 
cher als der gute werden kann« Ich für meine Person ha- 
be in dem gegenwlrt^en Pdle, sagt Brera, nichts unter- 
lassen , mich von der vollkommenen* Löschung der Phosphor» 
ihtilchtn zu versichem, wel<die aber, wie ich nunmehro 
sehe» nur lehgmbar giumm wt. Ich war bei der Zuberei- 

4) Weickard^ TemnachtannadioiniachaMuiftan. iStOak. S. 
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nw IioiiilmiOAiiiii^ ■ lui^iusHMti > ntrinii jAoultlbt m 
unterstützen. „Nach Oeffnung des Unterleibes fand sich die ' 
Ldwr auf der Oberfliebemift gelben. Flookeib lMdetkt» Der 
Magen war sehr weit und durch die Luft sowohl , als durch 
die nodi mcht Yerdaucten flüssigen Materien etark aufligeif 
ddiBl» Der Magen InHe em Looli. Ah-In die Wunde dci 
Magens ein Einschnitt gemacht wurde ^ um der darin ent- 



tung der enten Gabe gegenwärtig, und kenn daber beien- 
gen, dass nach einem gleichförmigeu drei und mehrstün- 
digen £leibej% in einem gläsernen Mörser die 2 Grane des 
fibngeiis in Jjsder Rücksicht Tollkommenen Phosphors in 
{ • dem Baumole, dem arabischen Gummi •Schleime und dem 
. Eidotter auf das VoUstfindigste gelSscbt in seyn schien. In 
der That befand sieb die Kranke , naebde« sie diese erste 
Gabe genommen hatte , 48 Stunden lang und drüber wobl. 
Dies zeigt an , dass nach Verlauf ^eser Zeit die Pbosphor* 
ibeilcben » welche extioguirt sdueneni ficb yon i^epi ver- 
einigt ui|d dann eirst.die Varbrennnnj^ bewirl^. 'beben *)• 
Es ist «war nicht in Uugnen, dass bei der Auflösung dieser 
Snbstaufen sieb scbwcfel ige« Wasserstoffgas entwickelt habe, 
und man kann daraus schliessen, dass in dem gegenwärti- 
gen Falle dieses ode^ ein anderes ähnliches . Gas durchaus 

* ni^ ans der Torbergegangenen Verbrenniiug 'des Fbospbgrs 
eitstanden eey« Aber man niBss eu£ de^ andern, 9eite be« 

. . denken 9 dass ein tbieriseber Körper niqbt eher aufgelöst 
wird , als bis sich in ihm ein gewisser Grad von Gahrung 
geäussert hat. Dies war aber bei diesem Leichname nicht 
miigUch , weil man J24 .Stunden nach deps Tode ^ur Oeff- 
. nnag scbria. 

Oedi bevor wir in der' wtf tem Betraeblcmg der SeMcfficb» 

■ keitdes Phosphors im innern Gebrauche vorschreiten, wollen 
wir noch zwei Fälle hetrachten , wo er äusserlich durch 
- - die blosse .£erähruBg scbädlicb geworden sejpn solL 

*) Sie können aneb 'eiaoeln oder von einander entftmt ver- 
bxmnnt seyn, sie Waren niobt gelöscht. 
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ktranQi vrpel^ die Gestalt eines weissen Dunf|L<H'.b^ttA upfl 

sttftken Licli|e§F«iier .fing.^'^ (Dies ist. die Ursache aus wel-. 
dier ikj» ArUkel üJi^er den Character. 4e» ?bQ$pbors iiin- 
•rfu^e^'. 4cur \m LaifJieqijlEiifiqgeii «(»lieber», die Piiotphor 
genommen haben, beachten ist)." Weil sie nur in ge-, 
n«i6er.M«nge»iV<rlwn<iei^i «p war num picl^t ^m^M^de^ 
aia 4niL umv^n f unA« mun .komute fo1gli4 luoht entseheip 
deji^i ob dawit.^bQspborwasserstofigas v^^mischt gewesen 

i^fk, brigw ^4^1. Bich tLeHie,;9jmfm TW, 

«andong |Bn.i^ 4llt^i;n, und ämsern Wänden (des .Magfms., 

Der innere iflfmr^.dßs Jjlßrr^kanßls war Jder und da über 

Qrimmtfmrme» . U^a^, Hck kaum 4ie jSpii^e ei^e^^klei^en jp&s-y 
gers. bring -4« jden düfinef^ p/ißrßeif^ bfi^fjtfe mßn ver". 

i^ündwig* — Die innfrn JYände 4er dünnen Dßirme H'areß^ 
Ä«r! ^1^, fiq, Sim, A(ar pfießged^qi^n .ßof^/ .^i^g^dfhnt,, 
Uni Jiw.?¥i^ dajrin eine T^f^ ^ 

Brug na t elii chemisch untersiipbt^ nichls besonderes zei^^ 
|tf fii.d^^.(iiofi^fiärff^nJ^ mpm di» iffntp^.d^iJfiit^tierf 
heigebjcßfih^e y^Jpaj^borf^fiof^i^n^ fHkVfrfim^^**.. ^7 TT r" . . 

JfX., ;2VSb«P fieiträge zu den Beweisen des Ph^afhorjich* 
tes der menschlichen Außdänetungat. ' 

.H«rr, Dcv.P üni^Ur in Elberfeld w'ifkt., m ^^'mtjx 
mcdkiiit^clm.fimflMiictniiibipr» eia jh^q^bqriadie^.Lickfy 
das HÖH menscUid^» A¥>94ü|isMing^ . eiUflpyrfy i^d wel« 

-At)Hnt (?. Banderidei^ aut^rlefepü^iiAbban^luDg für praotitcl^e 

. , Aerzte pag. 582. : >, . , 
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ches^ von andern Menschen berührt, dfMen nachthelllge 
Folgen brachle. Ob ich gleich keinen grossen Werih aul 
ilt^ Meinung des Verfasser» ton iler Schidlichkcit &H'noth 
phors lege; so scheinen doch seine beiden FäUe B art he- 
ll n's Erzählung de homirte HdcHüieo zu bestätigen y lind dcb 
Uebergang dcis letaühtenden Phosphorstbft in den Scfaweftss 
oder die Ausdünstung des Menschen zu beweisen: ^^Ein 
Knaibe von i4 Jahrttt wolltt 'Sich iii-sein Bett Jiiediurlegsn^ 
in welches sich kurz vorher seine noch jüngere Schwester 
bereits gelegt hatte. Indem er die Bettdecke über sich 
diidken WolHe, bomerkt^ er l'euer «uf derselben« ' Er wollte 
es mit der Hand herunterstossen , dadurch wurde es aber 
noch länge^^ und bildete einen blauen Streifen (Tcrdünnto 
sidk>; der Knabe legte i9c1i «tif d^ ItMl<git>^ dte Feder 
Kam ihm nunmehro unmittelbar auf den Leib« £r schlug 
es- aber weg und es veMbin^nd« Dite Nacht bindditli schlief 
er ganz ruhig. Des IMorgens aber beim Erwachen empfand, 
er einen' Schmerx in seinen Leibe, welcher «ngeschwidleii 
und Terl^Het war,' die Eltem des Rnab^ns erschrac^di hl^ 
über und kamen zu mir, um sich hierüber Katlis zu erho- 
len y ' wo sie ' den Knaben selbst mitbrachten damit 'iah die 
Geschwillst und Hävfa des tJüterleibes selbst HtUien iollta» 
Ich verordnete Abführmittel^ Und Härte und Geschwulst 

waren dadurdibald gehoben.^ Zu^eiier Faß. ,y£in Mälkr^ 

..... ^ 

der bis spät in die Nacht mit Mahlen beschänigt gewesen 
war, legte sich um a Uhr nach Mitternacht zu Bette « in 
welkem' sein Bruder schon seit 5 Stünden gelegen und ge> 
schlafen hatte. Nachdem er seine Lampe ausgelöscht' hatte, 
hob er das Deckbelte auf und sahe unlar demselbttti^ein^heU^ 
leuchtendes Licht, welches sich, so wie er das Deckbelta 
in die Höhe hob, zertheüte und ausbreitete« Der Feuer- 
klumpen, welcher am Deckbette anhieng, Tei^ahddie sich 
in lauter kleine Kügelchen, die in Gestalt von dicken Tro* 
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fitn mat'än Betthidi Beleiii' 'dibni ^€d«r ycrfthwaiiden 

Der Müller fühlte mit der Hand nach der Stelle^ wo sich 
das Feuer geseigt* hatlev qpi&rte aber ditrcbaut kcinr Hitz^ 
totidetii €8 kam ihm' vor , alt wetin Jlmer Orl^ mit einer Fef* 
tigkeit überstrichen wäre. Die Erscheinung des leuchtenden 
KSrpers daotrie fitager alt eine Minute*^' > 

Die Personen , welche diese beide hier gemeldeten Fälle 
bemerkten, waren beide aus der Classe des gemeinen Vol- 
kes , das seine Wasche und Bcttaenfg s^e« wechselt^ db« 
her diese Leinwand bei ihnen voller Schweiss und mit sal- 
siglen und i>iigt^n' Theilen der Ausdünstungs - Materie er^ 
IBllf ' waren. ' Diese Materie , 'welche durch die WSrme in 
Bewegung gesetzt und unter der Bettdecke eingeschlossen 
wari fing alsdann ersl 'an zu leuchten , da durch Aufhebung 
der Bettdecke deir Sussem Luft der Zugang gestattet wurde, 
und die öligten erhitzten Dünste sich nun in der Luft ver- 
breiten kennten* : - • • 

Ich kann mit Gewissheit versichern , dass sich in beiden 
Fallen 4a€ 8aehe wirklich so verhält^ vrie ich sie erzählt 
habe/ da feh aller sorgfältig selbst untersucht habe ^ mid 
ül>erzeiigt bin, dass die, welche diese Erscheinung beal>ach- 
tat haben 9 durch ihre Sinne nicht betrogen' vrbrden sind| 
sie sind auch sonst glaubwürdige und ehrliehe Leute. Ich 
habe mich bei- dieser Gelegenheit an verschiedene andere 
pbosphorisehe Erscheinungen erinnert i dte' ^ir in metnei^ 
Praxis vorgekommen , und wo sich gegen dieses oder jenes 
Glied der Phosphor hin beweget und durch i die Beitihrung 
^enelben' allMei Krankheiten vernreaehl- hat» • Ich hielt vor« 
her alle desgleichen Erzählungen, die mir gemacht wurden, 
fiir. Fabeln mtä Erfindungen! und schrieb dergleichen uüa«- 
genehnie Folgen blos dem Schrecke tti, deti so furchtsame 
Leute von einem solchen Vorfalle ^ der ihnen wirklich he* 
g^pui^'t^ar, hohen mBiemu"*' 

18» 
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Ich will nicht enlschfcldcn , ob dieser Arzt Recht hat 
oder nicht. Wenn man aber den allen ehrwürdigen Bar- 
tholin mit seinem Jiomine nocliluqo keiner Fabel beschul- 
digen will, so sehe ich nicht ein, warum man ihn in der- 
selben Angelegenlieil eines Irrlhums anklagen will , und wenn 
sich der Phosphor in der Respiralion und Perspiration ver- 
rälh, so kann er sich ja auch wol durch <lic thieriscbe 
Wärme verrathen, so auffallend auch Manchen Dr. Be- 
cker's Behauptung scheinen mag. 

VIT. BreTa*s fernere Beweise und Erklärung der Ge- 
fahr eines innerlichen Verbre?inens des Phosphors im 
Magen und Gedärmen durch mehrere Versuche an 

Hunden bestätigt. 

Man weiss , sagt B r e r a , dass der Phosphor bei der 
Berührung der atmosphärischen Luft aus seiner ganzen Ober- 
fläche einen Rauch ausslösst, der einen Knoblauchsgeruch 
verbreitet, am Tage weis erscheint, und im Finstern leuch- 
tet. Dieses Phänomen ist die Wirkung eines langsamen 
Verbrennens. Als unsere Patientin sich zu verschlimmern 
anfing, hatte sie häufiges Aufstossen, das einen Knoblauchs- 
geruch verbreitete. Dies giebt zu erkennen, dass die lang- 
same Verbrennung des verschluckten Phosphors begonnen 
hatte. Zwar klagte sie nicht über eine hcflige Hitze weder 
in der Herzgrube noch im Unterleibe, sondern vielmehr über 
ein Gefühl von Kälte, welche nach und nach die ganze Ober- 
flüche des Körpers einnahm. Allein das alles war eine Fol- 
ge der besondern Beschaffenheit der hier Statt findenden 
Verbrennung. Die Erfahrung hat den Chemikern gezeigt, 
dass ein der feuchten Lufl ausgesetzter Phosphor in einer 
Temperatur von 12 bis i5 Wärmegraden R. sich entzündet 
und langsam fortbrennt. Nun aber steckte in den Därmen 
immer ein wenig atmosphärische Luft« ■ U^ber.dies ist ihre 
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Hahlung fbüdit itii4 der WMnn^girfli dbaelM nnverander- 
lieb« £6 161 mitiun liö^st vraUr«cbekili€ki d«M diese drei 
BedingilB^n' M 'dlei«U'*Todejsf«Ue eii» teageime V^ 
nung der Pliosphorlheilchen begünstigt haben. Die Kranke' 
tinrb tmui^^'^imei^ kb leidem* < Mithin faUt Camlie« 
IMmng -i*) ulkt deh fkiifeii^> vrtMwr ^ bdiaupiet , dlk^ 
Wasserscheu rühre voki einem der electrischen Materie äha-- 
lUbuABhotihGitf^i wdeher-ticii-eiitaüiide^tiiidiii diefiliil-i 
nasse übergebt] " Bekanntlith sind die Hunde unter den 
. Hauttlikre» diejenigen I ' welche am- leichtesten wiasserseheu« 

mg überein' y So müsslen auch diejenigen Hunde ^ welchen 
ste iliMrliek FlKMtpliOfe' gäbe, i&ef Waaseirechcbe bek^iHiuttinc 
Ui-Mb6''clMi eoMieA <Verlrudi<«B^8temV -^^^ id^ kabeT* 
nicht das (geringste Symptom einer ächten^ -Wasserscheu an 
Hönde« lietaiaf kfen kömieik ^ ' ' • ^* 

' >,Noch nhise' ich den • Gmnd angeben fährt B r c r a ; 
fert|i .una Eecheiisiihah abzulegen ^ ^^'Warum ich der'Kjran*' 
km den PJmplko0(?efdrdnelrflMI^ » »Ab^diM'Pmfr^ich 
muere Krankenanstalt begeben hatte, war anfangs Jle Ursach! 
ilnt HeBtt^gie«vwU4eiil%j ' / Weü ihzwia<Am das Uebel 
UHiiHeHnv -abf .euiem gewiitiR «Eiietande Yon iadlreeier' 
Schwäche zu beruhen schien ^ so schritt man zum Gebrau> ' 
ehe*^ kräfügen libneneimittelv'-k Bb der Fieberrinde^y der- 
Amlcablülhen , des ntit Cavplwr ' iteriit£l«ii • echYnersstillen- ' 
de« Liquor {Liquor, anod, £angii), ^ dee flüchtigen Hirsch« 
hoimMm ,. des MahBsdftes , der CamAaridemiiMtur wA der ' 
Eleclricität. Aber alle diese Aliltel halfen wenig. Das eine 
Bei« niid deriFoM bekamen «war wieder einigermässen Be> 
weglichkeit 'imd 'Rftft, «iber der Aria blieb immer nodi* 

8t)'äblii^lli»selU itii'fS'iBatkdeVem Jcumkl 4§m*d€ätu 
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•ekiriick. ZuMgi des »MA lumriiiidcltft VM«Biitift^ dM 

in dem Körper nocli ein Ueberrest von dem venerischen Gifte 
vorbavdea «epi möchte, . ^in^ jnan.iuemuf.sum Gebnuiclie 
der Queekailbemittd über , wid die GelenkaduBeraen Mh- 
meii nun in der Tiiat etwas ab. Dessen un^achlet blieb 
aber die Ljüuninig aoeU immer dieBelbe. i^lese Hertnädug^ 
kett der Krankheit braehle mich nuyi anl den Entaehlusa, 
meine Zuflucht zu dem Fbosphpr zu nebinen. Erwagt me« 
dierEigenschafteii dieser SubtUnz, ep.bsiKreia ma« die Wim 
kungen derselben leicht, welche blos reizend und zugleich 
im höchfUn Grade, sich .wbfeaeii4 «eyn. wüi3den,...'weM» 
man ea dahas bringen kdnnte, ihre kleinaten TheiMi^ mi 
extinguiren* Ihre excitirende Wirkung übertrifft unstreitig 
diejenige an 8i8rke, welche daa flikblig« HiilehhcMMalsi 
und daa dedriache Bad und .Fonken betitaeo. Die reizende'^ 
Kraft des Phosphors scheint auf diejenigen! KrankheÜen; zu. . 
passen^ WO die Erregbarkeit wegen einer imkergegangenen 
Wirkung heftiger Reize ausserordentlich geschwächt und er» 
aehlaflk ist, ich meine den Zustand indirecter.fichwüche^ wo 
gewöhnlich LShmungen und Hemiplegie. Statt an finden pfle- 
gen. Hieraus folgt, dass die Wirkung dieses Mittels in dem 
Falle. directer Schwach« minder heilsam iat. Unaarä Knu»* 
kc; welche an indirekter Schwache litty korinte nicht- nur 
:i4 Stunden laug die Wirkung der ersten a. in 4 Gldien* 
beigebrachten Grane dea Phoaphora huähalten, aondam manr , 
bemerkte auch bei ihr Zeichen von der guten Wirkung des 
MittaU* Sie konnte besser auf dem kranken Schenkel atc^.. 
hen und ihn lekhter bewegen , üb veraicherta auch: im ge^ 
lähmten Arme ein starkes Kriebeln und Streben zur Zusam* 
meiiziehun^ *;EU apfiren* Bios dar widerliche GariMh ^*!^, 
yerschlnckten Arzenei war^ ihrer eigenen Versicherung nach^ 
die Ursache des Ekels und Erbrechens. In di^ftr.Eetriude 
der Krankheit wlür« ejn BrcNdui^ittel antaUak gewam» aber 
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würde es das Uebel nur ärger gemacht Laben. Ungeachtet 
diner <^eab#ren£eweiH.der§cb4(Ukkkeit 4f» Wii^, $iei|Ml 
itMliaen Doacn, #» «cias s^btl gmunpartlieSich tor: Augen 

legt, fahrt er dpc^h fort es zu luben und sogt ; „Der reine Phos- 

UM eSQltirendfi'BIlUel dienen ^ wenn^iiiaii es aar 90 Wtil 

bringen könnte, dass er sich vollkommen auflÖ8ete> und dass 
ink «»{ . 4i«e : Wieise. ^Uß Offahr «i«er , innarlldieii ' Ver- 
Wmiung vermeiden liesse, welcher ich allein den Tod der 
Kipikfn aiusdiffeibef Ua^ inicJjL (Uvoei ZM überzeugen, wie« 
MMI«( jo^ 4!M^.Vei>tii«|^/|ei Tcmbiedenen Hntiden, welclue 
iU« auf dieselbe . Art, dadui^ch ums Leben kamen. Ich will 

m «MeaeiK EiQilaii jmteiiien ii4t|iieUi»> . weil «ie alle >«iQAdei 
leMttal« geMii liifbem r • 

i , BEaem achtmonatlichen muiMern Hunde Hess, man einen 
li«nlbpMihM& 8eUajm.an%elMm Gfaii.P^oiphor veiidtluk- 
ken. Der Versuch Mrurde an einem Tage (3. April 1 798) 
fknaid weda^liioltf Ailr.der Buui A Gran Fhmphor* iftr» 
adMEt liattf ^ Muim^er Zuekungen und wübte tidi Abends 
aaCdcMT Erxle herumj indem zugleich aus der Schnauze Fäden 
Ttfn. «man säMen und geiffieriGhten.. ^falchel: heraustraten« 
2«kl«t wordener nihig und legte »icli gana niedergeschlagen 
ff^.n^Xil^n Augen auf sein Lager , dessen ungeachtet frasa 
« Yil gewiMbnlkh TieL. IKe Macht nnd den darauf folgeb> 
im Tag brachte er im aiihaliwde/^ Schlafe suy auch der 
foth, den er von. sich gab, war natürlich, den 4* April 
Sraehta.er frfih auf/ war »unter und ruhige den 5* April 
aber wurde er niedergeschlagen , bekam matte Augen und 
fraia iMfhl 4Mdlr* 60 brachte auch den 6. Apsil zu* Am 
7* April bekam er heftige Zuckungen und stalltet EHbrecheiiy 
<>uch beschwerliches Athmen^ er brach fortwährend grün- 
SelUifiha Malcria ans; dieses Erbrechen wechselte blos ab 
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mit einer fortdaurenden Schlafsutbt. Gegen Al9end sttirb er^ 
iBttll öffiMe ihn sogleich^ MneflMti konnte nkhuBemeirkMA 
^pr^liti iMlldeckc«;' I»vll9edfl#me'>}^t'en'1mt elttii^ aiBcli^ 
gen Flüssigkeit angefüllt Und von eiYitir Gasart aufgetrieben^ 
die sich 8<%l«&di am Liichlb 'Entzündete und «inen Knobknieh^ 
senieh irerbreitete ; ' kurz^ dieselben €herel»ef« ttfSttMi V ^it 
In dem Magen und Gedärmen der obgedechten Freu Leobaek^ 
, tet w^dtfi wallen* • ' ' :«v^ , ^i«^ i 

-*t -* Der Chemiker Dcsyeux in Paris Lalte Phosphor be- 
reitet iknd das Inach Verfertigung desselben ^gebraUdite W«s* 
•cr4n den Hof kinliklMiy Mtteny 'in yfMostä'^^'flBIktA 
varen, • die^e soffen von diesem Wassel* und krepirten naek 
ivrcnigen Stnndeii in^esamnrly 'wiikivdleinllilr'ltteeh 'aiiA 
dtese du»^ ein intferUelfos'^bfenHen'diM^^^^lMyrs ge\'6&^ 

tet -vYordw. Demohngeachtet sagt D. F;' llrkn in seiner 
Oh^ria^ maHok fSStn^^lek k«itt' nicht' 0riiibeiif| disk man 
wii^lickeo üble Folgen y \^i%r z. B. ' Dnrebrt<8Mi'g» de«>Mi» 
gens von demselben habe entstehen sehen und ob er g)eit1i 
denFfaospkair ndtGetenlttS fKl<«ei«»Aberflttil^giet'A¥aeneittrilC' 
tel hält, so will er doch weder dein anonymen Arzte , ificr im 
ileicliaanxeiger vor dem Gebraueke des -Pkoepbors sehr angele* 
genffiok geira^nt hat, nock dem Brdra, ^der^ «eÜte'Kranks 
offenbar durch denselben verloren hat , glauben, dass er selbst 
an kleinen Gaben ^und möglickst gut serrieben> nnd>eu%^ö8ei^ 
ein gefäkiüdies Mittel fOir fMagetf und DaMaecy«^ ''6elnr Heb- 
tig vermuthet B r e r a , dass sowohl' die^ ältere als die neuem 
Aerile nickt den Pliospkor selbst^ sondern das pboi^orsidttri 
Sek gcbranoktkaben; itfndrilh^oekdie fon Pell Otit^* und 
andern berühmten Chemikern bereiteten phosphorsauren Me* 
tnlle in.Tte«nldien> von denen men InnetUcM ^eirbren* 
nen. stt befttvciiten liiibe. < " - ' \mI u\ . 
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Ueber Myrrhenextyact} . , .. . 

Ii, » i »•! * iM './,•* ,1 i ^jjjj ...;,).:•• '..*•.. 

•ii.- J '»i-v . • ' :i> Dir. dii Af^nt/L'-'-.' ' • T*- 

Et ist die Rede davon gewesen, daee.&'intl W^inl^eUl 

Üisgezogene Myrrhe nicht zum £xiract ^gebraucht- werden 
m^,^ maä .dite:läilli midie Aug«) »inki^wie mmmit^ im 
dem Rfidtsteiid dnrdi die Behandlung mit Wesier «oeh ge- 
winnt , ist es offenbar^ ein mit iSchlei» und Gumjtu überla- 
d*e|i Edmü^. aber dn ffolgeiiden dM&e kk ztit^eifcetf v dMf 
|fidadUer llückstaiid dennoch nutzbar werden kann. 

yJDtm J^kMiMäkopUßn* laifolge. soll- umm idie gefttWefte 
Myrrlie mit lauwarmen Wasser ansaielm.', : dieiiSüsägMt 
sauber coliren und sie im Wasserbade abrauchen u. s. w. ; 
da indessen kein Medicament yerschiedener Yorkommt alt 
4ie Mynlie/idipictiie nthtalieli tiel; dlenndefe' i^ig Gummi 
und Schleim enthält , so sollte man längst an ein Mittel ge- 
dttbt JaM , *fent:8«iVttansett .bein Extnicte stde dnf gleicher 
Menge zu bewahren. Dieses Mittel besteht darin ^^ dasd man 
dsn«. npfästfigen 'Ausaug > *dei^ • Mynrbe' bis au einem »gewissen 
Vetam^abninidie >(ctwn "rbn i TM« 'Myrrhe su i§.Th; Fliit* 
sigkeit), das Viertel an Alkohol hinzumische ^ das Ganze ge- 
bii^.abtetnii däsla i wiA et dimh •cta' dünneii wollene» Tuch 
tBibe^f :An£«dlefem Meibt'diftntf Utbdffftutt detrOw 
und Schleims curück, und das Colat enthält ein Extract^ 
iMlcbet: ipstgen det gUiehen VethiUAitsee'ntt WeingelBl tteti 
IM mSglichst unveränderter Beschaffenheit anftritt^ ' ' 

' V^rfätiBtcoum daher pait der durd^ Wekigeisl ausgezogen 
atn Myrrhe wit.bBen ^ digetfirr •man tii' Mttliieh gepalt 
mit (dreifacher Menge) Wasser y setzt dem eingeengten Co- 
htte |' Volum >Weii9dtt fainstiy wd 'tj^ühh den Bodensatz 
MÜ Wfihgcial <mi«ft'Bn«. Hadii 'w^gMl die FlM^ 

i 
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noch ein Extrady wddiet iidi rai den erslgedadtoi dordi 

nichts unterscheidet. 

Sogleich eine Mitehung tq^ i Vol. Weingeist und 4 Vd. 
Wasser auf die Myrrhe , wirken 2U lassen, ist, wie bei meh- 
reren £xtracten, nicht anzuralheU| weil sie zu viel Han« 
lMle'fiifak«n-'.wvrden*r ..i- « . . . 

Das auf dem Colirtuche Zurückgebliebene enthält £Ht 
imr GumMä und kann sehr fiA m kinflitken Tinte, itt^ 
wmdt ^rerden«'/ 

Ob das erstere nach der Behandlung mit Wasser i blos^ 
gesieUte harsige Uekerhkibseiv nichi noch anir Bereitung der 
weingeistigsn^TitfcInr -p- bei* Wecker bekanntlich Alkdiol 
ange>Arandt wird — als Thierarznei gefaraockt werde» kann^ 
]äsd»iek''aiu£«ifik >bernken* • . uüm f 

; . V ' f »- . /• I . . : i « • • 

Daa . Beinum, em mum «»ebrifugunL 

. : ' • . • • . : . - • 

. Durch 4ie Mittheaung;. des Sir.Ajft4r«ir,H<^llÜdn9'y 
CtaernlilnepM^ra* der ^liriilJiM^hen < Armenhospttälec, 
wir mit einem neuen China - und Chinin -Sumigateti>ekannl 
geniacht Von eineas im brittiacken Guim «inkeinisekeaJSaiH 
JBM den die Eingeboraen Sehlem nennen. 

Hugh Rodle, ehemaliger. Wundarzt in dericngliscken 
Marin», Jintte alek m Jakm:ft8^4;.als:Colontat imi krktiaokm 
Guiana niedei^elassen , als die französische Regierung meh- 
rere Akademiker nach jCay/inne jschkkle, un daeelliBt idcn 
Jesuiten iUndenl»ew.(/eiiw«ff;J8Mr^ oderr4in«n mit 
ähnlichen Kräften und Eigenschaften zu suckinii| .und ihr« 
Aeiaüha9geii.!hntAenid6n igew3iftni9iikten.]^rfialg. .... } 
-.1- HeiT R.# der,:.sick ziemlick ütat^^ demselben Breiten- 
grade befanf)^ suchte gleichfalls nach diesem oder Mäncm^ äiiBf 
Ai(^M4mfti» iiiid^£wd,«»id]ick«it daaiTOn deisMiattttB 
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togemnnien^^Behe^n alle die sinnlich wahrnebmbaren ISi^- 
|eittcliai^i;der«.CuMrÄmi(^ £c unterwarf die Rinde eineff- 
dmischen Analyse , und fand , data sie alle die chemischen. 
Eigenschaften der ^<^£&cineUen (Chinarinden hatte , nur mit 
geringen Abweichungen, besonders in ihren Verbindungen 
mit SSuren. Eine oonbenlHrte • Solution des Tom Herrn iU 
sogenannten schwefelsauren Bebeerin*8 , wurde zuerst im 
ksHen Fieber g^ebi^ y"-tindf teij^e alle medieinlsehe» ^E^en» 
Schäften 'des Chinins im hohen Grade. Es schien sögar alr 
eia specifisches Febrifugam au wirken, ohne krankhaite 
Bmdion 'im'Kdriier towHwirfen, wa» Chitoin' be* 
katinilich in tropischen Clioiaten hanfig der Fall ist. In al- 
len FÜllefif Ibraehle er heim' intinütttirenden unil remitfiren-! 
den Fieb«^ Mdie Wilki^gini mH d^ni ChMUr herVor. * Jif 
CS nütxte , wo Jenes erfolglos vei^ucht worden war. Meh- 
rere A^ntcfin Weatindien haben gleicfk^diD^tige Wurklilti' 
gen Ton diesem Mittd' gesehM ^ bradbte'es Irritaffoh" dlHi 
Magens , Congeslionen nath dem Kopfe , Taubheit und an» 
dere Erschfeihungen hei^f or / die so hanfilfSdie F<rtgeii' grosser 
Guben des Chinins sind. Herr R. fand es so schvrer, das 
tekmtfgUaure Beb€e^in tvL krystallisireni dass er 'es bisher in 
ebelr Aufldsnng mit einefii geiirigen Uebersefinsi Von SSure' 
gegeben bat; 20 Gran dieser Solution reichen für eine Dosis 
liin, £s soheint dies Mittel alle übrigen Febrifu^ nu tiber- 
treffen , imd lioffewlltch »einf Herr R«)^ wird diese schSlnbare 
Anaei, ^ Produkt einer eiiglischen Coloniey den Gebrauch 
sUer «panistben ChHiasorteii in England uniiöthig alMhen. 
Herr R. hat bei der Regierung um ein Monopol für den Be- 
beerinbaum in der Colonie Demerara und Essequibo für, die 
idkdisteB 90 Jahre naebgesndht {;Sdtnb* mmL and 

^ Ei ist itt wfiaichea, data Über den BebeerA-Baum: einige 
alhett Kaehtichten mitgetheilt worden wXien, nm an wis- 



Digitized by Google 



« 

die ges, Medicin i/mf&tffenbach^ ^ieke und OppMheioH 
JH'Sfi^S^i: » m" .' »vi * i.i .,' , 

• .*! -i .; .1 i' .I «•.».* .1 

«•'.•• IJ • ' f» . i, . , •■ • I » ..1 . i;- «i «.«;'/• : • • • • 

' 1 I. . AnWenduAg deä Indigo.* • • ' 

.,J3w Dr. MoritÄ. .St rahl Lat therapei^tiscbe Ver- 

fiiHen . hat er. dffvon gute Erfolge beobachtet^ gab den Int,, 
dig, ia.;X)p4e^< .6io Gran lagUch, un4 liw/fi^it steigen. 
b9^ eiii|pr..1E]|iixefc .iW<N^dief 4^weii4HiP&,0q^,)yi4iCO, 
ist der Schwei83 bUulich und der Harn grün. £m ; i5|äh*r 

r^er ,Jf^^n l^Ufi i^A «rt/AwWfiP/ ß^WTO»^ Hn^f , 

Z?|v4ieheig^il9i8«;t|^.TOtt aich)t:di;age^ • - Auch. Jt^ 8pi^mod{^m 

und liy^^r^e^ck^fi Zufjillen zeigte sich der. In^j^c^ Vf^^siiifi^ 

lilf^rr Dr. Ideler^ .A»t tan: 4er (rxenaiistiilt in Berliify- 

hftt d^n» Vf^!^ l^^^ ; 26 iJPersonen , die an £pilep^ip litUn , an* 
giRi|5«n^' Wx^9^ .6 rfwie .9|ü<^aUe geA^t„iii;iMr4eil,:, \ ffif . 
R^G|lfiU]ell nach einigen Mpnaien j . 4i ;^4en grosse Besse- 
rung und. § Iwaiaei Hiili^ ,Er.>if:en*kljk./d#»« JVJÄttel.iWtio!jgendÄ. 

, Jndigo - * . . , ,^.'.v • ... - .. l^nc. 

. Anfangs in zwei, später in einein Tage zu nehmpn. 
Ma9 *flnn *ie JJo^iei d^,}n4i^,aH « Pi;ap]{mei|,rMr 

\ , «en, in wiefern er und ob wirklich er eine S^pe^ies dar.. - 
Ginchona- Gattung sey und das Bebeerin (nicht zu verwech- 
seln mit Berberin) einem der Chinaalkeloide identisch oder 



« 
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.Tag ateigtni. Die enten .Wickangea det iUtdkuual» tini 

« 

Ufibelkeifti /HBd «&braidie»i toi; «iMenlliairiiM n^kt^ 

welche die Kranken etwas schwächt , der Harn wird braun» 
Anfings; Mbeint iai-Jndi§ ^t Angr^h b«a tuii^ KstHkf* 
zu Termehren, aber bei forfgeseUtem Gebripck'eiiUSl mim' 



Udoer • Bet'eituDg -des 'einfadieti = Bteipfiastert 

' • - mittelst Wasserdämpfc ; 

Ton 

' ■"" P. Ckr.Wirtz, ■ "' ' • ■ 

• * 

Adminittrator der Kellersclicn Apotheke in Bonn. 

• .... . t 

;. .Pji^iV<HPie4w. ^reii Silier .u|id.§-teilmfti^n..a|ige£Wr 
bene Bereitungs* Art des einfocheiiBleipllasteriniitttbl W^Sf 
serdämpCfB, wurde vor Kurzem von einem meiner Qelvülfen^ 
Herrn. fte |>J(« ^ §i«geyi| fiolgfflpdfciiia^t^n. beMgl/ .j 

Oel in einem ziuper^i^en K,e8a?iv jd^r. bis zu einep^ i;)rittbei^ 
bieron angefüllt wur de^ . Wy er « Zusat» , auf den 

Dampfapparat gebracht» Eine Röhre aus dem Dampfkessel 
wurde i^ter den KcfstB^l'ioliit gespanntem Dampfe, und eine 
andere direkt in die Misdrang bis aal den Boden desselben, 
geleitet« •* 'rr*^ V ^ ' f - • fi i.<l 

• Pie Mischung» gbieih bald in ein ruhiges Kochen nnd 
In- einetai»<2tifnianM 'von'4' Shiiideap hätten siekr, «Mek« ttangi. 
saiveh Umrühren (da '(durch die hineinströmende Wasser^ 
dämpfe die Mischung alemliehf in "Bewegung bleibt , so ist 
eln4twkesRifaren hidbt'nQtliig^' «Int^ebr «eignes ittid' Weisses 
Ffias|er von gehöriger Gonsisietiz gebildet) liiebei- wurde 
abeir nitki gefunden i^^dta »ehr -Sleioxyd^ wisiMerr S«lte<r 
In pbaiuii^«iitMta«eii^^ 



j 
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khlg tcy BUBuseUen; — > audi niclit «- dass die PflastermuBS^ 
.#iefletT Stret^maAm Sto iieiiM^Mgeii Blatt« Nr. 19 ämd 

curreheh Bti^hri, umb^gevrorfen wurde. Im Gegentheil 
kochte 410 Maaia so 6ebön und ^eJchfÖnnig^i daM-nicMa wn 
iirfitiadMii 'biidb» 

Noch muss ich bemerken , dass gar kein Wasser in dem 
Pflaster beim AusmaUixireii Vorgefunden wurde; — Herr 
Stresemann bat eine solche Quantität darin angetroffen, 
dass es. afa!ge4anipft w^d^n jnusste. Vielleicht mag dieses 
der Umstand se^ny -dassi^^ Slr« atna a« lfmge und weite 
Röhre aus dem Dampfkessel in die ^Mischung geleitet hat, 
wodurch so vieles Wasser nachher im Pflaster sich befand. 

leb muss nur bedauren, dass. während des Kochens nicht 
das Thermometer (um auch die Temperatur anzugeben) , an- 
gewandt worden ist ^ ' iRrelehes aber bei nldkster 'Bereitniig 
geschehen sdl. - ' 

Welche Vortheile diese Bereitungsart darbietet^ wird 
sich }ed«r übcrxeiigen ^ der diese Methode bafo%t hart ' i«^ 
möchte sie daher einem jeden Pharmaceuten, der mit einem 
Dampfopparat irerse&en ist,- bestens anempfehlt ' " 

' •• ■ ♦ •. • • • * ' *M . 1. ' ■ . '.Iii . I 

\ . I !:•'••••* ' '.f . .},..!•! ... Ii, i- ... u i 

..... : B^erkwg ül^er Jüldtroopo^eik i - 

Da die Natronpastillen (JPtuiiües de FTchy), beim Aus« 
ti Ot h w a t t oll eine gelhlicha : Farbe jumtlimea ^ . eo < hat Apothe- 
kse,B«ii4agtty an Eirrenac- diests . »über viilitffiOcbt,r. und 
«8th zur Vermeidung dieses Uebektandes (im /omt* de Chinu 
m$d. sk JSerm ^T^M* d9.> foigemits 

. Wann. das.Sa e c h aroli»an doppeHkoblenslMitm üittra», 
dessen man sich zur Bereitung der Pastillen von Vichy be« 
4iilitj , ^ »i^es OafwitthM-.ilfarMatoiMaliMii .0^^ wite 
4?A|rcat nogi^tt^rsp werden diePastillen mehr oder weniger^ 



Digitized by Googl 



sor 

* 

aadi «kmSiUÜgaiigigMde^BiearlKmaiMwid^M 
]|cil des Zockers sich gefibrbl seigea^ ' - . !. - 

Matt' verhindert diese Färbung > wenn man einen, reinen 
Zttcker imd tin-^toUig gttäaigies BicarboMfr^ tMid Qsr -die 
HSlfle desselben «Hwendct 9 oder besser, an ^ie-Yorgeschraft^ 
bene Menge des Bicarbonats in einer Pastille au cvballeD| die 
Menge dee ZiidMn tevdoppeif. • > • ' 



Bon^rktingen über die Exlr^te der Solaoeett 

' in Bezug auf Gehalt an grünem Stärkmebl; 

Ton 

O. Henry* 

. • • — - - ■ . » 

Bfaa hat seil Umgeto Zeil cUe fitörk'seheii Extraotenger 
tvhiBt, >dodi' weis*: man bis jelrt Hiehl, <^ diese Zu* 
bereitUDgen die -Wichtigkeit verdienen , welche S t ör J^; ihnifil 
beilegte». WiennuuBnübei^ die Neliir dss 'grOne» SetsnebU 
nachdenkt, welches nidhls ist als^eirie Composilion von Grün'* 
hasz imd-Ekwieiss ^ so . scheint es ^ .dass» dieaes' kei»e JEahöbttilg 
dsr Widnwg.gsaadiMEiUnide betfbeifibren Uhn^ JM 
der Ungewissheit hierüber ist es sebr nützlich ^ dass j^i^ 
Herräi SoiiliieiKAM.'jniid.Jiarti« St olom. (/tm Mulf4$i»g0r 
nsral de nmrapeutique) Terschiedene interessante V s rww l M I 
üiev diesen Gegenstand bekannt gemacht haben* / 
• / •^Wew die Meinung StärJL's»* silgefi diese GelehrUv^ 
gegründet wäre y so müssten dier vem grünen SalsMehl be- 
fttieletttiSiaaei der aasdiaiiiischen' Wirkssmkeiti die joaa 
derta^snefaty beraubt se^f aM weiss aber^biermi hestiimt 
das GegenlheiL Wir habenideshalb mit dem grünen Satzmehl 
Versuclie angesteUl, mm derubec l»estiainit «ns/ ansspMctbea 
SU können* Ist daa grüne Satsmebl wirksam, so.muss man 
es iadcn £xlfa€4en bewahren i wena es ab^r nur ihre Masse 
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v«rmelirt lind zu ikrer Wirksamkfikutikiii» beiirlfgt laUl WM 
es daraus entfernt werden^^ «.ov |.' . ..^ . • .,\ /, ;i.„j 

Die packten Hemsen atflillei IbM'VeffiiiPhe inil ^^Ze^ 
doruMy MyosioyumuB -imd Stmmonmm aoi üliie SciUüfiS^ 
Uaiekea sick ldakev nnr «tf .diese FflamuHk ' 

Das grüne Satzmelil wurde: auf zwei verscliiedene Weisen 
bereitet , das nach der einen .Weise. bareitetciiYrMrde mük rfem 
Namen unlotUehe Materie der Safte bezeiclinet. Es ist nichts 
als Chlorophyll^ welches in dem ausgepressten Safte in Sus- 
j^ension gehalten *wird.: * J>ktiß Mk^em^ wn wonh ii^f .cinflil 
YWoBfi igesainmelt , sorgfältig ausgewaschen , mit. ibeteint^n 
Quantitäten Zucker genjiengt^ und nun bei Kranken versucht* 

Das nach der zweiten Weise 4oi'g66tellte Satamehl war 
durch Coagulation des Saftes mittelst Erhitzen erhalten , es 
Wlirde 80 viel' als- mißlich anlige waschen. ' i. i • ic..;/ ' 
> Dieee ^erselikdedbn SaliueUd aas dein/obe« lenttnlett 
Fianzen wur^den mehren Kranken in steigenden Dosen bis 
bis AoOnm-gf gebin» Jiided:meisten'Fälkn fiuiid/iiiii» 
elhÜ9 ^hv/sofai^ndiS'WIrhting slatt , dfis niefc^ im VihMlItoiM 
^ahd zu der der £xhraete> nnd die nur davon herrührte» 
tftt^ in 'dem/o bemiiers dnpdi i G6ist{uirtipi|u.eiA«lltaei^ 
Stitzmeble ^ «nüb Reste wirksamer ■ Theile < Burückgebalten 
worden I die man nicht viUlig durch Answäschea entiernflii 
Ittitfirt«! ^ • • ( ■.•. ♦> 

Nach diesen Versuchen, welche die Aufmerksamkeit det 
AeÜste Terdtenenj ist ^ Glaubt «u< beswetfislar^ » d^ das 
SatüHiehl y wtl'dMsr van nach £t örk U 4^fEa$9mh: 
ten der Solaneen lässt,' die Wirksamkeit dieser Extracte.err 
iK8M könnte. Zndem iei^ Moanntt^- däss -die, fiegemMlt 
AiMr»M«lerfe •in dto^gcdifefa^n BietMten^ine schnelle Ve#» 
Snderung «bewirkt'! die ihre Wirksamkeit. aerstQjä ^^). /« - • 
UpiM ""Hilf ih ( fr irit ilf/ i j . \ 'M^.M'i . I .Ii ».t.r /! ' \ 

BereiU vor «wölf Jahren habe ich 'darauf auCmerkmm. ;ge^ 
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Extractum und Syrupus Ipecacaanhae. 



Herr Dautte bat der plwmiaceatischeii GeseUsdiaft in 

Paris eine Millheilung über Extract, und Syrup, Ipecacuan- 
Aa# gemecht, worüber Des mar est und Soubeiran fol- 
genden Berkht abgestattet haben« 

Herr D. rälh , das Extract Ipecacuanltae^ zu bereiten aus 
dtmgräbliehen mit etwas kaltem Wasser eingewekbtem Fulver, 
■Bddannnaeh der Deplacirungsmethode dasselbe auszulaugen. 
Die Operation geht sehr gut von Ötaiteo, die ersten Flüs- 
sif^eilen sind sehr concentrirt nnd wenn man aufhört, die 
•blaofende Flüssigkeiten zu sammlen, wenn sie nur noch we- 
lig beladen sind , so erfordert das Verdunsten wenig Zeit. 

Von einem Pfinide der Wnrael wurden a Unsen 3 
Drachmen Extract erhalten, natürlich ist die Menge nach 
dsr fiesdmffmheit dar Wunel etwas TarSnderliidu 

Dieses Verfbhren können wir nur billigen, die letz- 
ten wenig concentrirten Flüssigkeiten muss man aber auf- 



macht, dass das grüne Satxmehl für die Wirkung narko- 
tischer Extracte nicht in Betracht kommen könne y da et 
in dieser Beiiehiuig alt ein indifferenter Körper snJbe- 
trachten ist, und dast man ans diesen Ejctxacten dasselbe 
mittelst Weingeist ausscheide, der die Anssiehnng der 
wirksamen Principe bewirke. Die vortreffliche Beschaf- 
fenheit der narkotischen Extracte nach den von der Preuss. 
Phannakopoe adoptirtan Fonaeln, beruhet aof der Entfer- 
nmig des Satsmehls , Sohleiais u. s. w. aus dteier wichtigen 
Klasse von Prlparaten, und verdienen diese Methoden 
überall angenommen tu werden, so lange diese Klaste Ton 
Arzneimitteln besteht. 

Br. 

Aieb.d.Fhann. ILBeiheyiLBda.2.U«a- U 
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opfern j vreil sonst, die Voribeile der Auslauguiig wieder 
verloren werden. 

Man hat der Annalime dieses Verfahrens die Meinung 
H e n r ^ 's und Guibourt's entgegengesetzt, dass das Wasser 
der Ipecacuanlia ihre brechenerregende Materie nicht völlig 
enlziehcn könne; wir haben dieses aber durch keine Ver- 
suche bewiesen gesehen, ^ • • 

Zur Bereitung des Syrup, /pecacuanhae r£th Herr D. 
ebenfalls das Auslaugen der Wurzel an. Nach dem Verhäll- 
niss, welches der Codex angiebt^ behandelt er 4 Urnen 
der gcpiilverten Wurzel mit $ Pfund Flüssigkeit , und macht 
einen Syrup durch blosses Auflösen von 6 Pfund Zucker in 
disrselben. 

Man sieht sogleich, dass die Auslaugung für diese Ope- 
ration ganz unnütz ist, denn es handelt- sich nicht darum, 
concentrirle Flüssigkeiten zu erhalten , weil man durch 3 
Pfund Flüssigkeit die 4 Unzen Pulver auslaugen lässt ; die 
gewöhnliche Macerafion würde ein eben so TOrtheilhaftes 
und selbst noch vortheilhafieres Resultat' geben/ wewn man 
das Wasser in zwei Doseu theille , und diese successiv auf 
das .Pulver wirken liesse. Die Auslangung ist in diesem 
Falle kein schlechtes Verfahren : sie ist nur ohne Objekt. 

Da der Codex für die Darstellung des Syn^* Ipeeaeu^ 
anh, ein fast unausführbares Verfahren vorgeschrieben hati 
so ist allen Praktikern das Feld geöffnet, und jeder hat einer / 
Bchleohien Formel diejenige substiluiren können , welche ihm 
• die besten Resultate zu geben schien: Herr Dausse schlägt 
die Auslaugung vor; Henry und Guibourt lassen einEx- 
tract mit Alkohol von 22 bereiten. Sie Idsen dieses in Was- 
ser und setzen der filtrirten Lösung eine schickliche Quan- 
tität Zuckersyrup zu, und durch Verdunsten wird das 
Ganze wieder sur Syrupsconsislenz gebracht. Schon seit 
längerer Zeit schlug B o ui 1 a y vor, ^das Pulver der Ipecacuanha 
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Uli kaltem Wasser zu drei verschiedenen Malen zu behandeln, 
4ieFluMiglieit zu fillrirei^ und damit den Syrup. Ipecae, durch 
blosse Auflösung zu bereiten. Dieses Verfahren iat mit einigen 
Modifikalionen in der I^hcwmacie centrale angenommen. Das 
IpecacoanhapulYer wird mii seinem vierfachen Gewicht Was- 
ser zu zwei vierscliieuenen Malen behandelt, jedesmal stark 
ansgedrtickt y die Flüssigkeiten werden filtrirt imd dem ko- 
chenden Znckersyrup zugesetzt, nachher lässt man den 
Syrup coliren. Das Verfahren von Henry und Guibourt 
gtebt kein weniger gutes Produkt , aber .es ist nicht so öko- 
nomisch zu bereiten* 

Herr Dausse giebt auch eine Formel an, den S^rw- ^ 
pu8 Ipeeaeucmhae mittelst des Extractea zu bereiten; das 
Exlract wird durch Wasser dargestellt. Dieses Verfahren ist 
fiir Apotheker bequem , die nur kleine Mengen des Sy rups 
aaf einmal darstellen wollen 9 sonst ist die Verdunstung der 
Auszüge zur Extractconsistenz eine ganz unnütze Operation. 

Folgende sind die yerschiedenen Formeln für den Ipe- 
csottsidia- Syrup , mit dem Extraet bereite* 

Nach Dausse: 
Wissrigtes Ipecacuanha - Extraot 10. Drachm« 
Zuckersyrup • • . • 18 Pfund. 

Nach dem Codex: 
Braunes Emetin • • . u> Drachw« 
Zuckersyrup • « • . . . 18 Pfund. 

Nach Henry uud Guibourt: 
Hydroalkohol ^ Ipecacuanhaextract iSDrachm. 
Zuckersyrup • . . . 18 Pfund. 
In diesen^ drei Formeln ist das Verhällniss des Ipecacuan- 
bapulvers zum Zucker oder, $yriip dasselbe. Die Quan- 
tilüt des £xtractes Ji^t grosser Aaci^ FQrmcl von Henry 
und Guibourt. Sie Xvedienen sich des Fulvers der Wur- 

U* 

• »••• .,». 
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sei dazu, gesondert von dem Meditullium , der Syrup wel- 
üb ftktütm, ist also stfirketi als der nack dem Co* 
dex^ und dieses ist nicht zu billigen* 

Sjrapus vermif ugus Sem« Ginae. 

Bouillon Lagrange giebt dazu {im Jaumal d^Phar» 
macie XXIL 94.) folgende Vorscbrifl : 

Mit ätherischem Oele gesättigtes dest. 

Wurmsamen* Wasser • • aj^Ffond 
Aether. Wurmsamenöl . 1 Drachm* 

« • 

Zucker • • . . . 4^ Pfund 
Eiweiss Nr« a 

Das Eiweiss wird mit dem dest. Wasser geschlagen und 
dann dieses mit 4 Pfund a Unzen Zucker auf das Feuer ge- 
bradit. Die a übrigen Dnzen Zuckor werden mit dem Oel 
vermischt y und der Oelzucker dem Syrup zugesetzt, wenn 
er anfiingt zu k<Dclien^ worauf das Gefiiss bedeckt und sack 
Erkalten der Syrup colirt wird. 

Von diesem Syrup lässt man Morgens und Abends einen 
Tbeeldffel voll nehmen , drei bis vier Tage langi und am 
fünften Tage ein Abfubrungsmittel aus Ricinusöl. Während 
der Behandlung trinkt der Kranke ein leichtes, mit Honig 
versetztes Gerttendekokt. 



Syrupus Lactucae. - 

Zur Verbesserung der ^^ptae Lactucae der franz. Phar- 
makopoe' scMug Arn and in Nancy vor, den 8afl des Lat- 
tichs auszupressen und zu destilliren, wodurch man ein sehr 
virös riechendes Wasser erhlilt. Dieses hält sich aber nicht 
lange. CheTallier g)aid>te| dass, wenn man dieses Was- 
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»er gleich nach seiner Zubereitung in Syrup verwandeln 
würde y mun dasselbe das ganze Jahr erhalten kdnneb 

Solon und Soubeiran geben nun (im Joum» de Chim* 
medical, st* tSer, II. 8o.) darüber folgende Vorschriflen. 

jigua Lactucae, 

Laetuea , bei beginnender Blüthe, wird entblättert, und 
aas den in einem MarmormöMer zerstossenen Stengeln der 
Saft ausgepresst und der Destillation mit Zusatz von Wasser 
unterworfen, so dass mau von dem Safte gleiches Gewicht 
Wasser abdestillirt, 

S^rufm» Laducae. 

u4quae dest, Lactucae • • i Th. 
Saeeharm • • • • 3 — 

M. /. Syrup» 

Dieser Syrup ist zu nachlolgenden Versuchen gebraucht 
worden» 

Man wandte ihn bei ii Kranken an. Im Allgemeinen 
brachte er Beruhigung und selbst Schlaf heryori und Dosen von 
1 — 1} Unzen niemals Uebelbefinden ; in Dosen von i}Un* 
zen oft Schlaf. Er verursachte keine Kopfschmerzen und 
wirkte nicht merklich, weder auf die Circulations-y noch 
auf die Verdauungsorgane. 

Bei einem an heftigem Kopfschmerz leidenden plethori> 
sehen Kranken verursachte er Schlaf | eben so bei einer 
Frauy' wo Opium in beiden Fällen das Uebel würde Wahl- 
schein lieb vermehrt haben. 

Die Wirkungen des Syrup. Laetuc. bei chronisehen 
Kranken waren eben so ausgezeichnet, wie die des Syrup, Diof 
cod. und der PiluU e mos*. Cynogloas. i Unze Syr. Lac-^ 
tue. schien } Unze Syrup. JHaead. in der Wurkuqg gldclt 
ZVL kommen« 
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Versuche über die Wirkungen des Kreosots 

bei Menschen und Thier cnj 

▼on 

Dr. J, Corjieliani^ 
FrofeMor zu Favia. 



i) Das Kreosot, innerlich zu starken Dosen genom- 
meni verursacht auf der Stelle den Tod, ohne dass man 
bei der Section , möglichst bald nach dem Tode gemacht, 
eine Verletzung der organischen Gewebe erkennen kann. 

a) Wenn das reine oder nur sehr wenig yerdünnte 
Kreosot auf einen starken blusgelegten Nerven, wie auf den 
Nttrtnis pagu9f applicirt^ oder in eine Vene injicirt wird^ 
selbst in sehr kleinen Dosen , so folgt der Tod unmittelbar. 

3) Wenn die Dosis nicht hinreichend ist, dass sogleich 
der Tod erfolgt , so bewirkt es ein Autschwellen des Musr 
kel - und Nerversystems ; Symptomen von Paralyse zeigen sich 
in den Extremitäten , dem Herzen, dem Diaphragma und 
den Sinnesorganen, wodurch es gUublich wird, dass das 
Kreosot den schwächenden Nar cot ic is gleich wirkt, wor- 
unter es zu stellen seyn würde. 

4) Obgleich mfan noch kein Gegengift gegen dieses Wir- 
kungen angezeigt hat, SO scheint es, dass die Slimulan- 
iUt im Allgemeinen angezeigt sind, wenigstens wenn es 
noch nicht auf den Magen gewirkt hat, denn alsdann' wür- 
den die schwächenden Mittel, besonders NarcotiQa, wie 
Kirschlorbeerwasser I seine tödtUchen Wirkungen , noch yer- 
mehren. 

5) Das Kreosot übt im Allgemeinen auf die Schleim- 
haut eine mehr oder weniger starke mechanisch -chemische 

Wirkung aus, die zu verschiedenen organischen Verletzun- 
gen Veranlassung geben kann, welche man an den Leichen 

» 



Digitized by Google 



215 



solclier Personen bemerkt hat , die einen langen Gebrauch 
von dieser Subetaia gedacht haben* 

6) Zur Bdkämpfung dieser mecbeaUch chemiBchen' 
Wirkungen des Kreosuls, wenn es innerlich genommen 
wird I ist der Gebrauch öliger und schleimiger Getränke an- 
snrathen« Essig, der etn gules Auflösungsmillel dieser Sub- 
stanz ist j vermehrt die schädlichen Wirkungen derselben, 
iBdem er die Nerven -Papillen des Magens noch mehr damit 
in Berührung bringt. 

7) Im AUgen^einen können die Kranken eine Dosis über 
zwei Tropfen, yier bis sechsmal in a4 Stunden genommen, 
rückt verlragen. * ^ ' 

8) Das Kreosot kann , innerlich genommen , gegen die 
zuckrige Harnruhr, Pol^^dypsie, Hemophthisie , chronische 
Calarrhe, Diarrhoen, Herzklopfen, und vielleicht auch 
beim. Tetanus wirksam seyn. 

9) Bei Hautkrankheiten , und namentltcli bei Geschwü- 
ren, Krätze und chronischen Hautausschlagen, kann es oft 
nützlich- seyn ^ sowohl wegen seiner austrocknenden, anti- 
phlogistischen als auch vielmehr seiner Insekten vertilgenden 
Wirkung (bei der Krätze) wegen* 

10) Wenn die Susserliche Anwendung des Kreosots auf 
keine grosse Fläche oder auf keine wichtigen NervenäsiC statt- 
findet, 80 bringt es keine Alteration der Orgaue henror, 
selbst solcher, auf welcher es besonders wirkt, wie auf 
das Rückenmark, Gehirn und die Nieren. 

i3) Wenn. das Kreosot, äusserlich, die venösen Blu- 
tongen , wenigstens die einer grossen Vene wie der femoraUB 
eines Schafs, nictit stillt, so ist es. doch wirksam bei Blu- 
tmigcn einer mittelmässigen Arterie. 



m 

Ueber die Wirkung der Canthariden und 
des Cantharidins aui* die thierische Od^iooo- 
inie gesimder und kranker Menschen ; 

Dr. T. F uliint. 

i) Einen Ktninclieii worden a Gran Canihandim im 

Fleiscliklöscben eingegeben, es starb nadi drei Stun- 
den; ein Bweites starb in anderthalb Stunden durch i§ 
Graui die in MQch aufgelöst waren; ein drittes erhielt die- 
selbe Dosis mit i5 Tropfen cobobirten Kirscblorbeerwas- 
aer; der. Tod erfolgte fast augenblic^ich $ funfsehn Tage 
zuvor hatte dasselbe Kaninchen ao Tropfen cohobirtes Kirsch- 
lorbeerwasser vertragen. 

a) Zwei Hunde Ton f^eichem Aller und Grösse hekn» 
men, der eine lo Gran CarUharidenpuli^er y der andere 1:2 
Gran in Fleischklöschen; der erste starb luildi der Magen 
zeigte sich nicht entzündet ; der andere wurde sechs Stun- 
den nachher getudlet ; die Substanz war nicht verdauet ^ der 
Magen gerölhet« Diese Sulistanzen wirken also nur durch 
Absorblion. 

a) Pullini sellist nahm nüchtern zweimal jedesmal 
1 Gran Caniharidm^ Es entstand allgemeiner Frost^ 
KSite den Rückgrat entlang , Hautblässe , Schwere des Kopfs, 
verringerter Puls, nach einer Viertelstunde häufiges Uriniren* 
Fünfzehn Tage nachher Terschlnckte er des Morgens a Gran 
auf viermal; bei der zweiten Dosis entstand Kopfschmerz, 
bei der dritten Schwindel , Hautblässe , SchweisS| stärker 
▼ernunderter Puls, brennender und hSufiger Unuy mehr 
als im Verlidllniss der genossenen Getränke. Nach Mittag 
nahm er etwas Alkohol 9 darauf in ein Glas Wasser 10 
Tropfen Ammoniaklliissighait $ der Sdiwindcl Ttrschwand 
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und der Harn liess in der Nacht nach; am fotgenden Mor- 
gen empfimd er nur noch einige Schwacbe. 

3) Bei einer Pleuresie mit blutigem Auswurf bei einer 
tnmrigcii Constitution und nach xwei Aderlässen ^ gab er 3 
Gran Canibaridenpulver , wübrend des Tages; die Dosis 
wurde jeden Tag vermehrt, bis sie auf lo Gran stieg. £s 
erfolgten bestandige Schweisse, häufiger Harn, gntnrt^o 
Auswurfe; nach 1 6 Tagen war die Krankheit gehoben; es 
waren 84 Gran des Heilmittels verbraucht worden. 

In 'einem Fall Ton Carditis mit au befürchtendem Anen- 
risma liess er in 20 Tagen 130 Gran Cantbaridenpulver neh- 
men. £s erfolgte Erleichterung > antangs brennender , nach- 
her hiafiger und trüber Harn. 

Auch bei liefligen Ohrenscbmerzen nach einer Krank- 
heit; bei einem pernideusen beständig gewordenen Fieber, 
Minrenadimerzen und Anasaren bat sich P. der Cantbariden 
bedient* Bei Cystitis und Gonorrhoe sah er aber keinen £r* 
fbJg davon , da die Dosen sich nidu Tergrtoeen lirsrnn. 



üeber die Aufbewahrung der Canthariden 
nach Appertscher Methode 

(Journal de Pharmaa XSiVL 248.) 

Die 8dmelh*gkeit , mit welcher die Cantbariden von 
Milben angegriffen werden , die Erfahrung ^ dass es stets 
die 'weichen TheUe sindy die idavon Terzehrt werden, und 
der hohe Pkreis dieses Arzneimittels liewugen mich, nach 
einem Mittel zu suchen, um dasselbe mit allen seinen cha- 
idstcristischen Eigenschaften sn conserriren* 

Unter den günstigen UmstSnden, mir Jedes Jahr eine 
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Farthie dieser Ineekten rersdiaffeii zu kfiiMen, war ich im 
Stande, über ihre Conferrirung Tieie Yersache anzustel- 
len; und da jetzt eine mehr als zehnjährige Erfahrung 
mir erlaubt 9 die .WirHsamkeit eineus ohne Zweifel bekaniu 
ten Millels zu bekräftigen, das ich aber noch nicht in die- 
sem Fall anwenden sah« so wünsehe ioh solches zur. Kennt- 
niss meiner Collegen zu bringen* 

Man trocknet die Canthariden vollständig aus , siebt sie 
ab, bringt sie in grosse Flaschen mit engem Uals» schliesst 
diese mit einem Kork, den man mit Bindfaden befestigt^ 
und läsat nun die Flaschen eine halbe Stunde lang in kochen- 
dem Wasser stehen I worauf man sie erkalten lässt^. heraus» 
nimmt, und im Keller oder einem JNlagazin aulbewabrt. 

. Will man die Canlhariden'als Pulver aufbewahren | was 
noch Torzumhen isty so werden sie gleich nach dem Trocknen 
gepulvert und dies.es Pulver wiid wieder einige Stunden lang 
der Trocken^nbe ausgesetzt , ehe man dassdhe ip die^ Gla- 
ser bringt, die lAan nun ebenso, wie angeführt, erhitzt. 
Der wesentliche Funkt für den Erioi^ dieses Verfahrens^ 

« 

welches 9 wie man sieht ^ nichts anders als das von Ap- 
pert, ist dass die Canthariden, ganz oder gepülvert, völ- 
lig ausgetrocknet se^n müssen» > 

Man sieht ohne Miihe ein, dass die Eier der zerstören- 
den Insekten, w^elche den Canthariden anhängen, und die 
keine halbe Stunde eine Hitze von 80^ fi. ertragen können^ 
anf diese Weise umkommen müssen» 
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Füofte Abtheilung. 
Toxikologfle. 



Das Eisenoxydhydrat/ als Gegenmittel gegen 

Arsemkvergiftuugen j 

vom 

Professor Dr. P lieninger 

in Stuttgart. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

Naclidem schon früher ein Fall von glücklicher und 
voUsländiger Beseitigung der Folgen einer Arsenikvergiflung 
eia^ Mesisehen dttrck Eisenoxydbydmt in Würlemberg be^ 
obachlet worden war, wobei das Gegenmittel nicht volle 24 
Stunden nach der Vergiftung angewendet werden konnte^ 
ereignete sich folgender Vergiflungsfall bei einem Hunde, 
welcher gleichfalls durch dieses Mittel in Zeit von wenigen 
'Stunden gerettet wurde. 

Zu Möhlingen, Oberamls Tübingen, geriethehi Dachs- 
hund über ein^ auf dem Boden des Hauses hingestelltes Ge- 
föss , in welc)iem eine Mischung von Milch , Mehl und Ar- 
senik zur Vertilgung der zahlreich im Hause befindlichen 
Mäuse enthalten war^ und frass diesen Inhalt des Gefasses, 
wie es die nachherige Untersuchung ergab, rein ans. Um 
die Mittagszeit fi.ng der Hund, nachdem er etwa eine halbe 
Stunde kng an seinem gewöhnlichen Orte in der Nähe des 
Ofens in der Wohnstube ruhig gelegen hatte ^ zu winseln 
an, wälzte sich, heulte, bekam Krämpfe, aufgetriebenen 
Leib, seigte 'Starken Diunt', als ihm Wasser ^gereicht wurde, 
>edoch Unvermögen zu schlingen , kui*z alle Symptome einer 
Vergiftung, unter steigeader Heftigkeit dersdlben, und die 
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Vermuthuiig, daM der Hund das Mäusegift verschlungen 
babei fiind steh alslMld durcli Untertachuug des Geflsses 

bestätigt« 

- Zwei Stunden nacU dem Genuss. des Tergifteten Brdet 
worden dem Hunde etwa swet Estlöffel toU Schlamm aus 

dem Löscbgefass einer benachbarten Sch miede werkstälte nach 
und. nach beigebracht« Eine halbe Stunde nach Anwendung 
dieses Mittels erfolgte heftiges Vomiren, bald darauf ein ebenso 
heftiger Durclifall und das Thier erschien durch diese Entlee- 
rangen sehr erleiebterl* Nach einigen Stunden seigta der Hund, 
wiewohl unter grosser Mattigkeit, wieder einige Fresslust, und 
am Abend dessell>en Tages frass derselbe wieder mit ziemli« 
diem Appetit« Den folgenden Tag war nur noch eine Spur 
von Mattigkeit Yorhanden, und die völlige Wiederherstel- 
lung des Thiers hat Ton dieser Zeit an kaina weitera Stö- 
rung gelitten» . 
^ 



Vergiftting durch kohlensaures Kali; 

▼en 

Dr. Cox. 



Die Vergiftungen durch kohlensaures Kali sind nicht so 
häuEg, dass nachfolgender Vorgang nicht einer Mütheilung 
in diesen Blättern werth wMre. 

Ein dreiyShriges Mädchen glaubte in einem Glase Bier 
zu finden und trank die Flüssigkeit schnell aus. Diese war 
aber kohlensaures Kalt| welches an der Luft zerfloescn 
war. Eine Stunde nachher brachte man mir das Kind. Lippe, 
Zunge und Kehle waren aufgetrieben , die Respiration höchst 
beschwetfich , dar Pills klein und sdmdl, die Haut kalt. 
Es wurde sogleich ein Brechmittel yerordnet ^ und man licss 
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hm Einde 80 Tiel Cilronensaft trinken ^ als möglich; auf das 
Epigastrinm warde ein Vesicatorium gelegt. £• trat kein 

Erbrechen ein , Schwäche und Cunvulsipnen nahmen zu und 
aack a4 Stunden ymx das Kind todr. • 

Seeiionahefimd y l4 Stunden nach dem Tode» Dia 
Sehleimhaut der Lippen, der Zunge und der üehle war 
gangren^ und das Zellgewebe dieser Thefle sehr erweidif. 
Beim Oeffnen des Kehlkopfs fand man die Glottis sehr ver- 
engt durch eine Gefassinjeclion und ein starkes Extrava- 
sat in der Shleimhaut der Luftröhre, und die Lungen 8cbie* 
nen gesund ; die Speiseröhre stellte in ihrer ganzen Lange ^ 
chokoladefarbene Flecken dar , die man auch im Magen fond* 
Die ScUeimhaol fand man bei, genauer Besichtigung nicht 
zerstört, und die Flecken rührten von einer Gefassinjeclion 
her. Alle andern Organe schienen normal au seyn. {fiunu 
de Chim, med» 2 Ser* II, 2/4.) 



Vergiftung durch Aanunculus bulbosus. 

Die Gemahlin des Herrn Nikolas Massonzu Obies, 
du Nord f hatte (i835) ein kleines Kind, welches von 
Ungeziefer sehr geplagt wurde , das sie durch rothes Queck- 
silberoxyd nicht vertreiben konnte. Eine Nachbarin rieth 
ihr, die unter dem Namen Grenouilletie bekannte Pflan* 
ze {EanuneuUe aerte) zu stossen, den Saft auszupressen 
und damit den Kopf des Kindes zu waschen. Das Mittel 
leistete seine Dienste* Die Madame M. hatte im $epteml»er 
eine ganze Flasche voll des Saftes bereitet, und wobl ver- 
schlossen in den Keller gestellt, neben einige Bierflaschen« 
Am i5. Septbr. war es, wo man eine Flasche Bier holen 
wollte, und unglücklicherweise die mit dem Safte des üa^ 
fiuneuba nahm. Ein dreijähriges Kind trank ein Glas aas. 
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D«r Vater Mnk eltim&Ui dti Glto auf eiBmal ans, und aU uodi 

ein zweites eingeschenkt wurde, cah man erst die trübe Be- 
ecbaffenheit der FlÜMigkeit ; der Vater Jilagte über den tchleGlc- 
ten Geschmack des Gelninkenen , aber niemand dachte daran^ 
eine gifdge Flüssigkeit genossen zu haben. 

Nach vier Stunden fing die Wirkung des Gifles an. Es 
trat heftiges Erbrechen mit schrecklichen Kolikschmerzen ein, 
unter steten Beängstigungen ^ am i5. Morgens i Uhr hatte 
Herr Masson au%ehöft zu leben. Das kleine Kind, wel- 
ches wenig getrunken, und das auch an KoUkschmerzen und 
£rbrtchen litt , hoffte man noch zu retten« 

Der Saft von Rtmunculm oc^tm wirkt auf die Haut wie 
Canlhariden, und selbst einätzend nach einiger Zeit 9 er ist 
daher' auch nicht ohne Nachtheil, selbst zur. Zarstörung das 
Ungeziefers anzuwenden. 



Genesung eines Kindes von einer Opium- 
vergif tuDg. 



. Dr Lyons erzählt in der Lohdon. medicaL . GaaeUff 
J^ehr. i836 folgenden Falk Ein Yiermonatliches Mädchen 
erhielt von einer alten iumesserin ein erbseiigrpsses Stück 
dieses Gifles» zwei Drittel .der Portion 1 die sie salbst zu 
nehmen gewohnt war. Das Kind wurde sehr bald comatös 
und blau. über den Körper; der zuerst herbeigerufene Arzt 
gab es auf. Dr. Lyons, der erst acht Stunden nach der 
Vergiftung hinzu kam, fand dasselbe empfindungs- und bc- 
wegungsloHBy mit erweiterter Pupille^ ohne fühlbaren Puls, 
wShrend das Herz sehr schwach und 45 Mal in der Minute 
pulsirte. Warme Bäder ^ KlysLiere aus Ol, Ricini, und 
Kochsalz 9 Gebrauch von Vpi* Ipeeacuanha» und eine rei- 
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lende Mixtur fühlten Eithrechten und Stuhle herbei, letztere 

enlfernlen das Opium^ das Kind genas vollkommen. (ZeUsc/tr* 
/• d, ges» Mediein, von Dieffenbaeh, Fricke Oppenheim^ 

}{) r.i' - I 



ff 



Anzeige* 



hl dem pharm aceutischen Institute zu Jena 
wie gewölinUch, in, der Milte nächsten Octobers 
ohne lill^hub die Vorlesungen und praktischen Uebungen 
für das .Wiuteidl^albjahr i3}f , und daher müssen auch die 
Anmeldungen zur Theilnahme an dem Institute frühzeitig 
genug, wo möglich noch vor Michaelis bei dem Unterzeich- 
neten geechehen. Die Einrichtung dieser Lehr^UUi wel- 
che seit ihrer Eröffnung 2U Ostern iSag einen stets erfreu- 
lichen Beifall gefunden hat, und gegenwärtig i6 Mitglieder 
zähty ist aus dem dritten Bericht in den Annalen der Phar- 
macie B. XIII. H. 3. (MSrz, i835) zu ersehen. In dem 
nlchstens milzulheüendeu vierten Berichte wird auch der 
neueren Leistttngen und Vervollständigungen dieses , eine 
ndglichst gründliche und gleichmüssig theoretische und prak- 
tische Ausbildung seiner 'Mitglieder bezweckenden Institutes 
genagend erwähnt werden. 

Dr. H. W Ecken 10 der, 
Professor lu Jena. 
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Literarische Anzeigen. 



Enchienen und Tenudt itt: 

Journal für praktische Chemie. Herausge- 
geben von O. L. Er d mann und F. W. 
Schweigger-Seidel. 7 r Band Ss Heft 
i836. jSo. 8. gr. 8. geb. Preis des Jahr- 
gangs von 3 Bänden oder 24 Heften 
8 RtbL 

häuitt OrgftaUebe Chemie. Die aemitea Feraehspges iWr 
'des Alkehel vad Terwendte YerUadiingen , Seher- 
Imm, — Inhalt des VH. Bandes. 
Lcipzif^ d. 31. JuU 183^ 

J. J. Barth. 



la der aateiaeiehaetea Bachhaadiai^ ist erechieaea «ad befeite 

▼ereaadli 

H. Wackenroder^ Prof. su Jena, Ätdeitung zur qvUh 
Utatiten chemischen Analyse der unorgamsche» 
tmd orgamBcken VerhmdMmgem^ neM Beiirägen sntr fe- 
naueren Kenntniss des Verhaltens und der AnweTidung 
der Beagetäien bei aMO^tück - chemischem Utdersur 
dttmgim* fh, L Analyse der unorgamsdkenFertmdun' 
gen. Jena 1836. 26 Bog. Preis I4 Bthl. — 
Biese« Werk bildet sogleich eiaea Cemaicatsr sa der im Jehl« 
1834 efschicaeaea drittea Aallage der aaalTtiecb-elMaid- 
eehea Tal»ellea vea deaieelbea Terlkseer. Der a weite, die 
organlschea Verbiadangea amlhescade, eneb fir Mk be« 
siehende Theil wird binnen Kurzem erscheinen. 

CröiLerBche Buchbandluan^. 
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Erste Abt^heilnng. 

Fhjsik und Chemie. 



Die electromagnetische Bewegungskraft in 
Anwendung auf einen electromagnetischen 
Wagen , eine Mittheilung an die Gesellschaft 
zur Beförderung der Naturwissenschaften 

in Groningen; 

TOD 

Stratingh und Becker. 



Nach den vom Herrn Jakob i in Königsberg mitge- 
thc&llen Nachrichten über die Anwißiiduiig de» Electromag« 
Betismus als Bewegungskraft , bnden wir uns bewogen, 
eine Einrichtung zur Anwendung dieser neuen Bewegungs- 
kraft anssumittelii; insbesondere wollten wir Tersuchen, 
die electromagneltsche Bewegungskraft auf eine cin&chere 
Weise darzustellen. 

Den von uns etngerichteten Apparat sengen die nachfte^ 
hendeu Abbildungen« 



Aich. d.nan«. aBeihtt. m Bde. «.Oft. U 



Fig. I. 
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Diese Abbildungen stellen den Apparat zu ein Drittel ver- 
kleinert dar. Fig. 1. zeigt den Apparat von der Vorderseite, 
Fig. II. von der Rückseite, und Fig. III. von der Seile. 

Auf dem vierseitigen Brett oder Fussstück a befindet 
sich der bewegbare magnetische Apparat, und auf dem vor- 
ausstehenden abgerundeten Theil b der Electromotor des die 
Bectricität entwickelnden Apparats n, c« 

Der erste hier vorkommende Theil ist der umgebogene 
ninde Stab von weichem Eisen d^ auf dem Fussstück a 
befestigt. Dieser Stab bildet einen langen halben Cirkel, so 
dass die Pole weit genug von einander stehen, um Raum 
Tür den mittleren beweglichen Stab g, g' zu lassen. Die 
Enden des gebogenen Stabes e, e' sind platt gefeilt, damit 
der bewegbare Stab g, g' so viel wie möglich einer breite- 
wn Oberfläche der Polenden e, e' vorbeigehe. Der ge- 
bogene Stab ist mit Kupferdraht von ohngefähr i Lini'* 

15 ♦ 
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Dicke und 4 Ellen Lange in zwei Lagen umwunden^ wel- 
dicr Draht nicht mit Seide umsponnen , sondern nur stark 
gefirnisst ist^ besonders muss der Fimiss z'wischen den La- 
gen gut iu Acht genommen werden. Wir haben dieses Ue- 
herstreichen des Drahts mit Firniss für solche Art Apparate 
ganz genügend und TorfheOhafl befänden« Die Verbindung 
des Drahts wird so bewerkstelligt, dass man die Enden von 
jeder Lage Umwindung mit Haupüeiiungsdrähten vereinigt, 
und die Um Windungen in zwei Theile verlheill und wieder 
Terbindet, um den Lauf des electrischen Stroms dadurch zu 
verkürzen und zu beschleunigen« Die Enden diejMr .breiten 
Hauptleitungsdrähle der Umwindung des gebogenen Stabes 
endigen in den zwei Ebenholz - Bechern f , wodurch^ bei 
Zuführung der electrischen (Leitungsdrahte in diese mit 
Quecksilber gefüllten Becher , der gebogene Stab magnetisch 
wird und entgegengesetzte Polkralt erhält. 

9 Der zweite HaupttheO dieses Apparates ist der be* 

wegliche Stab von weichem Eisen g, g', der mit einer senk- 
rechten Achse versehen ist, wodurch er sich zwischen dem 
eben beschriebenen gebogenen Stab d boHzonfal bewe- 
gen lässt» Dieser Stab ist rund mit abgeplatteten En- 
den | womit er den flachen Folenden e, e*, ohne dieselben 
zu berühren, vorbeigeht , während der unterste Theil der 
in der Mitte angebrachten Achse mit einem Ende von Staiil 
auf einem mit einem Drehpunkte von Stahl oder Achat ver- 
sehenen Fuss ruht , der in dem hier angebrachten Quecksil- 
berl>ehälter , iu der Mitte des Fussstücks a, sich befindet. 
Das obere Ende der Achse stemmt sich gegen eine umge- 
kehrte mit Stahl oder Achat versehene Büchse h, die durch 

. zwei starke Kupferdrihte i, i, die in dem aUgememenFuss-' 
atüok befestigt zur Seite des Buken Hauptpols e, gehalten whrd. 

Der bewegliche Stab wird nun ebenfalls mit Kupferdraht^ 
von zwei Ellen Länge, umwundeui wie ^ererste^ und der ekc- 
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trische Strom davon aufgenommen durcli zwei pklte l^upfer« 
drShtey deren Enden hi die Mitte des in dem Fussatfidie 
befindenden Quecksüberschälchens k' auslaufen. Da 
nach diese Siabliieile in einen dectrischen Strom mÜMen, 
«m genugsam magnetis^e Kraft za arbeiten , und sie einfach 
in demselben Strom von den Enden des gebogenen Dralits, 
nach der Art de« Leitungsdrabla, eine mit dem ge» 
bogenen Drabt gleicbarlige magnetische Kraft erhalten^ dae 
ist z. rechts sowohl Nordpol bei dem rechten Pol 
des gebogenen Drahts e' als l>ei dem horizontalen g'^ nnd 
links Südpol bei l>eiden, so milss natürlich daraus folgen, 
dass für einen Augenblick der Nordpol des Stabes g' durch 
den Nordpol des gebogenen Stabes e'i nnd so gleicfaev* 
weise der Südpol, des j Stabes g durch den Südpol des ge- 
bogenen Stabes e abgestossen wird, und darauf die nun 
vmgekehrten Pole des. Stabes g durch die bleibenden dea 
gebogenen Stabes e angezogen werden ; statt wenn die Pole 
bei der ersten Wirkung eine entgegengesetzte Richtung hat* 
len, keine Bewegung statt finden könnte. Man soUte sich 
nun vorstellen y dass man Bewegung erlangen könnte, wenn 
man den Stab g, g' einem bf sondern electrischen Strom 
blos stellte, nnd auch durch den festen Hof d einen beson* 
dem Strom durchgehen liesse^ und dann den electrischen 
Strom dea beweglichen Stabes g, g' auf diesem oder )eue 
Weise schnell wechselte* Die Erfehmng hat gezeigt, dasa 
sich dieses bewerkstelligen liesS| aber nicht so leicht war es, 
die Vmwechselnng der Pole so genau und schnell zu dem 
rechten Zeitpunkte einzurichten. Auf folgende einfache 
Weise ist es uns jedoch gelungen« 

. Die flache ebenholeene QueduOberschaale k, k% wel- 
che die Enden der Umwindungen des beweglichen Stabes 
gy g' aufnehmen mnsS| ist durch ein nicht leitendes Zwi- 
^ achenslü^ ton Elfenbein 1 in zwei Abtheibmgen geMhia^ 
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deii| M daii^ ynm der eine Pol des Siabct nach eitim der 
Pole des Hofes gerichtet ist, das eine Ende derSlab-Umwiiidn»- 

gen in die eine, z. B. k, und das andere in die zweite Ab- 
theflmig des QnecksübersclilUcfaenay in k\ üxk befindetw 
Da nun diese Enden eine freie Bewegung haben, und durch 
dae Zwischenstück in dem öchäichen 1 nicht verhindert werden 
dürfen 9 so ist unser Zweck sehr einfach erreicht worden, durcb 
die Eigenthüralichkeit des Quecksilbers, dass es mit convexck* 
Oberflfiche steht« Hierdurch bleiben nämlich hei der Be- 
weg in ig die Polarenden- des Stabes g, g' stets hinreichend 
in Berührung mit ihren beständig dieselbe Electricitüt an- 
nehmenden besonderen Quecksilberabtheilungen ^ ^f^' 9 ui^d 
doch mit einer kurzen Zwischenpause bei dem Uebergange 
über die Schicht von Elfenbein , die durch die schnelle 
Drehung des Stidies £ist als NuU, indess wie kurz doch 
nol Ii wendig ist. Dieser Mechanismus von Pol Verwechslung 
liegt also in dem Werkzeug selber ^ wird durch eigene Kratl 
ohne die mindeste Aufopferung einer zweiten Kraft dar^e- 
8tellt| und der grosse Vortheil, dass man mit einer und 
derselben Strömung den Hof und den Stab magnetisch ma- 
chen kann, ist sehr au berucksiditigen. 

Um nun das Quecksilherschälchen k' mit dem Elec- 
Iromotor c in Verliuidung zu bringen, ist dasselbe für jede 
seiner Abtbeilungen mit einem kupfernen Leitungsdraht 
m, m' Tersehen, welche den electrischen Strom aus dem 
rechten und linken Becher f , f erhalten. 

Der Electromotor c besteht aus einem einfachen so- 
genannten Calorimotor von Hare, oder aus zwei einfocheui 
um einander gerollten und durch hölzerne StMbchen in 2 Li- 
nien Abstand voneinander ent fernten Metallplatt en , die eine 
▼on Kupfer , die andere Ton Zink, Von a5 — 3o Zoli Lünga 
und i5 Zoü Höhe« Als Flüssigkeit nehmen wir Sch\refel- 
•Snre und Salpetersäure^ von jeder i Th« mit 4o Th« Wasser 
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yerdüimt > bei Beabaichtigiuig stärkerer Bewegungen mit 120 
oäut 10 Tb« Wasser yerdüimt« Dieser Eleetromotor befindet 
sich in einem Cylinder yon Glas oder Porcellan , vorn artC 
dem Fussstiick b , und reicht mit seinen DrälUen Oy in die 
iMiden hinter ihm stehtmdeaQiiecksilbtrbecher weduroh 
er sowohl mil dem Hof als mit dem Stab Gemeinschaft erhält« 
Wenn alles so Torgerichiet ist^ bi^ucht man nur die 
SSnre in das Geföss des Electromolors n zu glessen , worauf 
sobald genügsame Electricilüt entwickelt wird, ersichtlich an 
der beinahe augenblicklichen Eunddreliung des* Stabes g| 
g' , nach VerhSltniss der Stärk^ der Säure und der Grösse 
der damit in Berührung kommenden Metallflächen , diese 
Sledriciiat wirksam wird, so dass je grösser der Electromo» 
tor und je schwächer die bäiire wahrscheinlich eine nicht 
sowohl schnellere aber mehr anhaltende Stromkraft entwik- 
kelt wird« 

Wir wollen uns nun vorstellen, dass der rechle Draht 
o' die rechte Seite des Hofes e' zum Nordpol, und die linke 
e zum Südpol macht. In demselben Augenblick kann 
auch durch dieselbe Zusammenstellung das rechte jBInde des 
Stabes g', quer zwischen 0 und e' stehend, zum Nordpol, 
und das linke auf dieselbe Weise zum Südpol niagnetisirt 
werden, und es kommen so die Gegenseiten der I'ole des 
Hofes und des Stabes in eine gleichnamige Richtung, un^ 
da die Abstossungskraft sich nach einer festen Bestimmung 
regelt, so folgt, dass die Pole des losen Stabes g» g' nicht 
allein abgestossen , sondern auch nach Art der eiectrischen 
Strömung nach einer von beiden Seiten hingeführt werden^ ^ 
und mit einer Kraft, womit sie mehr als ihre Umwenduag 
zu dem andern Pol überwinden können, so dass, wenn sie 
nun zu deren Hälfte gekommen sind, das Ende des erst 
rechten Pols g' jetzt aus der einen Abtheilung der Queck- 
silberschale k' in die zweite Abtheilung k übergeht, wo- 
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. durch das so «ben rechte Nordpolende des Stabes g' mm 
zum Südpol und auf dieselbe Weise der Ünke Sädpi^ g 
zum Nordpol verändert wird. So begegnen nun wieder die 
gleichnamigeii Pole des Stabes g ^ den gleichnamigen Polen 
des Hofes y und werden eben so wie vorhin abgestossen 
und so furt. Der gute Fortgang dieses electromagnetischen 
Spiek hat seinen Grund in der MilgUchkeit eines so 
schnellen Polwechsels , als hier vor sich geht« Noch ein 
grosser Vortheil entsteht bei dieser electromagnetischen Ein- 
richtung^ dass. durch diese Polumwechselnng die besonders 
In dem festen gebogenen Stabe, durch den anhaltenden glei- 
chen electrischen Strom geweckte Magnetkraft keine scliäd* 
liehen Wirkungen verursacht , da durch die anhaltende Um- 
wechselung der Pole jeden Augenblick die in dem Hofe ge- 
weckte Magnetkraft wieder vernichtet wird« Hatte man bei 
diesem electromagnetischen Apparat ein Mittel , um, wie e^ 
nigermassen beider Zambonisclien öäule, den electrischen 
Strom beinahe unbegriinzt fortdauern zu lassen, so Hesse 
sich durch diese Vorrichtung ein I^grpetmtm moibik attsfBhrw 
bar machen. 

Wir gehen nun zum zweitenTheil unserer Abhandlung über, 
die Anwendung der electromagnetischen BewegungskrafI auf 
einige Gegenstände des täglichen Lebens« Unter vielen an* 
dem Vorstellungen kam uns auch die^ den Apparat, auf Rä« 
der gebracht, zur Bewegung derselben und darauf oder da- 
mit in Verbindung gebrachter Iiasten zu versuchen« 

Die Einrichtung ist folgende: Die Achse des bewegba- 
ren Stabes h endigt sich in eine dünne Öpindel, welche in 
einer damit übereinkommenden Oeffnung sich dreht, festgehal- 
ten durch die Seitenstabe I , i' und von oben durch den Stab 
p. Das unterste Ende dieser den Stab durchgehenden Achse 
q spielt in der Oeffnung eines darunter stidienden Stahl- 
kiiopfi, durch das kupferne Band r beHuligt, das an den 
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«Blenteii Theü des Foswtücks a ugeachroben Ist* An dem 
Apparate befinden sicli weiter drei kleine kupferne Räder^ 
mrei hinten 8, 8^ und eins Torn s". Eins der iiiiiteren Rä- 
der, hier tf, ist mr unmittelWeii Aufnakme derBewegnngs» 
kraft eingerichtet. Das vorderste Rad s" ist frei^ und hat ein 
Steuer wodurch man die Bewegung r^ullren kann. 

Die Achse der RHder t geht dnrdi Oeflbnngen in den 
knpfernen Haltern u', die für die (Hinterräder | an das 
Fnsssttick a^ und bei dem vorderen Rade an das Fussstück 
b befestigt sind. An dem rechten Hinterrade ist das Krön- 
nd w angebracht, dessen Zähne nach innen gerichtet sind^ 
SO dass durch Umdrdinng dieses Kronrades die Umdrehung 
des rechten Rades bewirkt wird. Der Umgang des Kronra- 
des wird nun dargestellt dadurch^ dass der unterste Theä 
der Tertikaien Achse des beweglichen Stabes q einen runden 
Körper vorstellt^ der mit 8 Zälincn in die 33 Zähne des 
Kronrades hM, so dass durch ^ier Umdrehungen der 8pin-> 
das Kronrad , und demzufolge anch das rechte HinteiN- 
nd und damit auch die übrigen Räder rundum gedrehet 
wemen« 

Auf einer flachen runden hölzernen Tafel läuft 
diese Vorrichtung, beladen mit dem Electromotor und der 
88are, die ansammen drei Pfund schyreri «iS bis 90 Minuten 
lang mit genügend gleicher Schnelligkeit herum , und kann 
noch mit der UälAe üures Gewichts ^aA Fracht beschwert 
werden , ohne dass ihr Lauf dadurch merklich erschweft 
würde. 

Die eigentliche Kraft dieses Apparates muss mit einem 

»ach einem grösseren | Maassstabe ausgeführten Eleclromolor 
geprüft werden; hier sollte es uns genügen, durch denselben 
za beweisen, daiss eine solche Bewegung gut, anhaltend und 
selbst mit Beschwerung von Gewichten vor sich geht. 

Es tersteht sich im selbst, dass hierj eben so wie bei 
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den Damp^rorriGhUmgen , der Flatz fi'ir Personen und Güter 
aowobl inuBiltcUwrauf daiFiUMlttck lor oder lualer d«aiAp>- 
parat angebracht werden ]kann, auchkönnen dadurch andere 
.Yonrichtungen in Bewegung gesetzt werden* Da zuerst 
uaserm kleinen Apparat dia Umdrehung des losen Stabes « 
wohl slatt hatte y ohne dass die Räder eine freie Bewegung 
xidiesseni und dadurch dia Räder des Kronrads leicht be* 
•daädigt würden: so ist diese» Kronrad am die Achse des 
rechten Hinterrades so angebracht , dass durch eine Feder x 
.eine Aunddrehnng dieses Bades um dia Achse bewerkitel* 
ligt werden kann , ohne dass sich auch diese bewegt. 

Das 80 eingerichtete Werkzeug schien uns genügend^ 
um nHher bekannt gemacht zu werden, besonders wenn man 
erwägt^ dass es einer grossen Verbreitung fähig scheint. Dass 
eine Vergrösserung von Kraft ohne bedeutende Ausbreitung 
jdes Electromotors oder des Entwicklers der GrundkrafI statt 
finden kann, geht daraus hervor, dass derselbe Electroino- 
Xotf der hier dem Hof eine Kraft Ton lo Pfunden mittheilte^ 
im Stande ist , einen grössern auf diesellie Weise eingerichi- 
teten Hof auf eine Tragkraft von a5 bis 3o Pfunden zu 
. bringen* Ja Herr Beckar hat solche Höfe Terfertigl, mit 
Püienden von 3 Palmen Raum, die durch einen Electromo- 
tor von 2 Palmen Hohe und 6 bis 8 Palmen lünge ein Ge- 
wicht Yon aoo Pfunden tragen. Es ist klar, dass durch 
Vergrösserung oder Verdoppelung des Hofes diese Kraft noch 
aehr vermehrt werden kann. 

Dass diese Kraft im AUgemeinen vor allen andern Krüf* 
te, selbst die Dampfkraft, Vorzüge habe^ ist nicht zu be- 
sweiflen. Das Werkzeug kann keine solche Schwere haben 
als die Dampfvorrichtungen , besonders wenn man noch das 
Gewicht des Brennmaterials in Anschlag bringt, und die 
schnelle Kraftentwicklung llsst sich durch Reguliren des 
Electromotors verlangsamen und hemmen wie man will , so 



Digitized by Googl 



I 



333 



dast die Leiiang dieser Kraft eitifadier als idle anderen zn 
regeln ist. Ueberdies ist der ganze Apparat einfeeher, leich- 
ter den zu bewegenden Thejllen anzupassen ^ die zur KraCl- 
entwicklnng nöthige Säure nimmt einen geringeren Rauiit 
ein, als das Brennmaterial ,bci Danipfmascliinen , eine 
zufällig zu grosse Kräften! widklung kann keine| gefährlichen 
Eicplosionen bewirken y und keine Sklierheitsklappen und 
derartige Vorsichlsmaassregeln kommen bicr in Bclraclit. 

Möge das Vorstehende Veranlassung geben ^ diesen Ge- 
genstand, wie er es gewiss verdient, weiter za versuchen 
auszuführen« 

f 

4 

Elufaches Mittel, um die Farben eines Pris^ 
ma auf Metall hervorzubringea. 



Auf hartem oder polirtem 8tahl oder ein anderes MeiaH 
madit man mittelst eines Diamants oder eines andmi Körpers 
loo bis looo Striche auf eine Oberfläche von 27 Quadral- 
Uniem So vorgerichtet spielt die- melalliselie Oberfläche 
*das Farbenbild. Man macht hiervon recht niedliche An- 
wendung 9 die sogenannten Iriskupfey eine kleine Messing- 
platte I die in dreieckige Facettoi al^theilt, und wovon jede 
Facette mit parallelen Streifen durchzogen ist^ die in den 
einzelnen Facetten eine versdiiedene Richtung haben« Ge- 
gen das anffidlende Liebt gehalten ^ spielen die Facetten 
schillernd die prismatischen Farben» 
• 
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Die Scammoniumsorten des Handels ^ mo- 
nographisch bearheitet, in historischer, phar- 
macologischer und cheouscher Beziehi^igj 

Ton 

4 

Dr. Ciamar Marquari 

Einleitung. 

Wenn wir uns hier mit einem Arzneimiltel bcscliäfli- 
gen, das zwar zu den in Deutschlands Fharmacopöen irer- 
seichneten, aber wenig mehr angewandlen gehört ^ so wäre 
es fast nötliig, die Gründe anzugeben ^ welche uns zu dieser 
Arbeit führten ^ wenn sich dieselbe nicht im Läufig unserer 
Mittheilung von selbst hervorstellen würden« Sollte auch 
das Scammoruum sich dem Zeilpunkte bald nähern ^ wo es 
für uns nur noch historischen Werth hallen wirdy so ist 
4och nicht zu läugnen , dass einstweilen seine Anwendung 
noch mehr ausgedehnt ist, als wir in unsern Gegenden, bei 
ginzUch reformirtem und ^tt^nMk\%mjapparaiu9 medicami^ 
num der neuern Medicin, die überhaupt den grössten Theil 
ehemals berühmter Arsnaimittel des Pflanzenreidis l>ald in 

* 

^Snzliche Vergessenheit zu bringen droht, ahnden können. 

Ausserdem verdient ein Arzoeimitlel , dessen geschicht- 
licher Faden sich an die Mythe Aeseulaps Y.€h*GO 

* knüpft *) , • das während dieser langen Zeit oft im grössten 

Hufe der HeilliräfUgkeit stand , oft in gänzliche Verges- 
■ # 

*) Etaterium^ Sßmina Coecognidiif EuphorHum und SeammO' 
nium tollen von Aesculap und seiner Schule als dxatti* 
sehe AbfÜhrungs - Mittel benutzt worden seyn. 
**) Maithiolut tagt: tHam medici quidem icn^ntnfiir, 911.1 
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teBheit gerielh gewiss so viel Aiifinerksamkeit, dass wir 
um über s^en Unprang» seine Bereitm^swefsen vnil seine 

verschiedenen Handelssorten etwas mehr Belehrung verschaf- 
fen | als in den Handbüchern Maieria medica oder pbar» 
maeeotieehen Waarenknnde in der Hegel bu iinden ist, dn 
eben dieser zu jenem Funkte gehört , wo der eine Autor 
ohne Autopsie dem andern nachschreibt und dadurch oft 
vid Verwirrung anrichtet 

« 

Was den Ursprung anbetriffir, so finden wir im AÜge* 
meinen die verschiedenartigsten Pflanzen angegeben^ von de* 
Ben Scammonium bereitet werden soll» und zwar aus na«» 
turiichen Familien | deren chemische Qualität und medidni« 
sehe Wirksamkeit dafür bürgt ^ dass ihre Milchsäfte sich 
nicht im entferntesten ähnlich seyn können ^ und die ver« 
schiedenartigsten Wirkungen auf den Inenschlicben KSrper 
hervorbringen müssen. Wir nennen hier nur die Familien 
der ConpoU^ulaewif der j^jpoeyneen und Atclepiadesnf de* 
reu letztere beide zu den Contorten Linnes gehören, und 
in medicintscher Hinsicht schon eher vereinigt >yerden köu* 
MB. £8 ist demnach auch leicht begreiflich , dass die tiefere 
Stufe, auf der im Allgemeinen die Waarenknnde früher 
Stande oft zu Verwechslungen jener verschiedenen Scammo- 
JiM^- Sorten fuhren musste^ wie wir sie selbst noch bei 
Schriftstellern der neuern Zeit finden , und wie schädlich ein 
solcher Zustand dem Kufe diBses*Arzneiuuttels seyn nuisste« 



chrisiianam religionem ^ ac pietatem colunt ut lauda- 
tissimum quaerant habeantque Scammorutun, Comnuntarii in 
lÄbr, VI, Dioseorides p. 126^. 
*) So s. B« ton Oaleant in feinem Buehe tftU HmpHemm m«-> 
dhameiuorum facuItaHbuiU nlditf Aber die HeiOorSike des 
Seammoniums erwähnen. 

* 
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Neliiuen wir nun noch die Mengungen mit verscliiede« 
um Subttansen vaUr, die schon . tm Ort imd öLeUe der Be> 
veilüng vurgenommeii sindy wie wir weto unten > »eigen 
werden, so ist das bald sinkende Vertrauen zum Scammor 
nium und bald der wieder neu erwaohlen Eufe dmelben «a 
erklären* 

Die erste Beschreibung der Mutterpflanze des Scammo^ 
nütma giebt unsDioecoridea aus der ohne allenZwei- 

* 

fd liervorgelity 'dass damals das Seammonwmimc yon Co»- 

t*oluulaceen gewonnen wurde ; auch irren wir wohl nicht, 
wenn wir die f £an£e selbst als zur Gattung Conpolpuluß 
gehörig annehmen. 8prengel's ErklÜrung der Pflanze des 
Dioscorides als Com^olvulus farinosus L, verwirft Dier- 
bach wohl mit Rechte da diese Bestimmung nicht mit 
der recht gut gerafhenen Beschreibung des Dioscorides 
stimmt j der seiner Pflanze eine radix praelonga^ eraamiudi- 
ne €mhitali9 zuschreibt, während farinonu etn> 
fBhrige Pflanze ist. Weit eher möchten wir mit D i e r b a elt 
den Cqiw* sagittifolius Sibth, {^Conv* SihtJiorpü IL et 
hierhin ziehen, da wir der rauhharigen BlSUer und 
weissen Blumen wegen, die Dioscorides seiner Pflanze 
zusclireibti sie nicht mit dem Cotipohndus Scammonia Li* 
Tereinigen dürfen, die indessen ebenfells in Mysien, einer 
Gegend in Asien wächst, woher nach Dioscorides^ zu 
seiner Zeit das beste SccmmMiium geholt wurde. £s ist 
nSmlich allgemein angenommen^ dass ein Theil des jetzt im 



*) Pedacii Dioscoridae Anagzarhei de medica materia Libr, V, inter-^ 

preu Marcello Vergilio. Coloniut 1529, p, 548. 
**) Die Aimeimittel des fiifpoeratss ete. von i« H. Dierbach« 
Lemgo 18H> p. Id8. 
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Handel TOTkomuendeii Seammmdwm , das logeiiannte Seam^ 
mom haUperue aus derWimel dieser ktzlgenanntea Pflanxe 

bereitet \rurde, wiewohl eine Uebercinstimraung der Be- 
«landUiefle des Milchsaftes atta der frischen Worzel dieser 
Pflanze mit den BesfandtheOen des Scammoniums bisher 
nicht nachgewiesen werden konnte. 

Noch müssen wir hier bemerken ^ dass die erste Ab- 
bildung der Mutlerpflauze des Scammoniums, die uns Mat* 
thiolus in seinem Commentar zum Dioscorides lie- 
ferte , ziemlich gut mit dem. ConMohmbt» Seammonia L* 
iH>ereinstinimt| wie uns eine Vergleichung desselben mit der 
lebenden Pflanze zeigt, iroraus wohl herrorzugehen scheinf, 
dass schon zn jener Zeit das Seamnionium TOn mehreren 
nahe verwandten Orten der Gattung Conpohmlua bereitet 
worden ist, da spSter wieder von Tournefort **) er- 
zählt wird , dass man ihm auf Samos eine Com'oh'ulus- 
Art mit ßbUgen Blättern als die Mutterpflanze des Seam-» 
monüima gezeigt habe , die mit der Beschreibung derselbcil 
von Dioscorides sehr genau ikbereinstimmte» 

l 4. 

Wann man anfinge auch von Pflanzen aus den Familien 
der Apoeyneen nnd jischpiadBen ein Produkt zu gewinnen^ 
das man mit dem Namen Scammonium belegte, konnten 
wir nicht ermitteln und bemerken hier nur, dass schon 
Clutiua unter dem Namen jipoeymtm IV latifoUum, 

'•^ Petri Andreae Malthioli senensis medici commentarii ^ in tex 
Ubros Pedacii DioscoridtM de mauria nudica itc, VtneiiU 1565. 

^ Tmtnufmt Rdationdhm voyag$ da IttvaU, Tüm, L hfttrt X 
p. 159. Amtterd, 1718. 

^) Caroli CluHi Atrebatis rariorum plantarum hUtoria* JbUwirpia€ 
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SeammonineQ VaUntimm «Im Pianst abbildet» die 

er im südlicbeit Frankreich sammelte. Die ganze FBanze 
antbielt reidilich Miküsafl^ die Wiurzel derselben aah Citt» 
ains ledocb idcbt» Er sagl von ibr: i^utrtum hoc genm 
{ApocjTu) ValenLinia et MompelUanis Scammonea diceba-^ 
iur, plurimum tarnen a UgUima Scammonea dißtangm Dia 
bier abgebfldete Fiansa ist das Cynanehum monapeÜaeum ü» 
Mn, wäliread das ^pocynum III latifolium Clusli zu C^- 
nanehum amUum M. Br, geb&rt« Aucb .di^ Ffianae soll 
nach Clusiua TonMUebsafl strotzen^ und Decandolle'*') 
aweifelty ob Cynacnhum moaspeliacumyriMick von Cl^ie»- 
IKN» Terscbieden sey« VoraügUcb dam CL mümpeliaeum 
schreibt man die unter dem Namen Scammonium gallicum, 
S. monlepeüiacum in den Handbüchern bescbriebena Sorta 
unsere Arsneiniittala an. Nach Clnsina bfldet auch Mon^ 
fing das Cynanehum acutifoUum als Mutterpflanze des 
Seammitmiume ab, fuhrt aber in den Beschreibung^ drei 
Pflanzen an^ von denen die Scammonea pcra Syria wohl 
zu den oben erwähnten Omuolpulus^KsUiSLf dfe andern be^ 
den zu den oben angeführten beiden Arten der Gattung Oy^ 
narichum gehören« Was letzterer über die Bereitung des 
Scammoniums sagt, moss aich wohl auf. das Scammonium 
gaUieum beziehen (s. den zweiten Tbeil dieser Abhandlung). 
Wenn diese Nachrichten auch unvollständig sind , so bewei- 
sen sie doch wohl, dass schon zn Ende des i6|en Jahrlum» 
dertf das Scammonium der jfyocymctk imGabnnidie war» 

|. 5. 

Nicht besser steht es mit der Geschichte des sogenannten 
Smymiscben Scananonetun^ ^ das man von der J^riploea 

•) Flore frangaise Tom, III. p. 667. 
**) Naauwkiurige btstktyping der Aardgewarsen door AJbrahßm 
. MuKÜng. L^dm «n UtrtdU 1696. p. 506 <s 507. 
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Sefiamone P^et der ßecamtme uegyptiaca Ii, Br* abslam-. 
men lüMt. Woraui diese NadirichUn gegründet aind^ konn« 
tenw nicht ermittelii* Prosper Alp in na der diese 
Pflanze zuerst abgebildet uns beschreibt ^ sagt: ,,Au8 dieser 
Pflanze fliesst ein gelber ^ breni^nder Saft^ der getrocknet^ 
wie die Aegyptier sagen , heftig die dünnen Säfte abfuhrt« 
Sie versicbc^n j dass dieses jene Art des Scammoniiims sey^ 
die. sie j&tcamon» nennen , von der ich übrigens bei ihnen 
keine medicinische Anwendung kenne/' P. Alpinus glaubt 
auch v^siciiei^n zu können ji ^ass seine Secamone das 
eynm Dio9ßori4i8 sey;. er irrt darin aber sehr, da wir nach 
dem Bilde des Ma 1 1 b i o 1 u s das yipocynon DioscoricUa 
eher zu obigen C^mmc/iiM»- Arten bringen dürfen« Weder 
bei Dipscorides noch Mathiolus finden wir indessen 
eine Andeutung , woraus wir scbiiessen könnten j. dass man , 
sttiimr ZioX* SfsamnwMum aus diesen Pflanzen bereitet 

• • • . • 

Um- nun bei unserer Arbeil nicht undeutlich zu werden, 
. woOen wir sie in zwei Ablheihtngen bringen^ da .dia Gf^en* 
> Blinde dieser Abtheihmgcn wohl hinreichend verschieden 
sind| um gesondert werden zu müssen , und auch hierdurch 
woU am eraten die. herrschende VcrwirruBg gehoben wird* 
Die Namen SbiimTMmagm €deppicum oder hmUpMue , Soammm 
aiUiochicum f Scamm. sjnyrneum und Scammonium gallicum 
Mlzen wir einstweilen bei Seite, da sie wohl wenig erkliren 
können und nachher untergebracht werden sollen, und wählen 
lieber eine Eintheiliing nach der Abstammung , indem wir 



*) Prosperi Alpini Historiae Aegjrpti naturalis pars secunda p. 
Lugduni Jäatavorum 1735. 
*♦) i. c; 1, 100. . 

Ardkd. Pharm. IL Reihet m Bdi 8.Hft 16 
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sagen Scammomwn der ConpolpiUacten und Scammoniian 

AbtheilungL 
S camm o niim der CkUkvoltmlaeeetL 

i' 7. 

Was die Bereitung dieses Scammoniuma der Conpoluu* 
laeeen anbetrifft , so sind die Angaben in. allen neuem Hand- 
büchern der Warenkunde nur unvollkommen zu nennen. 
Und dennoch ist die genaue Kenhtniss der Bereitung einer 
Droge • sehr wichtig zur ErklSrung mancher Eigenschallen 
derselben. Wir wollen daher liier erzählen^ was Diosco* 
rides daHiber miltheilt, als die älteste und einsige uns 
bekannt gewordene Qudle« 

,,Narhdem der Wurzelkopf abgeschnitten worden (ohne der 
Wurzel die Erde zu entnehmen) ^ wird die Wurzel ansgehlHt 
mit einer Muschelschale der Saft herausgenommen , welcher 
sich in die Höhlung ergossen« Andere sollen auch Gruben 
In die Erda machen , diesalban mit Bllttem ton JngkoM aus- 
kleiden und in diese den Saft laufen lassen, der dann getrock- 
nrt und mit den Blättern herausgenommen wcrde*^ 

Et» solehes S0amm6mMim **) wnrde in Mysicn ^ wie 
- obenerwähnt^ bereitet, und war selten. Es musste leicht, 
g|iänsend| TOn der Farbe des Och$9nUim$ (eoiorB tptmm a»- 



*) Matthioli Commentar. in Dioscorid, l. c. 
^ Der ^ame Seammonium stammt aus de^ Griechischen 
{Saaf^Mmmti^f und ehen daher i«t auch ftas arabifolifi Sühf 
munia ahsuleiten. Metkmooiik (x. Martius PharmaeegnosU) 

> 

ist kmnetwegt die hmdostaniselu Benennung untert Seam' 

moniumtf sondern eine corumpirte englische Aussprache 
für: Mahmudahy welches im Arabischen ebenfalls d&a Scam^ 
monium oder eigentlich: LaudübiU mu nudiemmautun he* 
leidmet 
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milUmum Uuirmo gkuini) j schwammig | von feinen Röhren 
dnrchaogw ttys^ mid dürft« anf der Zwnge keiaeii ilMiiMai» 
den Geflclimack entwickeln, in welchem Falle es mit dem 
MUcbsaüe einer Euphorbia (tähymaii lade) vermiAcht sey^ 
wie das ans Syrien und Judia kommende, wdeltes aaeh 
dicht , schwer und oft mit Linsenmelil vermischt werde. 

Unter TUAymalua ohne Beisats ist nach Dierbacli 
(a. a* O* p* i4l) immer Euphorbia Charaeia» L* xu ver- 
stehen. ^ 

Eine «ehr anffidlende Erscheinung ist die grosse Gabe 
des Semmmn mmB j Y<m derDiosoorides ^nricht, und de« 
ren Ursache auch Malthiolus nicht zu erklären vermochte^ 
denn um stSrfecre StuUgtnge an bewirken , gab Dioscori* 
des*«me Xhrtiehme Seammomum mit Sellebfnw niger nnd 
j^ioes vermischt^ da Matthiolus schon auf eine Gabe von 
13 bie i5 Gren starke und i^ere Stüble erfolgen sah, und 
Linne in seiner Maieria medioa die Gabe des Scammonium 
crudum auf 6 Gran bestimmt« . Wir müssen daher wirklich 
anndiBsen , dass schon damals Scammoninmsorten mit ansseiv 
ordentlich geringem Gehalte an Hars vorkamen , wie wir sie 
weiter unten lieschreiben werden, und die Ursache dieses 
geringen Gehallet erklärt uns A. Rneael *) mit folgender 
Nachricht. 

iiDie Winde, iFon der das käufliche Scammonuim Ton 
Aleppo abstammt itJonpoh*» eyriaeue Mbrie. #• Seammonia 

syriaca Casp. JSauh, 294. syuonim mit C. Seammonia ^^}, 
wächst nicht nahe bei der Stadt Aleppo, sondern vorsnige* 



1*} Tht naUKrtd hiitory of Aleppo and partt aijautUs hy AUx Rut» 

sei M. D. London 1756. p. 45 et 46. 
**) C. a Linni Materia medica, editio altera cur ante Schrebero» pm 
60. 177i. 

16« 
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weise in den Gebirgen. Diese Droge ist der eingedickte 
MikhgaRy weldher «u» dir Wane^ (larob. EinsciuiiMe'heiw 
vordringt , und jede Wunscl giebt davon nur eine «ehr gerin- 
ge Quantität. Wo die Pflanze wüd wä^ch^t , bat jeder das 
Re«1ity -weloker 4i« Mühe dbemehmten will, sie aufeiisvclien. 
Es ist dieses gewöhnlicli das Gcscliäfi der Landleule in der 
4nfctt geeigneten Jahreszeit. Wenn sie Ton dem Milciisafte 
etwas gesammelt haben , brti^en eie ei 'nn dem ilfichsteA an- 
selinliclien Dorfe, wo es gewöhnlich einige Handelsleute 
giebt (haiiptsäelilich Juden) , diei et- ihiien abkaufen« * Diese 
Leute vermlsehen es 'nun in der Regel mit Mehl , 6and^ Asefae . 
und andern Dingen, 80, dass gegenwärtig sehr u^enig reines 
tommonium auf den Markt nackAleppo gdmfgt* £a schninl 
nicht ^ als wenn es- mit etwas verfölscfat 'wMle, ^lehma 9^ 
m Wirkung permehrU Im Gegentheil, je reiner das Scam- 
ttMiium ist» desto kleiner ftnd ich die Dosi8| * 60 dats die 
Angabe, als wenn es mit dem Saft der Euphorbia vermischt 
würde ^ unbegründet erscheint. Dagegen macht dasVerhäit- 
hIm der Yerechicdenartig beigemiachlen Substanzen, die Gabe 
dieses Arzneimittels, so wie es sich im Handel findet^ sehr 
OBsichery und dies ist der<ymnd | dass es weniger terscfarie' 
lien w^ f als ein so sklieres und wirkmaiee Purgiermfittd 
verdient. Das weitere, was diese Pflanze betrifft, siehe in 
„Mitüeai abMrPtition» and Jnqmpiee^^ die- wir leider nicht 
vergleiohen kennten. - 

Zu diesem Scammonium der Convolvulaceen rechnen 
wir die unter den '^wmaL^Sotanmm halejyeme nli^ Seammon 
anHoehieum beschriebenen Sorten, so wie das Scammonium 
von Samos. Es ist dieses röthlich {rousse), wie Tourne* 
fort (a. a. O.) sagt, hart, lederartig und daher schwer zu 
pulvern.- Es purgierte heilig und wird von Tournefort 
als oft gefährlich zum Gebrauche verworfen, scheint auch 
nicht zu uns- zti «gelangen, da das Scammonium von Samos und 
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^calaiikHPft in Ai^aloUen jlanMiiiiivt wird« Auck £o c o c k e ^) 
iB seiner Beschreibung det^Morigenlandes tagt: dess «lab>8oamy 

monium von SamOS; »ach der Aussage der Kinwekner^ 
nidat daa b^teBey. • WahvsaheinUcli war es abbr der reiaie 
getrocknete Milcksaft, ohne die Verraiscliungcn der Halcp^ 
penser und so wirksam^, oft gaTäkrlidij weil man die Gabe 
zu gross nahm. 

V ♦ . It» . * ' i. • • . ■ ^» S*' 

' hvfor wlranrUktersadLuiigder einzelnen Sc ammo alum« 
Sorten selbst übergehen, sollen wir liier einige Bcmerkun- 
gen über die BestandilieilB der Wurzel von Conpolpulus 
Skammönia-If ndttheilen, -da uns eine Untersuvkuilg der 
frischen Wurzel dieser Pflanze oder des selbslgewonnenen 
Müchsafies nicht bekannt geworden isti Wir fühlten un» 
nm so mehr dazu aufgefordert, als |a anch hier vielleidit, 
wie bei so vielen andern exotischen Arzneimitteln noch Un- 
gewissheit oder Täuschung übe^ die Abstammung hevrsoh«n> 
k&wie. 

Seit einigen Jahren blühet dieser im Allgemeinen seltene 
ContH^luulua ScammorUa X. im königlichen botanischen Gar- 
ten zu Bonn im freien Lande. Er stimmt vollkommen mit 
dem von Sibthorp in der Flora graeca und von Fr. 
Nees von Esenbeck in %%\neti leonea pUuUarum medici- 
nalium gegebenen Bilde, wie die Exemplare bewiesen , die 
wir die Ehre hatten, wahrend der Versammlung des nord- 
teutschen Apothekervereins in Bonn im Herbste i835 an di^ 
anwesenden Mitglieder zu vertheilen und mit einigen Andeu- 
tungen aus unsern Arbeiten zu begleiten« Es ist dieses be- 
kanntlich die Überali angegebene Pflanze von der das Sceanr- 



•) Deutsche Uebersetzung von Wind heim. Dritter TheiL 
p. 44. .£ri<^gen 1755, . . \ 
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moniuM JSalepen$9 gesammelt werden soU^ wiewohl ynx 
TMrmutiitii f dan noch mehrere Arten der Gattung CSfmutdvm* 

hu dazu verwendet werden könnten^ da^ wie wir später 
ZU wiederholen Gelegenheit haben werden ^ die Arten dieser 
imd mehrer nahe verwandten Gattungen eine ausserordentli- 
che üebereinstimmung in ihren B^tandtheilen zeige»! 

« 

Analyse der Wurzel von Comolvulus Scammonia L. 
Im .ersten Früiiüiige an einem heitern Ti^^ als sich 
das Treiben der Pflanse durdi die ersien EatwidcelnngSBei« 
eben der Stockknospen kund gab^ erhielten wir eine faust- 
dicke Wurad genannter Pflanse. Leider war sie schon der 
Erde entnommen , als wiv hinzu kamen y und uns daher 
nicht möglich, eine einigermassen zur Untersuchung hinrei- 
chende Menge Milchsaft zu sammelna Der frisch durch* 
sdinittenen Wurzel entquillt derseMie zwar reichlich; da» 
Hervortreten hört aber bald auf^ und wir sahen i dass auC 
diese Weise kein Scammonium gesammelt werden konaAe» 

\. IG« 

A« Wir zerschnitten die frische Wurzel daher in Schei- 
ben und zogen sie vollständig in einer Temperatur Ton 16 — 
18® R. mit Weingeist von 85 Proc. aus. Die gewonnenen 
Tincturen waren bräunlich und wurden von Weingeist l^e> 
freit; der Rückstand dann mit destillirtem Wasser in zwei 
Theile getrennt. 

B. Die in der Kälte mit Weingeist extrahirten Wur- 
zeln wurden auch siedend mit neuen Mengen behandelt, wo- 



Ueber die Zeit der Sammlung konnten wir niditi weiter 
ermitteln 9 alt die Bemerkung von Hermolans: Orea 

canU ortum suecus excipitur, Hermolai Barbari in Dioseoridem 
CoroUarionun Ubri quinqu€. ColontM 15S0. p» 66. 
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durch noch Spuren der in A. erhaltenen Substanzen aufgelöst 

C« Dipm mit W^ngti^t in gewöhnlicher Temperatur 
und siedend erschöpften Wurzelrückstande entzog Schwefel* ' 
Sther geringe AmheUo emes Stoffiu, dan wir für Wachi 
arkAimten* 

D. Der Wurzehückstand aus C. färbte destiVirtes Was* 
aer in gewöhnlicher Temperatur bei öfterer Wiederholung 
noch sehr braun; der Rückstand der Auszüge nach deia 
Yerd^unpfen ward braun | ji|it einzelnen Krystallen von der 
Form abgestumpfter Saolen gemengt; er wurde in wenigem 
Wasser gelöst und mit Weingeist gemischt^ und dadurch 
in eiumi in Weingeist von 46 p. C* löslichen und in eineii 
darin u^ösliehen Körper getrennt. 

£. Endlich wurde auch noch eine Abkochung des 
Wnraalrückstaiides in destillirtem Warner bereitet | welche 
gdhKeh gefärbt und klar war, kein Sinistrin oder Inulin 
absetzte^ wie wolil zu erwarten war, und uns durch Jod 
AmyloB- Gehalt Terrieth* Die Abkochungen wurden eben» 
^ ftlls verdunstet; der Rückstand war braun, glänzend, und 
schien krjstaUinische Beimischungen zu enthalten j zerrieben 
wurde er mit verdünntem Weiingeiste ausgezogen* 

F. Die mit Weingeist extraliirlen Wurzeln blieben 
einige Zeit bis zur weitern BeUandlung in einem bedeckten 
Zuckerhafen stehen, und zeigten beim Wiederzurhandneh- 
men auf ihrer Oberfläche eine weisse körnige Krystallbil- 
dungi wodurch sie einigermassen ein weiss l^estäubtes An- 
sehn angenommen hatten* Nadtdem wir uns von der Na* 
tur dieser Krystalle im Allgemeinen überzeugt halten, berei- 
teten wir einen Auszug der durch Weingeist erschöpften 
Wurzeln mit verdünnter SalpetersSurOj verdunsteten densel- 
ben und glüheten den Rückstand. 
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• • ^. 11. 

Das in f. lo« A* nvd ß. eriialtene Harz wurd« mit 

Schwefeläther übergössen, wodurch es sich vollkommen 
iüsteund nur Spuren TonExtraktivsloff zurück lieafi. Das nach 
dem 'Verdonslen des Aethers zuriickbleibettde Hieb 
selbst nach einigen Monaten noch leicht erweich- und knet- 
bar / -wurde aber später wiriüicb spröde« Es war 'Von- bräun* 
lieber Farbe ^ stark glänzend*, in dünnen Lagen darcbsidi» 
tig und löste sich leicht in der Kälte in Terpentinöl und 
in J&sohol ifön 8S JPhJc. rädt ffinttftlassung leichter heller 
Flocken, die wir dem in C. erhaltenen Wachse zufügten. 

Die weingeistrge Losung des Harzes war gelblich / rea» 
girle anfangs nicht anf Lackmuspapier , spStet* wurd^-es in^ 
dessen schwach röthHch gefa'rbt. — Bleizucher in IVein^ 
geiat gel(>st> trübte die Auflösung nnr leise ; der bewirkte 
iRederscblag, von bellbrSQnllcii gelber Farbe, wollte sidi nicht 
völlig senken. — Essigsaures Kupfer brachte einen ähnli- 
dien etwas dunkeln ins Grtrne «pidendeh Niederschlag her^ 
▼or; j4etzhali fa'rbte die Lösung dunkler, und Jodsäure er- 
zeugte einen weissen Niederschlag. 

Cone. SchiP€feh&urB Idst das Harz mit bramiviolfAter 
Farbe auf, die Losung ist dicklich, undurchsichtig in Mas- 
se, in dünnem Ueberzuge klar und reiner violett. 

Mit 4 Theilen rauchender Salpetersäure übergössen, 
war die Einwirkung keineswegs von einer auffallenden Ent- 
wickelung von Salpetergas begleitet, wie ans din Versudien 
Ton Planche *) hervorgeht. Jedoch müssen wir bemer- 
ken, dass wir den Versuch bei einer äussern Temperatur 
von la« R. ansleliten. Die Lösnhg ging fast ruhig Yon 



*) Mimoire poiar servir ä PJdstoire des risines des ' Cmvolviäus y e$ 
en particulisr des resiner de Jalap et de'' Scammie^Journ^ de 

Pharm, Avril 1827. p, 169. 
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Statten I war gelblich und ToUständig, bis anl ein^n sdiaum- 
nrligen Körper. ^ZugemiadUer AUm^oI IMe andi ditscn 

8päler auf. 

£rwärat riacbt das Hava eigenÜiÜBilieh^. wie daa^ aller 
ConyoWulaceen , so viel sie uns bekannt sind| scbmikt .leidit 

und Terbrennt vollkommen. 

Wird die Lösung des Harzes in Weingeist ToUständig . 
niit einer wcingeisligcn Lösung von Bleizucker gefallt, die 
forbiose fiüasigkeit durch FÜtrire« vom .Niederschlag^ ge- 
trtont, und dnreh in Weingeist gelöeta WeinsteinsiSnre rom 
überschüssigen Blei befreit^ hltrirt, verdampft^ der llück- 
aland mit Wasser gewaschen und wieder in Weingeist gelöst, 
ao erfafit man eine Töllig fatMös^ Lösung, 'dte in einem 
Porcellan^Schälchen einen kaum sichtbaren hrniss^rti^ 
gen .Ueberzug' xnnieUissty und selbst in- Massel gesehen 
nur einen schwachen Schein einer gelblichen Färbung zeig- 
te. — In concentrirler 8chwafelsäure löst sich dieses farblose 
Harz mit brauner* Farbe, so lange die Luft ausgeschlossen 
bleibt, bei deren Zufritt gleich die viülelle Farbe hervor- 
kommt; Wasser trübt die schwefelsaure Auflösung weissUch« 

Was der Bleizucker gefällt hatte, lössle sich, nachdem 
aa mit Weinsleineäure zersetzt worden, theüweise in Was- 
ser auf. Dar .in Wasser unlösHohe Antheil löste sieh theil« 
weise in Aelher und war braun ; er wurde von Schwefel- 
säure mit sdiwach noletter Farbe gelöst ; in der Lösung 
schwammen braune Flocken -und es scheint demnach, dass 
das vom BUizucker Gefällte nicht für ein eigenthiimliches 
acides Harz zu hallen sey, wie Buchner und Herber- 
ger in ihren Versuchen mit dem Jalapenharze anneh- 
men, sondern in diesem Falle aus einem Gemische von 
Harz «nd. Extraktivstolf und etwas HumussSure bestehe.- 



*) Buohnec^s aepert. Bd. p» 
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Eben so Hess sich die weingeistige Lösung des Harzes 
tarch euia0» Zeil fortgeselste DiflMÜoii demUwn mt TIimcw 
kohle ToUsländig eniförben , md lieferte necli dem Verdau- 
tten des Weingeistes eia in Masse gesehenes ^öUi^ &rblo- 
ses Hank 

J. 13- 

Der in Wesaer IMidie Antheü bei f. lo. A. eriielteiiy 
stellte nach dem Abdampfen eine braune, hygroscopische 
ExlractMMtsse dar^ die sich klar in Wein^eisl Ton 60 p. G» 

und in Wasser auflöste. Die Mrässrige Lösung reagirte 
sauer ^ wurde von ZMmlösuag und QueoJtsilbercJtlorid nicht 
veründerl; von JBitänekland nur wenig dunkler gefaHbt; ¥0» 
kleesaureuijimmon sehr wenig getrübt, vun Bleiessig wnAZinn» 
oAAirMr reichlich y durch ersleres schniulsig weiss , und durch 
letzteres weissgettdich geföUl. Besonders auiUlend war aber 
die ausserordentJich starke iiell cljoccoladefarbene Fällui^ 
welche GeUlupfeUinefwr darin hervorbrachte* 

Zur fernem Trennung wurde dieses Extract dann zuerst 
mit. Alkohol von 85 Froc so lange behandelt, als derselbe 
etwas anfnabm* Der ungelöste Antbeil (O) war braun und 
wurde später näher geprüft (\, ). Der in Alkohol gelöste 
heller gefärbte Antheii war nach dem Verdampfen des Wein- 
geistes kellgelblich y durchsichtig, pulverisirbar, jedoch hy« 
groacopiscb. Die wässrige Lösung desselben hafte noch die 
Ei^schafl von GaUäpfeUüietur und JSMatcker gefallt au 
werden, wahrend kleesaures Jbnmon sie kaum sichtbar 
trübte« 

Die trockneJÜasse wurde daher »och einmal mit Wein- 
geist von 90 Troc. durch Unterstützung von etwas Wärme 
«nsgezogen^ wobei ein ötoff zurückblieb , den wir mit (6) 
bezeichnen und unten ({• i4*) weiter beschreiben werden. 
Diese Auflösung in Weiqgeist von 90 Froc. trübte «ich durch 
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iteiZiiiftlx ron daemDnltdilirM Volauaeas Adlier» Dar 
NM«ndiläg senkt« tich .ali eine d«inMdbtige gdbeJ^fosae, 

die sich durch leichte Erwärmung in Alkohol von 86 jProc« 
auflöste und mil &m ww^fi müaramJit wnrdtb 

Was der SchwefdStker * Wdngeist in Anidsnng gehal- 

ten hatte j blieb nach dem Verdampfen als eine blassgelbliche 
innssartige Masse syrüek, die sehr hygrascofMck war md 
sich schwer trenneti liesa* Sie sdimeekte kühlend^ sSoerlidi 
süss, mit einem unverkennbaren Nachgeschmäcke nach den 
Hane der Coavolvtüaceeii« 

Im Platiotöffel erliilat sek3omte sie stark aof^ schmolz, 
roch angenehm 9 wurde dann immer brauner unter Eni» 
wiekdung von Dampfen , die gemischt nadi brennendem 
Zucker und ConvolvulaceenLarz rochen. Die schwarze glän- 
sende, staklblan angelaufene Koiile hinterliesa kaum sieht« 
bare Sporen Aadiei die mit Wasser übergössen deotlisli al« 
kaiisch reagirte« 

In SehweMilker löste säck durch länferes Sehüttcln ein 
sehr geringer Antheil, der sich als Harz zu erkennen gab. 

Siedender absoluter Alkohol löste unsern Stoß fast voll'» 
sllndig; was ntruckbHeby nahm Alkokol Yon 85 Proo. leicht 
auf und gab sich als das Kalisalz zu erkennen. 

Die Lösnng in kochendem absoluten Alkohol war klar^ 
gilbBek und trübte aick beim Erkalten (der niederiallesdle 
Stoff war Zucker). 

Waaser löste ihn ebenialls sehr lekht bis auf einen 
geringen Rückstand , der siek ab Hans an erkennen gab. 

Diese wässrige Lösung reagirte stark sauer i Gaiiäp/ei" 
Ündur fifllte sie sehr reichlich hdlbräunlick kftseariig, wib^ 
rend Bleiessig kaum eine noch merkbare Trübung hervor- 
brachte} kMm$QUM9 gali fwbta die Lösung etwas dunk- 
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1er; galpetersaures Silber he'wirkie einen reichlichen nicht 
>dtUg in MpeteriSttre JMidwn NtedmcUag^- »Umehhnd 
eine gelbliche Trübung, während die übrigen oben benutzten 
Keagentien hier ohne £rlolg angewandt • wurden. • 

Wir müssen den in SchwefelSther> Weingeist an^elÖstea 
Antheil daher als ein Gemisch von Marz , Schleimzach er y 
' 0in0m KaÜMh mit organiBcher Säure , KaMumehlmd und 
Stoffe annehnKHy kfer durch GaUäpfeltmetur ^fUlt 
wurde« Ob die organisclie Säure Essigsäure war, oder eine 
eigentbfimlickey ntüssen wir d^n gestellt aeyn laMen. Dna 
in absolutem Alkohol unlösliche Kalisalz gab mit Schwefel- 
säure keine Essigsäure durch den Gerueh zu erkennen 9 ein 
in die Nahe gebrachtes StXbehen mit Aetzammon liesa deut- 
liche weisse Nebel erkennen , daher wir es für das Chlorid 
' halten; .wir würden nas ohne Zweifel für das EssigsHure 
aussprechen y wenn das essigsaure Kali i» SckwefidäUier* 
Weingeist Ton obigem Gehalte nicht unlöslich wäre* 

Was nun von der wtorigen Lösung ülxn^lieb> wurde 
mit Galläpfeltinctur völlig niedergeschlagen^ um doch eini- 
germaasen. zur Gewissheit au gelangen , ab diese Fällung 
Folge eines anwesenden Alcaloides sey. - Der Niedcvachlag 
gesammelt und nach Henry ^) mit Aetzkalk gemischt und 
mit siedenden Weingeist ausgeBOgen', lie£srte eine wasser- 
lielle Flüssigkeit^ die Terdanstet einen gelblidien' Rückstand 
hinterliess^ an dem man nichts krystallinisches beobachten 
konnte. Er.ldsle sich in Wasser, die Lfiaung rtaghle 
schwach alkalisch. Mit verdünnter Schwefelsäure versetzt, 
und wieder verdunstet^ erschien der \ßückstand nach dem 
Abdampfen kryslallinisdi in nrten.lheUs stcahtig, theils dm* 
sig vereinigten Spiesseuj löste sich in Wasser , und diese Lö- 



Siehe den Auszug dieser schönen Arbeit in der zweiten Rei- 
he dieser a^Uckrift Bd. III« Heft L p. d7 u, s. w, . • 
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sog wurde Ton GaUäpfeiimctur .wiedemm gefallt^ tob 
Hbuamwn j6gUnon m&t gdfibl. Dk&rystalie Tcvbraimleii * 

YOllsländig, . • 

Naek dieM Umtlikideii gUuiboi wir wurUkk auf ^ 
O e gwiWii «iii€8 .AlcaloMt in -der Scammoikiiim^Wuvzdl 

sdiüessea zu dürfen , das sich dann auch ohne Zweiüei in 
der Mape finden wird* Gerber *) prüfte bei'.seiner Ana^ 
lysc der Jalapenwurzel den, unsern eben abgehandelten^ 
eattpreeheoden Theil nicht mit Galläpieltinotyr* Das er- - 
kütene Gmmi (U Ci p. 197) nnd die Abkodinng dcv>mit'den 
andern Lösungsmitteln behandelten Jalapcnwurzel mit Was* 
aer, worden durch GaUtfpfiiUincIttr reichlich gefitthi wormtch 
ifir itt jenem Schlüsse bereehftgt eind , und einstweilen den 
H^mea , Confolpulin in Vorschlag bringen ^ .indem wir una 
weitttt Vtreiicli* hkriiber TOrbthaUen« * >- * 

« 

• > 

Wa9ii«di in ^. la« in Weingeist von 90 PMe. nicht ge* 
lost hatte, und aus der Lösung des letztern durch Schwefel- 
über gelüHt worden , : wurde znsaäuBien mit 6w beceicfanet» 
1§ glich dieser Stoff im Aeusscrn dem im vorigen h i3. be- 
schriebenem Gemische, nur war er e^was gelblicher und 
Nbmeefcte r«in eiiea.' Er VMe aidi durdi leidites ErwiSrmen 
in Alkohol von 85 Froc, leichler in Wasser ohne Uarzabsatz^ 
Qid war ebenfolU sehr hygrosropisch. 

Im Pliitinlölfel erhif at Terhielt er sich wie das Gemisdh 
i3. , nur war von keinem Beigeruche nach Harz etwilS 
SU entdecken; die nicht sichtbare Spur Asche reagirte al- 
lulisch. 

Die wässrige Lösung » reagirte stark sauer Gnüäpfel- 
'*w*ttr bracble darin den oben erwähnten NiederseUag lier» 

*) Br an d es Arcibir Bd. XXI.> liM. 
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Tor, doch in geiingerm Maasse; salpetersaures Silber be- 
imkle ekm Sibr rticUicheii kcUea SKadcrMhlag, der «kk 
nicht ▼öllig in Salpet^rsfiore löste; OMhimr^ Ammon efaM 
kaum sichtbare Trübung; I^latinchlorid einen gelben körni- 
gen NiederscUtg; Kalktt^oM—r eine kanm tftehtbere iaeki» 
ge Ausscheidung; ^/«/^m^ kaum merkliche Trübung ; essig^ 
9€ttires Jkupfer einen heUgraugrünen Niederschlag; JEUssnchio" 
riä und ZUmMorSr keine VerSnderang» 

Wir sehen diesen Stoff demnach für Zucker an, yer^ 
bunden. mit Spuren von £xlractirs(off , CakiumdbkMrid , essig* 
saurem Kali und dem oben ecwittinlen ConroimUnsake» ^ 
Der Löslichkeit in Weingeist von angegebener Stärke und 

UnfiUugkeit su krj^slailiairett wegen | »fiesen wir üm 
iür Sddeimaudcer kalten; sein Verhalten eu aalpetmaumn 
Säber charakterisirt ihn aber nach Vogel's Versuchen *) 
eher alh Eohraucker. Dass es kein Mannit war f wie Wi dn> 
mann **) in der Wurzel von Conpolt^ulus (fpomoea) Pur^ 
ga JVenderoth gefunden haben wiU^. bewies uns ein ver- 
gleichender Versuek mit essigsaurem -Kaipier* AokrzadLer 
und Zucker aus unserin Conuol^ulus reducirten '^mit Wasser 
und gepulverten essigsaurem Kupfer gekocht diesci Sals auf 
die bekannte Weise; iry»iaiU9irte§ 3faimii t^kM neh auf 
gleiche Art mit essigsaurem Kuffer behandelt gam in- 
differsni* 

Einen andern Thefl nnsers Zuckers bradrten wir tur 

Gährung und untersuchten den Kückstand| konnten aber 
auch in diesem keine ^pur Mannit entdecken« . 

\. i5. 

Was in {. 12. der Weingeist von 05« C. nickt «n^elöst 



*) Siehe diese Zettiehrift iweite Reihe Bd. IL p. SSL 
^ Bnckn. ReperC sweite Reike Bd. HT. p.Stt. 
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batte^ verbunden mit den weingeistigen Lösungen aus \. lo. 
D imdE. wurde fom Weingeist befreit. Der trockae Eüek» 
•laiid wer brenn y pnlirerfoirbar) wg Indenen beld- Feneb« 
tigkeit an^ glänzte in dünnem klaren Ueberzuge, war ge-> 
mcbloe vnd achmeclLte wenig ausgezeichnet seteig kilblead^ 
zwischen den Zähnen fast sandig krystallinisch erscheinend. 

Im Fiatinlöffel erhitzt^ blähete er sich gewaltig auf , wur- 
^e hellgslhUoh, uBler Entwic^elnng eines Geruches nach ge- 
röstetem Brode , dann immer brauner und lieferte eine stahl- 
bku glfincende üohle, die leicht zu Terbrennen' war und 
eine weisse Asche binlerliess. Der in Wasser lösliche An« 
theil bestand aus kohlensaurem und schwefelsaurem Kali 
und .Kaliumchlorid y der unlösliche aus kohlensaurem und 
phosphorsanrem Kalk. 

Alkohol von 85 Proc. nahm weder kalt noch siedend 
etwas aus dem trocknen Extracte auf. Die Lösung in Wein* 
geist von 4o Proc. und im Wasser ging leicht von Statten 
uod war vollkommen klar» 

Die Lösung reagirte sauer; Gallapfeleinetisr förbte sie 
chokoladefarbend opalisirend^ nach 24 Stunden entstand 
eine eben so gefärbte Trübung ohne Niederschlag $ £ali^ 
ufosser föllte sie stark mit wenig dunkler Farbe , der Nie* 
derschlag wurde durch hinzugesetzten Salmiak nicht gelöst; 
oxaUaurw Jmmon trübte sie leise. Der Niederschlag mit 
aalpeter8emr0m Silber war bell und ](^e Hieb fiist ganz in 
Salpetersäure; mit Hisenchlorid gallertarlig braun; mit ea^ 
stgsaurem Kupfer grünlich gelb und später röthlich braun; 
mit basisch ^ essigsaurem Blei und Zinjichlorür isabellfar- 
ben und in allen Fällen sehr reichlich. 

Wir betrachten diesen Stoff demnach als den Extrae« 
tivsto£P^ gleich dem -veränderten Zellensafle — denn die- 
ser ist in der Wurzel ungeiarbt — dem noch organische 
Kalk undKalisake, schwcfelsaiiiesKali, KaUnmcfaknid nad 
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phpaphiarsanttr :Kli>Bt- IwiyaniiiAt- wireiu-* flMier 4le Nitiir 

der organischen Säure- der Kalisalze können wir uns auch 
hier . nur ' »1nrei£dBd i änfMem f jedofib Mj^ejnl es . Weuisteu»* 
sSnre- gewesen- SU seyn, da tidi der Niedertdüag mit Kdk- 
wasser nicht in einer Lösung von salzsauceju Amiuqn auf- . 
I8sl«y ^ie Rose *) Tom weinsteinsattren Kallfie angieht« 

Die Neigung zum Anziehen von Feuchligkeil verdankt dieser 
SloS uttslreitig «inem Anlheüe neuiffaiem. .äpfelsauren ^ali 
und saiirem üpfeUanrem Kalke. . 

. » J. 16. 

Der Theil des in .;o. .D. erhaltenen Auszngjes^ .den 

. • • • . • ' • 

Alkohol föUte, und der daher in Weingeist von 45 Proc 
unlöslich war, wurde mehrmal in wenigem Wasser gelost 
und wieder inil Alkohol gefällt, jedoch wie gewöhnlich hing 
dem Gummi, wofür wir diesen trocknen, glänzenden Stoff 
erklären, noch immer ein Theil Exlraktivstoff an, der ihn 
bräunlich färbte. Der sammtliche in Weingeist yon 45 Proc. 
löslich^ Anlhell des in §• lo. D. erhaltenen Auszuges wurde 
Bcbßn im vorigen Pjjiragraphe untersucht« 

Auch das aufgelöste Amylum, welches ans der zur Sy- 
rupsdicke verdampften Abkochung ^. lo. £. durch Alkohol 
geföllt war , konnte nicht völlig farblos dargestellt werden, 
die krystallinischen Beimischungen waren wolil das im fol- 
genden 17* zu erwÄhn^d,e SaU, dessen Bestand Iheüefhos- 
phorsSure , Kalk und Talkerde , wir in der Asche des Amy- 
lums nachweisen konnten, und das für sich in Wasser un- 
löslich ist« . Wir müssen )iier fiber an eine alte Erfahrung 
Vauquelin's **) erinnern , wonach phosphorsaurer Kalk ^ 
in waripen Wa^ci^> worin etwas Schleimsloff, z.B. aufge- 
löstes Amylum .^4alf^ isti sich viel reichlicher auflöst^ 

>*) Poggenddrffs Annalen Xm. p. 209. 
Mdm; du Mos. d>hl«t as& T. S. p. «2. 
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und die&em Umstände auch die LöslicLkeit des Doppelsal- 
scsfon pbosphomnrer KAlk-Magneaui in imseger Ahkodmng 
zuschreiben« 

Der nach dem Verdunsten der salpetersauren Lösung 
\. 10« F« erhaltene Rüd&stand vrurde geglüht » er war TöUig 
weiss und Idile sich zum Theil in destHlirtem Wasser. Die 
Lösung enthielt kohlensaures , schwefelsaures und salzsaures 
Kali« Der in Wasser nnlösliche Rückstand 'wurde mit dem 
doppelten Gewichte kohlensauren Kali geglüht , die geglü« 
hete öalzmasse in destillirtem Wasser aufgelöst und filtrir^ 
das genau mit SalpetersSure. {gesättigte Filtrat gab mit moU 
peteraaurem Baryt Spuren von Schwefelsäure , und mit aal* 
feUnaurem Silber und CalciumcAlorid , so wie mit sa^p&* 
tenaurem Blei Niederschläge, die uns die Gegenwart der Phos« 
phorsäure nicht verkennen Hessen« 

Was Ton der mit kohlensaurem Kali glühten 8ala» 
nasse in Wasser ungelöst aurudiblieb) IMe sich TOllkom^ 
Sien in Salpetersäure unter fortwährendem Brausen. — Ox* 
abauree Jhnmon trennte ans der neutralen Lösung den Kalk 
and in der hiervon abfiltrirten Flüssigkeit entstand mit phae^ 
fhorsaurem Natron 'uinunon ein krystallinischer JXiederschliifg 
m phosphorsaurer Ammoniak •Magnesia« 

i8. 

Da wir die finsche Wursei so schnell wie möglich In 

Weingeist bringen mussteu; ohne sie vorher trocknen und 
wisgcn zu können j so sind wir nur im Stande | ann&» 
hemd die Gewichts - Verhältnisse der oben beschriebenen 
Stoffe folgendermassen nach der Berechnung zusammen zu 
stellen« 

Arch.d.Pharm« XLBaahe. mBds.8.Uft. 17 
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In 5oo Tbeilen trockner Wurzel Ton Conuolt^ulus Scam* 
monut L0* sind enthehen : 

Harz 20; 6 i 

Zucker, CoBYolvuUn \ ^^^l^"''?' ^"'g^^ogen. 
11. ExtradiTstoff . 68, 4) 

a )darch Schwefeläther ent- 
• 0,75) zogen« G. lo» 



Harz • • 
Wachs . • 

Gummi • . 

Extractivstoff 

St&rkmdil 

Extractmtoff 



29 



dutrh kaltes Wasser in 

la S erhallen \. 10. 
35 ) durch kochendes 

7 ) in E. erhallen ^. lo. 



174,75. , 

- Von den 87,4 in Wasser und Weingeist ISslichen Tbei- 
len kommen ao Theile auf das in h 12 untersnclite Gemische - 
von Zucker, ConvoWuUnsalz and Extractivstoff , 29 Theile 
betrug der im i4. \, untersuchte Zucker und die übrigen 38 
Theile ExtracUvsloff mit den Salzen (J. i5)* 

\. 19, 

Die organischen Substanzen, ^mlche durch Salpelefsaiire 
und Aet«kali Aus dem Wnrzelrückstande von 325^25 Gr. auf- 
gelöst werden^ haben wir unberücksichtigt gelassen, da die 
Untersuchung dieser Substanzen in physiologischer und noch 
weniger in pharmaceutischer Beziehung einiges Interesse ge- 
währen kann* Wir bemerken nur noch., dass die Salz- 
nasse, welche durch Salpetersaure lo. F.) ausgezogen 
wurde, 6 p. C.j betrug, von denen sich 2,75 als in Wasser 
lösliche Kalisalze, und 3,25 Proc; als das oben erwähnte^ 
Doppelsalz aus Phosphorsfiore, Kalk und Magnesia mit dem 
Kalk der andern Kalksalze in kohlens. Zustande, zu erken- 
nen gaben* 

• Die 3,25 Proc. in Wasser unlöslichen Theile glühten 
wir mit kohlensaurem Kali und erkannten in der wässrigen 
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Löfiungy nach derSaüigung mit Salpetersäure, durch salz- 
«•nrea Baryt > salpetm. Silber, Salpeters. Blei und Salpeters. 
Kalk Spuren von Scliwefelsäure und einen reichliclien Ge« 
kdt an Fhosphorsäure* 

Was sich von der gegliihlen Masse nicht in Wasser auf« 
]Ö8le, sättigten wir mit Salpetersäure ganz genau und fäll- 
ten aus der Auflösung mit oiudsaurem Ammon den Kalk, 
der im geglahlen Zustande a Gran kohlensauren Kalk betrug. 
Die vom oxalsaurem Kalk abfiltrirte Flüssigkeit versetzten 
tdr mit phosphorsaurem Natron und Aetzammoui digerir- 
len und sammelten den krystallinischen Niederschlag, der 
g^lüht = 0,76 phosphorsaure Mi^esia war. Wir nehmen 
di«en Magnesiagehalt als ganz zum Doppelsalse gehörig 

und denken uns dasselbe zusammengesetzt aus gleichen. 
Atomen Ca^ -i^ und M^^ y da wir in dem 5« Bande Yon 
Beraelius Lehrbnche kein Doppelsals aus Phosphorsaure, 
Kalk und Magnesia verzeichnet £nden. 

Mit dieser 0,7$ phosphors. Magnesia würden dann ver» 
hnnden seyn o,85 phosphors. Kalkerde = o,34 kohlensaurer 
Kslkerde« Von obigen a Gran kohlensauren Kalk sind die übri- 
gen a — 0,54 = 1,66 kohlensaurer Kalk oder Kalkselzen mit 
organischer Säure verbunden, zuzuschreiben. 

Wir fanden die Bestandlheile dieses Salzes auch in dem 
Boden bei einer vor einigen Jahren unternommenen Analyse 
der Erde aus dem botanischen Garten, worin die oben un« 
tersochle Wurzel gewachsen und machen noch auf die Un^ 
tersachung unsers Freundes Fredederking *) aufmerk- 
sam | der durch gleiche Behandlung der Rod. MirabiUa lon^ 
gißora§f im Bonner hotanischen Garten gewachsen , ebenblU 
5 Frocent Salzrückstand erhielt, in der MirabiUs- Wurzel 



*) Buchn. Repert. Bd. 42. p. 103. 

17* 
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selgte sidi dieses Sals im Innem sk spiesflige KtjMSitf 90» 

genannte Kapliiden; an unserer Wurzel bemerkten wir es 
indessen erst unter den lo« F. angegebenen Umständen auf 
der Oberfläche ausgewittert ^ also wahrscheinlich in dem 
sauren Zellensafie Yor der Behandlung aufgelöst. 

Betrachten wir die obigen aus der Wurzel gezogenen 
StofiSs in physiologischer Beziehung , und zwar besonders in 
Hinsicht ihres Vorkommens in der Wurzel selbst ^ worauf, 
sowie auf den anatomischen Bau der untersuchten Pflanzen» 
körper bei den Analysen zu wenig Rücksicht genommen 
wird 9 um die Kesullate auch für den Pflanzen - Physiologen 
wichtig zu machen y so müssen wir das Harz, Wachs und 
einen Theil des Gummi als die Bestandlheile des in den 
Schultz eschen Lebensgefassen {t^asa kuicia) sirkulirenden 
Lebenssaftes (kUex) betrachten , der hier in der Form eikies 
^lilcbsafies auftritt; während der Zucker ^ das Gummi und 
der Extractivstoff mit den Salzen in Wassör gelöst , als der 
Zdlensaft anzusehen ist^ in dem die Amylumkügelchen 
schwimmen. 

Nach der gehörigeil £rlorschung der einzelnen Bestand- 
theile der Wurzel der Scammonium • Winde und Darlegung 
ihrer physiologischen Bedeutung wird es uns leichter wer- 
den^ über die Aechtheit oder Verfälschung der Scammoidum- 
sorten des Handels, deren Untersuchung wir jetzt folgen 
lassen ^ ein Urtheü zu fällen , da aus der oben angegebenen 
Bereitungsweise des Scammoniums nach Dioscorides her- 
vorgeht, dass ein reines Präparat nur der eingetrocknete 
Lebens* oder Milchsaft mit wenigem Zeliensafle aus den 
durchschnittenen Zellen gemischt ^ seyn kann* 
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Fan dm SeamnumkimBorten de$ Hanäeb. 

i) Die Yon uns untersuchte beste Sorte des ConYolvu- 
laceen-SGammoniuins, mit welcher wir hier die Reihe er- 
öffnen, stimmt in seinem Aeussern vollkommen mit der 
Ton Martins in seiner Pharmacognosie des Pflanzenreichs 
387 f als Aleppisches Scammonium in Schalen *) beschrie» 
benen Sorte. Das uns zur Benutzung gewesene Stück war 
lesty scharfkantig im Bruch und schwach wachsglänzend^ 
ohne verschiedene Lagen oder Höhlungen y dunkelaschgrau 
TOn Farbe und von Aussen grünlich bestaubt. . Es schmolz 
leicht und ■vollkommen im Platinlöffel , und verbrannte mit 
Hinterlassung eines kaum merklichen Rückstandes unter Ver- 
breitung des eigenthümlichen Geruchs nach dem Harze der 
Convolvnlaceen. Diese Sorte ist leicht zu einem aschgrauen 
ins Grünliche spielenden Pulver zerreibbar - und besitzt ein 
specifisches Gewicht =: i^oo* 

Durch Digestion mit Alkohol von 85 Proc. wurde diese 
Sorte in 80 Tb. Harz^ 2,5 Extractivstoff und i/^S eines in 
diesem Weingeist unlöslichen dunkeln^ fast schwarzen zn« 
sammenklebentlen Uückstandes zerlegt. 

Das erhaltene Harz war bräunlich gelb ^ pulverisirbar^ 
und verhielt sich chemisch ganz genau ^ wie das Harz der 
Wurzel von Conf^olf^ulus Scammonia L, 11.). Das Harz 
des letztem war nur leichter erweichbar und bedurfte einer 
viel langem Zeit um pulverisirbar zu werden , wvs wir 
•wohl dem Umstände zuschreiben dürfen, dass ersteres aus 



*) Wie uns bei der später zu beschreibenden Sorte 4 §. 25 
gemeldet wurde^ kommt jeUt kein Scammonium mehr in 
Kürbisschaalen mich Europa, sondern in Kisten oder run- 
den Schachteln, Tnmmdnf genannte 
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einer firischen Wurzel , letzteres aus einem alten Handels - 
Arlikd bereitet war. 

Die geringe Menge des Extraclivsloff» stimmte in ihrem 
Verhalten gegen Reagentien ebenfalls so genau mit dem £x- 
iractivstoffe der Wurzel, als man es Ton zwei Extractivstoffen 
aus einer Pflanzenarl, die in zwei verschiedenen Welllhei- 
len gewachsen 9 erwarten darf. QuecksilbercAlortd heyrirkie 
nSnüich in dem Extracte dieser Scammoniumsorte eine ge- 
ringe weissliche Trübung und kleesaures Amman brachte 
eine viel stärkere Trübung hervor ^ was darin seinen Grund 
hat, dass der Gehalt an kohlensaurem Kalk des Bodens, wor- 
in unsere Pflanze wuchs, ausserordentlich gering ist und 
kaum etwas ülier ein Procent betragt* 

Die obigen 17,6 Theile, welche in Alkohol unlöslich 
waren, wurden mit Schwefeläther geschüttelt und diese 
Operation so lange wiederholt, als er sich dunkel damit 
(arble. Er halte 2 p. C. auFgenonimen , die nacli dem Ver- 
dunsten zurückblieben, und sich mit kaltem Weingeist in 
i,a5 des obigen Harzes und 0,75 einer dunkel schwarzbrau- 
nen glänzenden Masse zerlegen Hessen ^ die sich nach fer- 
nem Versuchen als vegetabilisches Wacbs zu erkennen ga- 
ben. Es schmolz bei einer Temp. von 100^ R» und ver^ 
breitete dann den bekannten Geruch des vegetabilischen 
Wachses nach einem verlöschenden Talglichte, brannte 
mit wenig russender Flamme und hinterliess kaum Spuren 
einer gelblichen Asche, die in Salzsäure gelöst, deutliche 
Spuren von Eisengehalt zu erkennen gab. 

Aether lüsle das Waclis sehr leicht in gewöhnlicher 
Temperatur, die schwarzbraune Lösung reagirte nicht sauer $ 
absoluter j4lhohol nahm in der RSlte nichts auf, kochend 
löste er das Wachs Yollstünilig, nach dem Erkalten schied 

* 

es sich in dunklen Flocken vrieder aus. jieixammoiHokflüä» 
sigheU wirkte in gewIUinUefaer Temperatur und in der Sied« 
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liitze wenig ein; wenigstens färbte sie sich nicht, schäumte 
indeasen beim Schüllelu, was wolU auf die Bilduiig einer 
Wachsseife schliessen ISsst. Aet^haUflusBigkeU im verdünn* 
fem Zustande wirkt kaum auf unser Wachs j concentrirte 
löste es theilweise durch Erwärmung zn einer braunen Fiüs* 
sigkeity in der einige hellere Flocken schwimmen; ^iese 
WachsseUe ist in Alkohol uulösUclu Conc. Schwefelsäure 
lost es in gewöhnlicher Temperatur nicht auf 9 und ISrbt 
sich mit dem von allem Harze befreiet en Wachse selbst 
nach langer Zeit nicht, worin wir ein Hauptmerkmal des 
« Ffianzenwaohses von neuem bestätigen können. Koehende 
Salzsäure von 1,11 5 spec. Gew. verändert das Wachs nicht, 
die filtririe und verdunstete Säure hinterliess einen dunkelii 
Rückstand, worin der Eisengehalt leicht zu erkennen war« 
Salpetersäure von i|200 spec. Gewt wirkt in der gewöhnli* 
chen Temperatur nicht auf das Wachs ein. Durch Sieden 
wird dasselbe orangegelb und löst sich, mit Wasser gewa- 
schen , leicht in Schwefielälher mit goldgelber Farbe« Die 
nach dem Verdunsten desselben rückbleibende Masse wurde 
mit Aetzammouiak behandelt^ worin es sich theilweise mit 
dunkler Farbe auflösen liess, und nach dem Verdunsten 
nicht ausgeschieden wurde« 

Dass dieser Wachsgehalt dem JVlilchsafte der Scammo- 
nhunwurzd eigenthümlich ist", haben wir aus der Analyse 
der Wurzel gesehen, nur glauben wir, dass die braun« 
schwarze Farbe ein Knnstprodukt ist, entweder bewirkt 
durch einen Zusatz , oder durch Behandlung des Scammo- 
niums in eisernen Geschirren. AuiBPallend ist es nur, dass 
sich dieses schwarze Wachs mit gleichen Eligenschaften und 
in fast gleichen Mengen in allen von uns untersuchten Sor- 
ten des Convolvulaceen-öcammoniums vorfand. Uns scheint 
anck die Vermnthung nicht ohne Grund, dass der frische 
Scammoniumsaft vielleicht auf irgend eine Weise dem Ran- 
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die ausgesetzt wird und dadurch die dunkle Färbung erliält, 
denn eine Verbindimg des Eisens mit dem Wachs VSui sich 
auch nicht allein als Grund annehmen^ da die Scammonium- 
wurzel keinen Gerbestoffgehalt zeigte und nicht, zu begrei- 
fen ist > warum die Farbe sich nur dem Aether nnd nicht 
dem Weingeisle mill heilte« 

Die i5y5 in Aether unlöslichen Theile des Scamm9iis 
wurden mit kaltem Wasser extrahirt Und verloren dadurch 
5 Theile , die sich durch Weingeist in 5 Theile Gummi und 
9 Theile des oben erwShntenExtractiystofiies zerlegen liessen* 

Kochendes Wasser nahm aus dem io^5 Th. betragendem 
Rückstände nichts mehr auf ^ er gab an verdünnte Salzsaure 
unter gelindem Aufbftiusen indessen noch 5,5 Th* ab, die 
aus OfjS Th« Alaunerde mit Spuren von Eisenoxyd , a Th« 
kohlensaurem -Kalk und i Th. kohlensaurer Magnesia bestan- 
den. Die fehlenden 1,75 Theile waren organische Substanzy 
sogenanntes künstliches Gummi , nach unserer Ansicht Bas- 
• sorin oder richtiger ZeUenmembran. 

Von den auch in der Salzsäure unlöslichen 5 Th. wurde 
ein Theil in verdünnter ^etzkalilauge gelöst , der sich nach 
dei^ FSilung mit Salzsäure als Eiweissstoif zu erkennen gab. * 

Die noch übrigen 4 Theile verloren durch Glühen o,5, 
die wir für Holzfaser erklären. Die andern 3,S bestanden 
aus einem eisenschüssigen Sande ^ dem sehr weisse Quarz- 
körnchen und ein rothes plailgeschliffenes Kieselsteinchen 
be^emengt waren« 

Es bestand demnach diese beste Sorte des Soammonium 
ConpoluuloGearunh in 100 Th. aus; 
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Han • • • • 81,25 Pxocent 

Wachs • • . « CV75 — 

ExtnctiYttoff • • — 

Gumiiii • • • • S— — 

Bassorin (Zellenmembran) 1,75 ^ 

Eiweissstoff • • • 1 — — 

Faserstoff . • • 0^50 — 

SitenhaUag« Alamittvdey 
fcoBlenfanzBin Kalk n« 

Talkerda . • . 8,75 — 

Eisenhaltigem Sand mit brau- 
nen und weissen Quarz- n 

kdnelien • • • 3,50 — 

a) der obigen im Hengehriite am aSchitcii rte» 
kende Sorte unteitecliied sich im Aeussern sehr bedeutend ; 
vir £Ddeii eine ähnliche nirgend« beschrieben* Wir sahen 
sie in unregelmässigen Stücken Ton der Grösse einer halben 
Hand und kleiner, von Aussen uneben, und mit einem 
sdunutzig grauen Fuiver nicht gleichförmig bestreut. Das» 
sdbe scheint 'nicht durch Abreiben entstanden, sondern auf« 
gestreut zu seyn. Die Oberfläche mit dem nassen Finger 
gerieben 9 giebt eine grünliche Emulsion^ wie alle Sorten, 
die wir untersuchten. Es ist leicht zerbrechlich , auf dem 
Bruche ÜEist muschelig, harzglfinzend , von grünlich schwarz 
ler Farbe. Im Innern undi' auch hie und da auf der Ober- 
fläche bemerkt man weissliche Drusen , die mit der Loupe 
betrachtet, sich als hellgelbliche, fast krystallinische Harz- 
gruppen SU erkennen gaben, und Höhlungen von betracht- 
licher Grösse, die nicht Folge vom Insektenfrasse, sondern 
eines geschmolzenen Zustandes zu scyn scheinen, und de- 
ren OberflSche zuweilen von einem braunen spinnte webear- 
tigen Körper überzogen ist, zuweilen aber glänzend schwarz. 
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wie die ganze Masse erscheint. Obgleicli es leiclit zerbrech- 
lich ist , 80 ist es doch nur schwierig zu einem feinen Pul- 
ver zu bringen, welches heUolivenfarbig ist, über der Wein- 
geislfianime vollständig mit dem eigenthümlichen Scainmi^ 
niumgeruche schmilzt und mit wenig graulichem Rückstände 
verbrennt, — 8ein spec. Gew. ist = 

Die Bestimmung seiner Bestandtheile ist ganz auf die 
im vorigen h angegebene Weise ausgeführt. Die einzelnen 
glichen den dort und bei der Analyse der Wurzel beschrie- 
benen! nur unterschied sich der Extractivstoff dieser letz- 
tem dadurch^ dass er mit Galläpfeltinctur nicht und nut 
kohlensaurefß KaU sehr reichlich gefallt wurde. Auch fan- 
den sich in dieser Sorte schon geringe Antheile von Starh- 
melil oder Mehl und eine Verunreinigung mit Kupfer, die 
wohl wahrscheinlich ihren Grund in dem Öchmelzen der 



Masse in kupfernen GefÜssen hat. 

loo Theile enthielten: 

Hart 7^ Proe. 

igliwanet Wacht • ... • 1,5 — 

ExtractiYstoff B,5 — 

ExtraetivstofF mit Natrium , Calcium 

und Magnesiumchlorid . • • 2 — 

Gummi mit iipfelsaurem Kalk . 2 — * 

Stariimehl tlötUehe Subtt.) • • 1^ — 
Stärkmehlhnllen, Kk&er ans dem 

Mehl , Baisorin • • • • 1,25 — • 

Eisenhaltige Alauuerde • • • 1 — . . 

» 

kohlensaure Kalkerde • . . ' 1 — 

* — Talkerde ... 0,5 — 

Kupferoxyd • • ... • (^95 — 

EiweisMtoff u. Fatenloff . B^S — 

Sand 3,5 



lOO^QO. 
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5) Dfo Mite imsmr besttu ScammNdnnuorltn uibm 

wir in Bruchstücken, die wie man scblicssen kann, die 
Theile einer gritotern kuchenförmigen Masee sind. -Auf ihrer 
imtern und ohern Seite bemerkt man solche wdlenfömige Er* 
habenheiteii der Oberfläche , mit denen gewöhnlich ein dicker 
attsgegoseener Brei rasch gesteht^ Von aussen ist diese Sorte 
mit einem hellgrauen Pulver «iemlich dicht bestreut , das 
man für abgeriebene Masse des Scammoniums halten kann« 
Es ist kücht zerbredilichi auf dem Bruche wenig mnsche» 
lig, im Innern stark glasglänzend, gegen die Obern^iciie bin 
mehr matt harzglänzend , von dunkelbrauner ins schwarz« 
q^elender Farbe. Die Masse dessdbea ist dieht , gleichför- 
mig und hier und da bemerkt man auf dem Bruche ziem- 
lich grosse Höhinngen y die ebenfiiUs auf einen fnilier dick« 
ifissigen Znstand der ganzen Blasse deuten. Die Hfthlnnge« 
sind ebenfalls mit einem bellgrauen Ueberzuge ausgekleidet. 
Gemdi und Geschmadi dieser drei Sorten waren gleich und 
eigentbümlich. — Diese letzte Sorte lasst sich leicht zn 
einem hellaschgrauen Pulver reiben. Sie schmilzt unter dem 
cigenthfimlichen Gerüche nicht so leicht und vollstSndig, 
wie die beiden ersten und binterläset einen schon beträcht- 
lichem weissen pulverigen Rückstand« 
Ihr spec. Gew. ist gleich i^Mi* 

Die Analyse auf gleiche Weise wie in den vorigen Pa- 
ragraphen ausgeführt^ zeigte in loo Theilen: 

Harx 77 Prae. 

schwarzes Wach« • . . 0,5 — 

Exlractivstoff ..... 3 — 
Extractivstoff mit Kalk und Magne- 

dasalxen 1 — 

Gummi mit apfels. Kalk und Magnesia 1 — 

Isolilensauren Kalk • • • . 11 — 

Alaunerde • • • • . 1 — ■ 

kohlensaure Talkerde . • • 0,5 — 

Eiweiss und Faeerttoff • • • 3,5 <— 

feinkörnigen weinen Sand • • ^ 

100^ — 
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Die wesentlichen Bestandlbeüe dieser Sorte untersdile- 
im aidi deaen der Wund gjutmkMf und nnr zciduMt 
sich auch hier der £3Ltractivslo£F durch einen grössern Kalk- 
gthalt ans» Das höhere spec Gew. dieser Sorte ist dem schon 
bedeutenden Kalkgeludte TOn ii p. C* znsnsclireiben; flumn 
Harzgehalle nach gehört diese Sorte aber zu den besserem 

Bei dieser Gelegenheit scheint es uns an der Zeit^ TOn 
der vns bekannten einaigen Im Jahre iSio von Bonillon- 
Lagrange und V o g e 1 ^) unternommenen Analy seder Scam- 
Monimnsorle an sprecheau j 

Der damalige IrHhnm der Veriusery dasa ifia beiden 
YOn ihnen untersuchten Sorten, das aleppische und smyr- 
Bascbe Scammoninm ans der Wnrzel einer Pflanaa befeittl | 
werden sollten y ist seitdem beri^igf. EinScammonium, das 
durch Auspressen der Wurzel von Convolvulns, oder g^r 
der Stengel nnd Gatter, gewonnen werden sollte , wie die 
Verfasser angeben, ist uns bis jetzt nur einmal zweifelhaft 
¥orgekommen* Die Ton den Ver£usem untersudite Sorte 
entbleit 60 p. C Harz , nnd gehört daher an den bessern. 
Ferner fanden sie 2 p. C. £xtractivslo£P, -3 p. C. Gununi. 
Die ülirigen 56 p. C. enthieUen nelien den organischen 
' standtheOen : kohlensauren lialk^ Thonerde^ Kieselerde und 
ein wenig Eisenoxyd. 

4) Eine diesem nahestehende Sorte sahen wir in grossen 
platten Stöcken , Ton der Dicke eines Zolls, ohne die Form 

des Umkreises näher angeben zu können; die eine (unlere) 

*) Annalet de Ghinie T. UCXSL p. 69. und Trommsdorfl^s Jonia. 
d. Pkarm. Bd. XVL St. ^ p. 1S3. 
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Seite der Kuchen ist liie und dort mit einer dünnen Mehl- 
aeydil bed«dif • di« wdmcheiiüicli beim Bereiten destek 
ben als Unterlage diente. Die andere (obere) Seite ist etwa» 
wellig uneben 9 wie ein ausgegossener Brei« Von Aussen 
md auf dem alten Bruche ist diese Sorte matt und etwas 
asdbgran, auf dem frischen Bruche har^glänzend, jedoch im 
aundem Grade als die Sorte Nr. 5*, und dem Wacb^glanze 
nahe kommend. InsektengSnge bemerkt man darin nichts 
wohl aber in die Queere längliche Höhlungen ^ die, wie man 
lishty Luftblasen enthidleni welche aus der frischen breiar* 
ttgen Masse nicht entweichen konnten und durch einen Druck 
YOQ oben nach unten ihre längliche Form erhielten. Die 
Hasse ist gleicliförmig y hier und dort mit einzelnen steifen 
Hsaren (von einer Bürste) und einzelnen Spänchen untefw 
BiengL £s ist ziemlich leicht zu zerbrechen , bricht in ek- 
kjge Stüdke und giebt aerrieben ein aschgraues Pnlver. Im 
Platinlöfiel erhitzt , schmolz diese Sorte eigentlich nicht voU- 
•tandig, sie blähete sich nur auf ^ rock, mehr nach yerbrenp 
nodem Brode, als.naek sdimelxendem Conyolvulaceenhars 
und hinterliess eine sehr bedeutende Menge graulicher Asche. 



Das spcc* Gew» dieser Sorte ist s i,^u loo Tkciie 
odbalten : 



Han 

tehwanes Wachs • • • • 
ExtraetiTftoff 

Eztractivstoff mit Kalk und Talkerde» 



50 Proe» 
Spuren 



5 



Kisaurem Kali • . • • 

Gommi mit äpfelsaurem BLalk « 

IStUche Sahst des Stitrkmehli . , 

StibrkmehlhfOlen, Kleber n. s. ir. . 



gebunden an Salssättre und tchwe- 



S 
1 
5 
5 



kohlensaure Kalkerde 

— Talkerde 
eisenhaltige Alaunerde 
Eiwc'issstoff und Faserstoff 
Quarzköruchen • • 



0,75 
0,75 
4,5 



4 



. 0,1000. 
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Auch bei der vorigen Sorfe zeichnete sich der Exlrac- 
Untoff durch einen bedeutenden Gehalt Im Kelkselren w 
den ETtradivetoifo der Wwtwd ans. 

5) Die oben beschriebenen vier Sorten des sogenannten 
Seamntonium €^Aleppo fugen vrir nocli eine FfSnfle hinzU| 
die sich besonders durch ein sehr grosses specihöches Ge* 
wicht und durch eine bis jetzt noch nicht Torgekommene 
Beimischung von den vorstehenden unterscheidet; vrShrend 
ihr Uarzgehalt zugleich sehr gering ist. Irrlhümlicher Weise 
ist diese Sorte in dem Handbuche der medicinisch-pharauh 
ceutischen Botanik von Nees von Esenbeck und Eber- 
maier als Scammonium de Smyma I>e8chrieben worden« 
Sie stammt aber nicht von der FamOie der Apocyneen ab| 
v^ie die Verf. *) richtig bemerkten ; dahingegen Scammonium 
de Smyma ein Sc* jipoeynearum ist* 

In der Farbe gleicht s^e den bessern Sorten des Scam- 
moniums; die uns zugekommenen Stücke waren unregel- 
massigy fest, schwer zu brechen ^ zerbrachen nicht schar&an- 
tig, und Hessen sich zerschneiden wie ein sehr hartes Wachs. 
Auf dem Schnilie ist diese Sorte aschgrau > wachsglänzendy 
hat mehrere Lagen , deren hellere dunn gelblich und halb 
durchsichtig sind. Zerrieben giebt sie ein hellaschgraues ins 
gelbliche spielende Pulver. Ein Stückchen im Platinlöfiel 
erhitzt , schmilzt nicht mehr zusammen , und die Seiten und 
Kanten werden angeschmolzen und nach dem Verbrennen 
zeigt sich die Form des Stückchens wenig yei^ndert, die 
Asche ist schmutzig weiss. Besonders ausgezeichnet ist sein 
spec. Gew. = i^/Si* 



*) L c. Bd. n. p. 732. 
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Hücb, der oben besduiebenen Unterrachungsiaetliode 



fimdett wir in loo Thcflens 

Harz . . • • • • . S2f5 Proc. 

Wachs . • • ' • • • • Spuren 

Extractivstoff • . . • • 3 ^ 
Eitractivstoff mit viel Calcium- und 

Magninmelilorid • • • • 4 — 

Gnmmi und StarkmeM • • • 1,5 — 
Gyps . , . . • • ,52 ~ 

eisenhaltige Alaun erde • • • 0,50 ~ 

kohlensauren Kalk • • • * • 3,50 — - 

^ Bittererde • • • 2,75 ^ 

Eiweimtoff t — 



101,75 Proc. 

Harz und £xtracti?stoff| so wie die Spuren von Wachs, 
Terhidten sich hier eben so wie bei den Yorbergehenden yier 
Sorten« 

i- 27. 

6) Die Jetzt folgenden Sorten des ConToI?alfi€een-8cam» 

moniums gehören zu dem sogenannten Scammonium antio^ 
eiicsffii; sie stimmen wie auch die vorigen in ihrer allge* 
meinen Süssem Eigenschaft überein , ^ ündem aber ab eben 
80 wohl in der Quantität als Qualität ihre Bestandtheile, 
jedoch so , dass sie immer einen bedeutenden Gehalt an Mehl 
zu erkennen geben. Die am Harz reichste Sorte kommt in 
Jossen, regelmässigen, runden, kuchenförmigen Stücken 
Ton vier Zoll im Durchmesser und ^ bis 1 Zoll dick 
vor. Die eine (unlere) Seile ist fast ganz flach, nur hier 
und dort mit einer weissen Mehlkruste bedeckt. Die andere 
(obere) Seite ist convex, mehr glatt. Von Aussen und In« 
nen ist diese Sorte sehr hell aschgrau ^ von grossen Höhlun- 
gen* nnd Insekten • GSngen durchbrochen. In der gleichför- 
migen Masse findet man hin und wieder kleine weisse Röro* 
chen eingeslreut. £& ist leicht zerbrechlich , auf dem Bru- 
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che matt und giebt zerrieben ein gelblich aschgraues Pul- 
— Im Platinlöffel erliitzt, Terändern die Sliifikdiai «kb 
alle nichty bllQien. sieh kaum anf, werden. Iiraun, riechen 
nach verbranntem Brode und hinterlassen eine sehr schwer 
aiiusn&chenide Kohle» Das apee. 6ew* = 1^174. Die Qe* > 

atandtheile in 100 = 

Hart •••••• IS^Proc. 

Wachs • • • • • • Spuz«a 

Extractivstoff • • • • 7 

Extractivstoff mit Calcium - Mag» 

nium- uud Kaliumchlorid • 6 — 
Gummi mit schwefeis. u. äpfelsau» 

rem Kalle • • . . • — 
UMiche Starkmehlrahttaas • • 15^ — 
Gyps • • • ■ • • • 2S^5 
eisenhaltige Alaunerde . . , 1 — 
kohlens. Kalk • • • • 4 

— Talkerde . . , 7,5 — 
Sarkmehlhülleny Battorin, Kleber 7 . — 

Eiweiss * , , ^5 <^ 

Faserstoff mit wenigen QuantkSrnohen 2^ — 

100,5 — 

Harz und Wachs waren bei dieser Sorte dem TOngm 

noch ganz gleich, der Extractivstoff wich aber sehr bedeu- 
tend ab 9 wie sich auch nach der Beimischung von wenig- 
stens a5 Proe. Mehl erwarteft lasst', dessen in Wasser 18** 
liehe TheUe sich damit vermengten. Er war viel heller, 
wurde Yon Eiaenchlorid dunkel olivenbraim gefärbt; von 
Queeknibereklorid reichlich weiss gefallt. 

Eben ^o reichlich waren die Niederschleige mit kohlens* 
Jmmon^ und besonders ausgezeichnet der zusammenlialleii!- 
de hellbraune mit GalläpfelUnctur. — Was die Art des 
Mehles betrifft ^ die diesen Scammoniumsorten zugemischt 
wird y so können wir nach unserer mioroskopischen Un^ 
tersuchung bestimmen^ dass es nicht von der Familie der 
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Lqpittinosen stammt ^ also nicht Linsenmehl scyn karni^ 
wIb biostörides «pgkbt (8. |* 7). Die ehizehieii KSih^ 

chen waren im Gegentheil rund^ regelmässig und schienen 
' den Cerealien «nzugeliöreir. 

7) Die siebente Yon uns untersuchte Sorte stimmt voU- 
lEomitten mit der Ton Martins *) gegebenen BesdMbttng 
des Scammonium antiochicum^ wir sahen nur Bruchstücke 
Ton granlich branner Farbe , aussen weisslich bestäubt ^ mit 
fielen röhrenförmigen Gingen , die offenbar die Afbeit von 
Insekten waren. Es war frei von allem brenzlichen Ge» 
niehei liesa sieh laicht su einem heOasehgrauen ins Brättn-» 
liehe spielendem Pulver zerreiben und verhielt sich über der 
Spiritttsfiamme im Pktinlölfel genau wie die Torhergehende 
Sorte. Das spae. Gew. desselben war ss 1^120 tond die Be» 
standlheile in 100: 

Hars . • • « • 16 F^rocent 

Extractivitoff 9 • • » 10 

Wacht QfiO 

Extractivstoff mit Kalium Calcium« t 

und Magnesiunichlorid • • 5 — 
Gummi mit äpfelsaurem Kalk • 8 — 
löf Uche StärkmehUubstana • . 86 — 
SftirkmehlhfiUen, BaMorm, Kleber 1^ — 
elienhaltige Alatmerde, kohlemb 

Kalk und Talkerde . • . 1,50 — 
Eiweissttoff u. s. w. • • «* 8,50 
Faserstoff . , • • . 4 — 
Qnaxst Sand • • • « * B » — 

Die Bemerkungen zur Yorigen Sorte gehören auch za 



' *) Phannacognosia des Pflaniemreiehs. 

Ateh. d^Fhann. U. Reibe VIL Bdi. 8.Uefl. 18 
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dieser hinsichtlich der einzelnen Bestandtheile. Wenn wir 
iadflsac» 4ort eine ^eiiiuadiiuig too: oB j^..€* an ]|Klehi «a* 
nehmeiiy so kSnaeii wir hier ohne einen b^deutendion low 
thum wohl auf 60 p« C» rechnen. 

■ 

8) Die letzte schlechteste Sorte ist zugleich sehr ausge- 
seiehnet in ihrem AeuMem. Sie iat hMratm, kommt in 
flachen Stücken yon der Dicke eines mrlel Zolles Yor , is% 
(Stark yon Insekten - Gängen durchlöchert und auf beiden fla- 
chen Selten von einer weissen Schicht bedeckt, die sich ab 
festgeklebtes Mehl zu erkennen gab und bei der Bereitung 
wohl dazu dienen musste, das . Anhängen dier Masse, an die 
Geralhe zu verhindenu Hierdurch , durdi ihre niehi grmh 
lieh braune Farbe und die regelmässig dünnen flachen Süele| 
SO wie durch eine fast homartige Conststenz, wodurch sie 
schwer zu einem hellbraunen Pulyer zerreiblich war, un- 
terscheidet sie sich von allen im Vorigen beschriebenen Sor- 
ten. In ihrem Verhalten im Platinlöffd stimmt sie mit den 
beiden letzten Sorten und besitzt ein spec. Gew« = i^iß;. 
Die Bestandtheile in 100 sind : 

Harz » 8,5 Proe. 

Wacht • ' • • . • • fehlt 
' E^«äv«off ..... 8 - 
Extractivstoif mit Kaliumchlorid und 
. Spuren von Galciumchlorid , 12 — ' 
Gummi mit apfelianrem Kalk • 8 — > . 
lösliche StibrkmeUiiilwtanz . • 17 ^ 
Thonerde y Eitenoxyd, kohlensaurer, 

Kalk und Talkferde * . 1 — 

Stärkraehlhüllen, Bassorin , Kleber 24 — 
Ei wei»sstoiF, Bassorin, Zellgewebe 16>5 — ' ' 
Faserstoff nnd feinköniiger Smd 4 — ^ 

So vte im Aeiissem, unterscheidet sich diese Sort? auch 
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imudk die ficgenachaiteii ikrer BesUmdUieile WMenUicli ynm 
«Um Torhergehiiiiileny selbst yon Nr« 6 und 7^ den bddea 

sogenannten antiochiscben. Wir verdanken dieselbe dcf 
Güte des Herrn Prof. Wenderotli in Muhmg, können 
aber dennoch zweifeln , dass sie von Convolvulaceen abstam- 
men und vermutken , dass diese Sorte durch Auspressen der 
Wnrsel und Abdampfen des Saftes "nnter einem Znsatse von 
Mehl bereitet worden sey. Das Harz war bräunlicher^ als 
bei den früher untersuchten Sorten , das Wachs fehitei 
der ExtractiTSloff enthielt yiel weniger Kalksake ^ und beim 
Kochen der von diesen Bestundtheilen befreiten Masse mit 
destiUirtem Wasser schwoll sie ausserordentlich, stark auf. 
so dass die Erschöpfung sehr langwierig wurde. Selbst 
Salzsäure nahm diesen Stoff nicht völlig fort^ sondern es 
erforderte eine wiederholte Ausziehnng mit Kaliumoxyd. Die 
Menge; die wir untersuchen konnten war zu gering, um 
diesen Stoff näher xu l)estimmen, wir nahmen ihn daher • 
ab Bassorin auf ^ und das Bassorin halten wir bekanntück 
fiir die zarten Wände des Zell|;ewebes* 

1* 3o. 

Zum Zwecke obiger Untersuchungen verschafften wir 
vns die Scammoniumsorten aus so vielen Handlungen wie 
möglich 9 aus dem südlichen und nördlichen Teutschland 
und hatten Gelegenheit bei den jährlichen .Apotheken -Ba» 
tisionen ui\ser Augenmerk darauf zu richten. Die uns vor- 
gekommenen Sorten können wir unter die oben beschriebenen 
unterbringen und gut unterscheiden. Ausserdem £snden wir 
noch eine falsche Sorte , die ein Gemisch aus vielerlei nicht 
zu bestimmbaren Harzen, in Blätter eingewickelt war und 
. nach JSUmi rodu Eine andere Bllassa befend sich in dem 
Behälter einer MaterialiLaudiung mit Scammon. /lalep. med» 

18* 
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btzeidinet und enthielt keine Spur Harz. Sie war gleichsam 
4ar Rickataad tob unaarar Sorte S. luieh derExtraktkm adt 

Weingeist, 

Femar trafen wv TOr mehreren Jahren in einer Apo» 
ftcka ein Scammonivm an^ daa im Aeuaaem mit dem tob 

Geiger beschriebenen unächten Scammotn'um überein- 
aÜnunt; aich aber durch aeina Löslichkeit in Schwefcläther 
ton demeelben untersebeideh Nicht zu unterscheiden in 
aeinen chemischen Eigenschaften ist dieses Harz von dem 
jetzt im Handel Torkommenden und yon una **) zuerst be» 
, schriebenen y in Aether löslichem Jalappenharze , dem die 
gewöhnliche Form gedrehter Stengelchen gegeben wurd^ 
wShrend unaer Scammonium in platten tafelShnlicheB StudieB 
TOn brauner Farbe vorkam« 

Blicken wir noch einmal auf unsere Untersuchung zu- 
rück , 80 dürfen wir mit Bestimmtheit behaupten, dass die 
unter den Namen Seammonium haUppenw und <tntiaehiemnr 
vorkommende Handelswaare ein Produkt aus der Wurzel 
dhiar CantH>ltnilaeeae ist, wohin wohl ohne Zweifel Con^ 
iHflu» Scammonia L* namentlioii zu rechnen ist. Diese Be- 
hauptung schliesst andere Speciea der Gattung Con^oif^ulus 
' nicht aua , da wir mehrere kennen , die ein in Alkohol und 
Aether lösliches Harz haben ^ wie Com'oluulus Soldanella 
und jene Wurzel , die vor einigen Jahren unter dem Na- 
men Jalappenstengel durch Jobst in den Handel ge- 
bracht wurde. Auch müssen wir hier bemerken, dass wir 
jeaea in Aether lösliche^ im teutsohen Handel befindliche 



*) Geiger, Handb. der PhArmac Bd. 2. Abth. 2. p. 
*♦) Annalen der Pfaarmacie Bd. Z. Hft 1. p. 1261 
*•♦) Vergl. Annalen d. Pharmacie Bd, X. Hft 1. 
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JalippeiilMin durch IHgetlion der geiatigm Lösung Ihk- 

rischer Kohle fast yöilig entfärbt haben und in diesem Za- 
ibmde vom. Harze der ScammoniuiuBorten , weder durch 
Xnssere noch innere Eigenschaften su untecscfaeidCB ver- 
mochten. 

Nach unserer Untersuchung dürfen wir die Scammoninm- 
Sorten i , a wohl als Sehte annehmen und die Beimischungen 
ab uißiilig und unwesentlich betrachten ^ da die Differenz 
ton 8i und 78 p* an Harsgehalte wohl in allen MilchsSf» 
ten nach der verschiedenen Jahreszeit vorkommen künnte- 
Diese Sorten schmelzen vollkommen , verbrennen ohne auf, 
fdlenden Rückstand und zeigen ein spec. Gew. von i^aoo' 
bis 1^259; sinkt das 5pec. Gew. noch mehr, so kann man 
schon eine Vermischung mit Mehl annehmen , was dann 
letcbt durch das Verhalten im Flatinlöffel über der Weior 
geistflamme zu erkennen ist« 

Die Beimischungen mit Erdarten zeigt gleich das spec 
Gew. Bei Nr. 3 fanden wir noch einen' Uarzgehalt von 77 
fk Cf demohngeachtet bewirkten die 11 p. C. kohkns. Ktfk 
sdmn die Steigerung des Eigengewichts auf iy4o5. Hinsidi*- 
lich der Qualität dieser Beimischungen müsaen wir beßon- 
ders die mit kohien san r em Kalk Nr* 5 und 4. von der nüt 
dem bedeutenden Gypsgehalt Nr. 5. unterscheiden. 

Die Sorten des antiochischen Öcammons lassen sich gleich 
an der Insekten Arbeit, von der sie durchbohrt find, er- 
kennen, und hier unterscheiden wir wieder zwei Abthei^ 
langen, die mit Mehl und Gyps und die nur mit Gyps- ver- 
mischten Sorten, Endlich fügen wir noch die Bemerkung 
hinzu, dass dieser verschiedene G^alt an Harz die Scamr 
moniumsorten ireilklL au einem unsichere Arrnieimittel ma» 
eben muss; sollte indessen der wirksame Antheil dieses 
ähen berühmten Arzneimittels eigenthümliche Einwirkungen 
•nf dca mem^idMn Organfiunna zeigen^ so wSre jedenfidls 
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SU ratlieiiy dass wm nor tnf die gewöhnliehe Weis« mit 

Alkohol aus den Scammofiinmsorleii dai Har< atMcheld«^ 

von dem schon zwei Gran bei einem gesunden Manne ab- 

{Qkreiid wirkett. / 

(Forlsetiaag folgt). 



Versuche über das giftige Priucip des bittern 

Maniocs. 

Gdesea In der KSaigL Akademie ier Hedidn in Faiia 

Ton 

O« Henry md Boutron^Charlard. 

(Attstug). 

Unter den Nahrungspfianzen ist der bittere Manioc we» 
gen der aahlreichen Vittkerschafleni die er unter den Tro- 
pen ernährt, eine der nützlichsten, aber auch dem Ch^ 
miker und dem Arzte bietet er Stoff zu Untersuchungen, 

« 

wegen des Giftes , wjekhes daa .StSrkmehl in der Wurzdl 

dieses Gewächses stets begleitet. In der That ist es merk- 
würdig, wie die Natur hier ein so heftiges Gift, mit dscr 
snr Ernährung dienenden Sabsfanz yergesellschafltet hat« 

Unter den wenigen Arbeiten, die bis jetzt über die 
Katar des Saftes des Manioc unternommen worden sind, ist 
eine Abhandlung von Dr. Fremyn, die 1764 in der Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin gelesen wurde. £s geht 
«Q» den Ton Fremyn in Surinam angestellten VerBucheii 
hervor, dass die Destillation dem Maniocsafte seine giftigen 
Eigenschaften raubt, und dass das Gift in den ersteh Unzen 
des Destillates enthalten zu seyn scheint. Von 5o Pfund • 
IVIaniocsaft deslillirte er 5 Unzen ab$ dieses Destillat war 
ailir giftig. Einem som Gifttode Tcnurtheilten Sdaren wo»» 
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4« 36 TropGm dimr Hiliaigkeii eingcgtbc«) er starb wn- 

nige Augenblicke nachher unter heftigen Convulsionen. Auch 
lial Fremya Versuche mit dem giftigen Dealillale an Xiiie» 
ren angestcUf* 

Da man später glaubte, dass der frische Maniocsaft einige 
Analogie mit Terdünnter Blans&inre haben machte , so praf« 
ten^ 1828, Soubeiran und Pelletier diese Ansicht; aber 
die kleine Quantität des destillirten ManiocwasscrSi die ih* 
nen sn Gebote stand , gab ihnen nur ein negatives Resdllil» 

£iner von uns, der i833 Gel^enheit hatte , zwei Pfund 

Saft des bittern jNIaniocs zu erhalten ^ stellte damit einige 
Versuche an, die ihm zu dem Schluss brachten , dass der • 
Saft in der That Blausaure enthalte. Unglücklicherweise 
erlaubte auch diese Quantität nicht, den Versuchen die nÖ- 
thige Ausdehnung zu geben« Vor einiger Zeit haben wir 
durch Vermittlung eines Freundes eine reichliche QuantitSt 
des bittern Maniocsaftes und auch frisch ausgegrabene Wur- 
zeln, alles wohl conservirt, erhalten» Die Wurzeln been- 
den sich in einem kleinen Fässclien in Theer, \YelcUer sie 
gegen die äussere Luft schützte, und zugleich bewirkte die 
Feuchtigkeit der Wurzeln, dass der 'Theer nicht in das In- 
nere derselben eindringen konnte« 

Der filtrirte Maniocsaft ist fiist farblos, etwas opalisi* 
rend, riecht nach verdünnter Blausäure und nach gekoch- 
tem Fleisch» sohmeckt auch schwach nach letzterm und 
säuerlich. Er hat ein spec. Gew. von 1,012, rölliel Lack- 
mus, wird an der Luft braun, und hinterlässt bei ireiwil- 
Ijgem Verdunsten kleine kdmigte Krystalle. 

In dem Gefiisse, worin sich der Saft be&nd, hatte er 
«Hie Poriion Starkmehl, Wurzeifinem und eine iodugte 
gelbliche Substanz abgesetzt, die sich wie eine fette Alaterie 
whiill, am MuM mid Aefher im Utinen wa ra ea ftrm j g 
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»uammeiigriiüiiflen Nadeln kr^fstaUisirte, und davch Veneip 

Analyse des Saftes. 

9000 Gtsaanm 4ct filtrirttn Saftes wordoi, in tiiie Re* 

torte gegeben I die mittelst einer Welth ersehen Röhre in 
flpe, sehr YtrduBnle L^teiwg Mlpetecaaaren Silberoxjd 
lanclite^ Man erhielt die FluMiglieit eine halbe Stunite laag 
im Kochen. So wie das Kochen begann, wurde die Flüs- 
sigkeit stark getrübt I der gesammelte Niederschlag, bei ioo<* 
C. getrocknet , wog i Gramm. , er war in Wasser , Alko- 
hol und Salpetersäure unlöslich, löslich in Ammoniak, ent- 
wickelte mit Salzsäure Übergossen einen starken Geruch 
nach l>lausdure. Ein Theil des Niederschlages wurde mit 
Quecksilberoxyd zersetzt, die abfiltrirle Flüssigkeit zur Trock- 
ne Tcrdampft , der Rüt^stand mit Aether behandelt und so 
CyanquecksUber erhalten. Das Destillat enthielt also O^o/»- 
wasstrstoffiäursm 

Die Flüssigkeit in der Retorte war röthltdi und opali- 
sirend, bei fortgesetztem Kochen bildeten sich braune FJok- 
ken darin, die auf einem Filter einen starken thierischen 
Geruch ausgaben; diese Substanz war coaguUrtes Eiwei$9m 
Der £ltrirte Saft war nun hell, und wurde zur Syrupsdicke 
verdunstet, wol>ei jer einen ausgezeichnetefci Geruch nach 
Fleisch und nach Essigsäure entwickelte. Nach einigen Ta- 
gen setzte sich eine kömigt krystallinische Materie darin ab^ 
der durch freiwilliges Verdunsten des Saftes eihaltenen ähn^ 
lieh, worauf wir zurückkommen werden. ^ 

Die Yon den Krystalten getrennte Mutterlauge war braun, 
zläio, Ton einem oemaeomarligen , hittem und sehr saurem 
Geschmack,, durch eine neue Destillation, nach Wasserzusatz, 
bekam mam ein DesÜüat» wetefae» Ssmgsäitf enthielt» Der 
Rudcstand im der Retorte war dmdLelhnuin, und eadiieil 
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4m hiiUrs JMnfi^ des Maoioce^ mi einer Behr a^otialrien 

Um diesem Kückstande so viel als mü^licli das bittere 
FriM^ iumI .dk EttigsSore sa eatsiehen , wuide derselbe jßifL 
wiedetlKÜttn ndcn mit Aether beheiidelt. Das Resultot die- 
«er BelMUDdluiig war eine braune ^ feste, sehr schmackhafte 
MeieriAy die «M der bu Cayemie Ca6»if oder Cabim 
nannten und als Qewüts fehmidit werdenANi Materie enik 
kg SU ae]|^n sdiien. 

Die ktystaUiiiiscIie Meiern^ wdohe durch Verden^fea . 
des Saftes erhalten, und durch wiederholtes Aufnehmen in 
Wasser toh einem. Rückhalte von phosphorsaurem ii.iik be- 
freiet ^r^ büdete kleine, weisse, nadelförmige^ susam» 
mengehäufte Kry stalle, war schwer löslich in Alkohol , rö- 
tlsela stark daa Lackmnspapieri und schmeckte niclit uaai^ 
genehm saaer. In der Hitxe gab sie einen Geruch nach Ter- 
branntem Brod aus, ohne Ammoniak und hinierlie&s Mag* 
Btoia als festen Rückstund. Diese krystaUisirte Materia w99 
also ein saures Magneuaaalz es bestand ans 2i4 Magnesia 
umd 76 Säure und verhielt sich gegen, nackbenannle Rec^eu- 

Ütir wie Ibigt: 

/ oxaUaures Ammoniak f tebfi^ftehe Trfibtuig. 

Ammoniakßüssigkeit : weissen flockigen Niederschlag, der sich 
vermehrte durch Zusatz von basisch phosphors. Natron. 

Kaust. Natron und Baryt: weiften gallertartigen Niederschlag. 

Schwifslsaurss Kupfsr^ sehwrfsUaures EUsnosydul^ nsuiraU* 
essigsawtt BUioxyd .* keine Tetffndenmg. 

Salpetersaurts Sühtrasyd :■ geringen , bald scbwart .werdenden 
Nied^rsclUag.. 

Der Cdbhi wird su Gayenne beim Abschneiden dar Ci^ve 
bereitet» der Saft wird bis sur Syrupsconsistens' verdunstet, 
' und etwas Piment zugesetzt Dieses Gewfiri hat einen an- 
genehmen Geschmack, erregt den Appetit^ und Wird bef 
Braten genossen. 
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Zur IsoUnuig der Saure dieses Salzes wurde me Anl- 
Idsnng desidbeB nit Barytwasser sersetat, die awsgeschi» 

dene gallertartige Magnesia abfUtrirt^ und der Baryt aus der 
Flüssigkeit durch Schwefelsäure sorgfiOlig emfemt. Die im 
-der Leere ^rerdimslete Avidsmg gab prisaMÜsehe, aaddföi^ 
mige, saure, in Wasser und Alkohol lösliche Krystalie^ die 
bei massiger Warme sa einer durohsdieiueaden gnasmiafftt* 
gen: Masse aerfiossen, und mU Kalk» Baryt, Matron und 
Idagnesia neutrale, in Warzen krysiallisirendci nicht giftig 
wirkende Salsa liefiem. Obwohl diese Siure vns mit einer 
der bekannten organischen Sturen nicht identisch an seya 
scheint y aber doch der Apfelsäure verwandt seyn könnte^ 
so stehen wir noch aui ihr einen neuen Namen su gebe». 

Diese Versuche zeigen, dass der Maniocsaft durch De- 
slillalion Qyanufau€r9toff*aur% giebt» Wir sind überseugl^ 
dass diese ia dem Safte priexisUrt, und dass der Niedcr- 
achlag, i^elchen salpetersaures Silber darin hervorbringt^ 
einen Theil Cyauür enthält. Um uns noch mahr der 
Gegenwart der-Blausiiupe in dem Maniocsafte an übeneup 
gen, brachten wir ein Irisches Destillat des Saftes mit 
Quecksilberoxyd zusammen, wovon ein Theil aufgelöst wurds^ 
und die Anfldsung gab CyanquecksÜber. Es war hierdnrdi 
* aufs neueibewiesen, dass in dem Safte , fünf Monate nach 
seiner Einsammlung und ohnerachtet er 65 Tage anf sei- 
nem Transporte einer hohen Temperatur ausgesetzt war, 
noch Blausäure enthalten ist. 

• Jmakfwe der firitekm Wundm. 

Diese Wurzeln waren cylindrisch oder eifc^rmig, von der 
Grösse einer Rübe, mit einer .violettgranen, lederart^gen^ 
sich leicht ablösenden Rinde bededit, im Innem weiss und 
Stralilig fasrig« Zerschnitten entwickelten sie einen schwachen 
btausanreartjgen Geruch und nahmen an der Luft eine röth- 
lidie Farbe an. 
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Um zn aeh» , ob der Mamociaft keine Verfindermig 
€sfilt0ii likttei iiiid TOitmtietciend , dass die frischen, so voll- 
kommen Gonservirten Wurzeln f uns zu sicherern {Resultaten 
lidBeii würden , uttnmfen wir «k der Andy se* 

Zwei dieser, von ihrer Rinde befreilen Wurzeln, die 
2 iülogrammen und :i8o Grammen wogen , giben 876 Granit 
Bien 8ftft TOtt gelblioli«r Farbe ^ und weniger opalliirend als 
der iiberschickte Saft. In einer gams damit angefüllten und fest 
Terscblossenen Flasche setzte er Ötärkmehl • mit darüber 
flcbwimmofdcn Ftocken einer feNen Mirterie ab ; an der Lnft 
wurde er in kurzer Zeit dunkelbraun. Von 5oo Grammen 
ciUelt man dnrck Destillation , Uineinleiten in satpetersoiira 
^Iberoxydlösung 1 Grammen Gyansilber, die vierfache Men- 
ge die der üt>erschickte Safl lieferte. Der Rückstand in de» 
Retorte gab diesdben Produkte, bis auf die EssigsSure, von 
der man keine Spur finden konnte, und die in dem über- 
sekidKten Safte wahrscheinlich durch Zersetzung einer kle^ 
nen Menge Zocker entstanden war. Der Saft der Wnrzelni 
mit etwas Hefen versetzt, ging auch wirklich in geistige 
GMhmng über, was die £r&hrung Soubeiron^s bestätigt, 
dass die Manioo - Wurael Zucker einhält. * 

Nach der vorstehenden Untersuchung enthiQt die Wur« 
sdi -dee bittern Maniocs 
StSrkmebly 

freie Cyanwasserstoffsäure , 
etwas Zucker, 

ein Magnesiasalz mit einer eigenthfimlichen organi- 
schen Süure, 
efai bittres Princip, 
krystallisirbare feile Materie, 
azotisirie Materie (Fflanzenosmasom) , 
phosphoTBauren Kidk| 
Faser« 
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Die nkbt wa litswviftliide gifiigft Wirkung «Im Mteim 

^laniocft auf di« lebende Oekonouue, veranlasste uns zu ver- 
suchen , ob der nne sugekonunene Seft und die Wurzeln noch 
energische Eigenscbaften besassen; in dieser Absicht war» 
den verschiedene Versuche unlernomiaen» 

Mebren Meersckwcinehen wurde sowohl toh de» übec>- 
sandten } als auch von dem von uns aus den Woneeln aus- 
^fresstea 6afle eingegeben; in allen Fallen erfioJgte Tod» 
Von dem ubersandteA Safte starb das Thier erst, naehden 
es 58 bis 4o Grammen erhalten hatte ^ während von dem 
frischen Safte der Wnrceln, der Tiermal aMhr Blanslinre 
enthielt, stets 9 bis lO Grammen hinreichten. Die Symp- 
tome » welche dem Tode vorausgingen > waren itt lieiden 
FaUen diesdben. Dae Thier war ersi traurig , unbeweglich, 
zog sich zusammeui 8ties& einige Minuten darauf ein klägli- 
ches Geschrei auS| und warf sich unSer convulsivischen Be» 
wegungen auf die Seife , es erfolgten Darmansleeningen' und 
Harnen I die convulsivischen Bewegungen nahmen zu, ob- 
gleich weniger intensiv und nach 4o bis 45 Misniett endeto 
sie der Tod« Der Cadaver der Thiere erlangte bald eine 
meriiwürdige RigiditüL 

Die Vergtft ungserscheinungen mit de» giftige»Mncipe des 
Maniocs sind also dieselben, wie mit verdünnter Blausäure und 
Kirschlorbeerwasser. Sollte in dieser Beziehung noch d« 
mindeste Zweifel stattfinden y so würde er durch nachstehen- 
den Versuch entfernt werden. Ein Theil des Saftes wurde 
mit frisch bereitetem, noch feuchtem SÜberoxyde in 'B^ ^ 
rührung gebracht, und dann die hltrirte Flüssigkeit mit ei- 
nem geringen Ueberscimss von Koclisalz. versetzt, um das 
Silbersalz zu isoliren, wsl^s in der Flüssigkeit hStte au& 
gelöst bleiben können ^ und welches von der Verbindung 
des Oxydes mit der oben angeführten besonden organischen 
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Sinre Mite entstandm seyii klSnncm Dieter Saft mm aufii 

neue filtiirt, und Yon aller Blausäure befreieft| wurde meh- 
ren liieren in «iemlicli starken Dosen eingegeben ^ oBne 
tes eins krank daron geworden wtre. 



Ueber liattfiohes Wiamuthoxydnitrat; 

TOB 

Dr. du Mintl. 

a) TheOs aus wissenschaftHciien , iheils ans dkonomi" 
sehen Gründen y kaNe ieh einige Unsen des Wismuthoxyd- 

carbonats, welches man aus der^ nach Bereitung des basi- 
sdien Wismnthoxjdnitrats übrig gebliebenen sauren Flüss^- 
keit> durch Natriumoxydcarbonat bekommt^ gesammelt. 
Dieses löste ich in Salpetersäure auf, fiitrirte die Fiüssig- 
keSly Terdampfle sie Iii einer WSnne Ton nahe loS®, bis 
sie dicklich zu >yerden anfing , und Hess sie erkalten. Es 
seiet sich dadorch neutrales Wismuthoxydnitrat in vierseiti- 
gen Prismen ab« Die Mutteriauge, welche grünlich -gelb 
war, gpss ich rein von den Krystallen ab und setzte sie 
vorerst unter der Bezeichnung a) bei Seite. 

b) Am Rande der Abrauchschaale befand sich eine dünne 
Salzkruste, die von Wismuthoxyd strichweise oder vielmehr 
krebweise braun gefärbt erschien* - Diese ' schob ich mit ei- 
nem Platinspatel auf untergelegtes Papier ab, was sehr gut 
von statten ging, zerrieb das in der Mitte des Gelasses be« 
fiadliche weisse Salz nmt übergoss es mit nngeßlhr 4ofacher 
Menge Wasser, wodurch sich sofort sehr weisses basisches 
Wismuthdxydnitrat aeigte* Engte idi nun die hiervon er» 
kaltene Flüssigkeit bis zu einem geringen Volum ein , so 
liess sich die erwähnte Salzrinde, wegen der hervorstechen- 
den Sänroi leicht darin lösen und ich bekam abennaU mit 
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BeuiUiuig dttrEluMigkeU a) aiiC obt&gtdiMlite Wm», eine 
neiM Portion gutes neutfalet Wbviuthmydaitral u. «• w* 

c) GoM ich dU Auflösung vor der Krystallisation in 
Wasser, so fiel der. NledetscUag stets gdbUeh «asy. was 
ich dem Farbstoff gelbiger zuschreibe , denn es gelang mir 
nicht I sie aus dem Carbonale gänzlich frei davon zu erhal- 
ten, sie war immer dunkelweingelbb Bekanntlich darf man 
nicht einmal klares Brunnenwasser oder Regenwasser , wel- 
ches nur kurze Zeit in hölzernen Gefassen gestanden hat, 
zur Prüdpitation eines Wismuthsalzes anwenden, weil die- 
ses gelb wird. 

Uebeigoss ich das vorbcmerkta am iUnde der Schaala 
befindliche Salz mit Wasser , so schied sich sehr gdbes ha» 
iiiehes WismulhoxydnUcat ab , und zwar Yon besagter FikIn^ 
weil es, wie man laicht einsiebt, Wisamthoxyd beigemeiigl 
enthielt. 

d) Die. Flüssigkeit, welche yoü 4it^ .Behandlung b) 
fibriggeblieben war, hatte abgerancht einen starken Stich 
ins Grüne angenommen^ trübte sich mit Wasser unbedeu- 
tend, gab mit Schwefdsäure etwas BMoxydsuUst und hiar- 
auf; mit Ammoniak im IJeberschnss , unter einer gesStligl 
blauen Flüssigkeit, wenig eines gelben ]Hie4erschlag8. • Die- 
ses enthidt ^uven von £isanoxyd und noch "nm Bleiozyd 
und bestand übrigens aus Wisinuthoxydhydrat, 

Diesemnach ist das in der Flüssigkeit, nach der Fällung 
des basischen Wismuthoxydnitrats, milteist Natrittmoocyd- 
carbonat gewonnene Fräcipitai zur fernem Benutzung auf , 
lenes nicht zu verwerfen, wenn man wie dien Teriährt,- 
nSmIid& ein krystalUsirtes neutrales Wismuthoxydnilrat dar- 
aus Itereitet, und dieses mit 4pkcher Menge Wasser über- 
giisst n» ^ w. 
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UebMr die Dainlelhing des jödwaM^to&aii«- 

ren Jodbleies; 

Tora 

.Apotheker Guyot 
in Pari!. 

(Jofum. de Chim. mecL 2 Ser, I. T. 2^.) 

Die Dantellong des iodwasterstoffiwnren Jodbleb grün- 
det sieh auf die Einwirkung der Jodwamentofilfaire auf das 
meUllische Blei und darnach auf das Jodblei. 

Wenn aian in einer Porcellanschale auf Bleifeile Xod- 
wasserstoffsäure wirken lässt, unter Zutritt der Luft, so 
wird, durch. Einwirkung der leUtcni eine gewisse Quantität 
Jodal^Mhiodeny ^ sieh auf das Blei wirft, Jodblei bildendi 
wovon ein Tbeil zugleich in den Zustand des jodwasser« 
aldbauran Jodbleia^übergefiihrt wird« Dieselbe Reaelicm fok- 
det wISiMrend der ganzen Operaftion statt. Nicli Beendigung 
dar Wirkung, immer ohne Anwendung von Wärme und 
latar Ziilrilt der Lnil, findet »an am Boden des Geßsaes 
weisse seidenartige Krystalle. Die Lauge wird dann bis zum 
l^Mshen evhilst j( und setat. nach IkkaUen schöne KxystaUe ab« 

Mw atUat diese Verbindung ebenfidls, wenn man Jod- 
bki in massiger Wärme mit einem Ueberschuss von Jodwasr 
ssntoiEiSura behandelt 

Das jodwasserstoftanre lodUd scheint ans ebiem Atom 
Jodblei und , zwei Atomen Jodwasserstoffsaure zu bestehen* 
In der Ifilza wird es sn Jodhlai und JodwasserstoiiriiaM aer^ 
setzt, die gasförmig entweicht. In Wasser bei gewöhnli- 
cher Temperatur setat es viel JodbUi ab, und es bleibt nur 
aahr w^nig |odwasserito&mmres Bkioxyd in 4ct Anfiftsong. 

Durch kochendes Wasser wird es gänzlich zersetzt, 

alk JodwassacstfifiSttia entweicht mi naa erhäU bei firkal- 
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nach und nach gänzlich zersetzt« Unter der Leere der Lult- 
pumpe Terliert es alle JodwaMerstoftSare» 



lieber das Kry stall wasser des Natronalauas ; 

Thomas Graham, 
FfofeMor «t Glaigow. 

The Lond. and Edinb. phüos. Magac and Jonm, of Seiene, BSeiv 

IX. 26. 



Der Natronalaim krfrtalMsirt in Form tegiilllMr (ktaa- 

der, wie der Kalialaun, während das erstere Salz 26 Atome 
Wasser enthält. Die Ueberemstianauag in der Form dieser 
bcMen Salze ist sehr interessant , denn bei keiiien Mid#in 
korrespondirenden Kali- und Natronsalzen hat man eine 
sdehe Beaiehnttg beobachtet, anf wcldie BMn ii^ewl euMü 
8chluss auf den Isomorphismus ziehen könnte. Wenn indes- 
sen der Natronalaun 2 Atome Wasser mehr enthält als der 
Kriialaun, fo ist der daransaEUaiehende S^nss » dass nidit 
Kali und Natron isomorphe Körper sind j sondern dass Na- 
tron plu9 a Atomo Wasser isomorph ist mit Kali^ wie Äa^ 
moniak pbu 1 Atom Wasser mit demselben Körper isomoipli 
ist. Doch diese letzte Analogie ist oberflächlich , und wie 
leicht zn beweisen iUnsorisdi« 

Die genaue Bestimmung des Krystallwassers eines SaU 
zes ist oft ein Problem nicht geringer Schwierigkeiten. Um 
Aktonerde frei von RaU nnd Ammoniak darznsl^en^ wurde 
dieselbe aus reinem Kalialaun mittelst koiilensaurem Natron 
prficipitirt. Eine AnflÖshog ton schwelelsaurer Alannerde 
wurde dnreh Anfldstn der ptidpitirlea Akuaaide in dtr 
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V&lhigm lUmgfi Öciiwcfelsliure gebiUtt «nd d^nn das erfbr- 
derlicbe Verhfiltiiiss ▼on tchwefelsaurem Natron zugefügt. 
DarcL spontanes Verdunsten eriiielt man nun die Krystaile 
Ton Natronalaum 

Gleich den meisten Icichtlüsliclien Salzen enthalten auch 
die Krystalle des Natronalauns eine merkliche Quantität der 
Salzmutterlaqge hygrometrisch snrück. Aber die Krystalle 
dieses Salzes können nicht leicht getrocknet werden ^ denn 
nach Verlust ihres hygromet riechen Wassers Terwittem sie 
fett eben so leicht als das schwefelsaure Natron. Die Kry- 
stalle waren, bevor sie analysirt wurden , fünf Monat lang 
bei kalter Witterung in einem weiten verkorkten Gkse auf- 
bewahrt worden. Ihre Oberfläche blieb glänzend , und war 
nicht im Mindesten verwittert $ doch hatten die Krystalle 
dnrch Verinst des hygrometrischen Wassers die wasserUare 
Helligkeit verloren, welche sie frisch aus der Mutterlauge 
gMOflUBen a^cii* 

An einem sehr feuchten Tage wurden die Krystalle ge- 
pülvert und zwischen Papier gepresst. Ein grosser Krystall, 
wdeher gleidbzeitig der Lull ansgesetst vnttdei hatte keinen 
Gewichtsverlust erlitten. 20,35 Gran des gepulverten Salzet 
wurden der Wärme eines Sandbades ausgesetzte die nach 
md sach so verstSrkt wurde, dass das Sals efflorescirt^ 
aber nicht zum Schmelzen kam. Nach acht Stunden , als 
das 8als ohngeßihr bis nnm Schmelapunkte des Zinns «rhibit 
vrar, hatte es 8,98 Gran verloren.. Es wnrde jctet nach 
und nach durch eine Spirituslampe bis zum Rothglühen er- 
hiltt niid der Verlust stieg auf 9|65 Gran. Nach noch halb« 
stündigfer Fortsetzung dieses Erhitzens hatte das Salz nur noch 
0^01 Gran an Gewicht verloren« Wenn das Salz nun sei- 
nen gam^n Wassergehalt verloren hat, so muM es bezie- 
hen aus : 
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Versuch TlicocM 
Salt ... 100 • lAt8«Ii • . • 4 loa 
Waner • • 90^ . £1 — Wasser . . 88,9 

Das calcinirlc Salz löste sich langsam aber völlig in 
Wasser« £s Mnirden daraus 5^f73% Sckwefelsäure durch 
CUorbaryuin erhalten f nach der Theorie mit Annahme toh 
a4 At. Wasser musslen es seyn 34,93 Procent Schwefelsäure« 

Der NatronalauQ enthält also eben so viel Atome Was» 
•er als der Kalialaun ^ nlbnlich 34 und nicht 26. 



Ueber die Löslichkeit des Merkursulfiuids 
^ in Kaliumoxyd j 

Dtb du MeniL 



Man findet in analytischen Werken angegeben ^ dass das 
durch Ammoniumsnlfurid gefällte Markursulfurid von der 
Kdinmoxydsolution gelöst werde , und es ist hierauf eine 
Methode gegründet , den Magenbrei eines Vergifteten (wobei 
Merkurprotoohlorid iibergangmi ist) auf Merkur sn unter- 
sndien; ich bemerke jedoch, dass, eigner Erfiihrung sufolge, 
das aus einer Auflösung des neutralen Merkurprotoxydnitrals 
mhtdst HydrothionsSure und auch mittelst Ammoniumsid* 
fiurid niedergeschlagene Merkursulfurid ^ selbst von einer con- 
centrirten Solution des Kaliumoxyds im Sieden kaiim oder 
gur Bieht angefochten wird $ dass aher sofort Auflösung und 
zwar ToUständige vor sich geht, wenn man hinreichenden 
Schwefel hinzufügt* Es muss also ent Kaliunuulfurid ent- 
at^en, ehe hier EiuMrirkung erfolgt. Ans diesem Gründe 
wird Merkurdcutüsulfurid nie gänzlich gelöst, sondern stets 
Merkur ausgeschieden; aber *das ans einer überaauren Au^ 
. ISsimg des Merkuf« mit (braunem) Ammouiumaolforid ptS« 
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cipUIrie, also beigemetigteu Schwefel enthaltende | meistens 
fiMi gvm aa^enoauBen. 

Löst man in einer mit Schwefel gesättigten ziemlich con- 
centrirten Solution des Kaliumoxjds im Sieden so viel Mer- 
kursulfurid anf , als sie tragen kann , so geben Sfioren darin, 
wie es einleuchtet, einen Niederschlag, der ganz nahe die 
Menge des Schwefels führt , welche zu einer erneuerten Auf- 
lösung jenes in Kaliumoxydsolution n5thig ist» 



Ueber die Scheidung des Eisen- und Man-- 

ganoxydes j 



Es ist seitBergman bekannt, dass die Terdünnte Es 



nicht so allgemein ist es bekannt, dass dieses Oxyd von 
Schweiel- und Salzsäure und wahrscheinlich auch Yon den 
meisten andern Sfinran dnrdi ein Alkali*Aeetat gesebiedcn 
werden kann. Das Alkali scheidet das Oxyd ab, während 
die Essigsäure ohne Wirkung darauf bleibt | und sieh nicht 
damit Terbilidet. Man kann durdi essigsaures BMoxyd 
das Eisenoxyd vom Manganoxyde völlig abscheiden in- 
dos ein Theil des Acetats durch das ] Mangansak zersetzt 
wird, und es^gslmres Mangan entsteht, welches aufgelöst 
bleibt, während der andere Theil des Acetats das Eisenoxyd 
absoheldet^ anf welches dia EssigsSure okne Wirkung ist^ 
Man kann sonach auf diese Weise durch gewöhnliche Re- 
ilgenlien Eisen - und Manganoxyd von eutander trennen* 



Der £rlolg dieser Hcüiöda hangt aber sehr tcm der der 

19* 



Fr. Barier* 
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Ausfiikning gewidmelen Aufmerksamkeit und den respecti» 
Ten quantitaÜTen VerhSltnisseii der «ngnraidtett fiulxta»- 
zen ab« 



lieber die Analyse der Bronze ; 

TOm 

Obersten Sobrero. * 

(Memoiren der Akademie zu Turin XXXVIII.; Annales de Gkuil. 

et de Physik-LXI. 171.) 



Da» bis jetzt im Allgemeinen angenommene Verfahren 
der Analyse der Bronze besteht darin , die Legirung mit 
Salpetersaare TOn 92 ^ B. cn bebanddn ; das Kupfer irird anf- 
gelöst und das Zinn bleibt als Peroxyd zurück, dessen Ge- 
wickt den MetaUgebalt berecknen lässt. D&esea ^ Yerfahf«« 
isl aber nicht sehr genau , das Oxyd nimmf einen Tkeil 
£Uipfer mit^ wekker schwer davon zu scheiden und nach 
der Goaoentnitkm der Sfliure yendbieden iat« 

Man behandle daher die Bronze, slalt mit Salpetersäure, 
mit Chlorgas. Beide MetaUe werden in Chloride verwandelt $ 
das Zinnchlorid, welches sehr fluchlig ist, wird in einem 
Recipienten au^enommen, und das Kupferchlorid bleibt in dem 
Apparate surück. DasVer&kren isisehr einfach. Man^bringt 
in eine in einer Röhre aufgeblasenen Glaskugel a bis 3 Gram- 
men der Legirung $ das eine Ende der Köhre verbindet man 
mit einer Chlorcakinmrtf hre , zum Austrodinea des CUor- 
gases^ das andere £nde^ was wenigstens i5 Centimeter lang 
seyn muss» ist etwas ausgez<^en und mit einem kleinen tiu 
bulirten Ballon verbnnden, worin sieh d«s ZinneUorid con^ 
densirt, der Ueberschoss des Chlors kann mittelst der Tu* 



Diyiiized by Googl 



293 



bnlatar dos Brilon» imd euier Bdhre in Kalkhydrat geUitel 

werden. Wenn dieCUorgasentwiddnng £u rasch ist, so kann 
die Kugel^ worin die Legirung enthalten ist^ zu stark sich 
ertutsen, und durch das dabei staUfindende Aufkochen 
Kupferchlorid Lerausgestossen werden. Um diesen Uebel- 
Stand zu vermeiden ist es zweckmassig , die Kugel durch 
befeuchtete Leinwandumhulluiig kalt zu halten; gegen Ende 
der Operation aber, wo die Wirkung viel langsamer ist, 
mnss man die &ugel erhitzenu Nach £nde des Processet 
trennt man die Kugel Ton ihren beiden Röhren und taucht 
sie in verdünnte Salpetersäure. Wenn alles Kupferchlorid 
anfgelSst ist, lässt man die Auflösung kst bis zur Trockne 
verdunsten^ setzt eine neue Quantität Säure zu und raucht 
. wieder ab« Der Zweck dieses Verfahrens ist , die Spuren 
Zinn abzusondern y die gewöhnlich mit dem Kupferichloride 
in der Kugel bleiben. Nach Absonderung dieses Oxydes und 
den nöthigen Auswaschungen wird die Kupferauflösung con« 
centrirt und das Metall prScipitirt^ nicht aber wie gewöhn- 
lich mit Kali^ sondern mit kohlensaurem Kali oder kohlen* 
saurem Natron^ indem man ^ besonders gegen Ende , Tropfen 
fiir Tropfen zusetzt, um den Sättigungspunkt nicht zu über- 
schreiten. Man erhält dadurch , statt eines dem Filter an- 
langenden und schwer auszuwaschenden Oxydes^ das Car^ 
bonat desselben , welches sich leicht auswaschen lässt , und 
bei dunkler RothgLühhitze seine Kohlensäure völlig verliert» 
'Das Zinn kann man direkt aus dem Gewicht des Clilorides 
bestimmen ^ dieses setzt aber voraus , dass man es vollständig 
In dem Recipienten condensirt habe 

Dieses Analysirverfahren ist anwendbar auf die Legirun- 
gen von Kupfer und Zinn^ welche Antimon enthalten^ Blei; 



^ Vielleicht w&re et better, dat Zinnchlorid in Watter auf. 
annehmen und mit Ammaniak lu se n e t i e n» 
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Zink und selbst Eisen« Eino Aöiire mit aewei Kugeln »t 
sehr sweekmSssig, eine, um die Legirang anftnindimen , die 

andere , um darin das Eiseuclilorid zu saramlen. Das An- 
timonchlorid gdit mit dem Zinn^ovide fort^ -in Waseer 
verbreitet vrird aber das Antimon als Anlimonsäure nieder« 
gaschla^tt* 

Man erhall ^oHkommen teines Zinn^ wenn man die 

Auflösung des Chlorides durch Ammoniak zersetzt, und das 
' Oxyd durch Hara und etwas Borax redocirt« Wenn man 
^e Bronse Ton 1 1 dieses Zinns und loo Kupfer zusarameil* 
setzt und nach dem gewohnlichen Verfahren mit Salpetersäure 
analysirt , so fand sich 9 dass die Quantität ^ die vom Ziiniy 
durch die Analyse gegeben ^ abzuziehen ist^ um eine genaue 
Froportion m erhalten 9 1 ist; nämlich, dass, wenn man 13 
findet, maiinur 11 nehmen darf ^« 



Ud^er Darstellung von Stickstoff. 



Kack einem Ton Emmet angegebenen Verfiihren läset 

man in einer Retorte salpetersaures Ammoniak mit einigen 
Fragmenten TOn Zink schmelzen. Dieses Metall zersetzt die 
Salpetersäure, es entwickelt sich Azot und Ammoniak, das 
letzte löst sich in Wasser auf, und das erste bleibt rein zu- 
rück* £nimat bedienet sich bei diesem Verfahren eines 
kleinen Cylinders TOn Zink, der an einem Faden befestigt, 
durch die Tubulatur in die Ketorte geht; miUelst weniger 
oder mehr tiefes Eintanclienlassen des Cylinders in das Nilrat 
kann man die Entwicklung des Gases regeln. 

*) Diese Gorrectioxi w{!rde indeti nach den Manipulationen 

wohl veränderlich sejxu 



Diyiiized by Google 



295 



Verfahren mir Darstellung von flüüaiger 

Schwefel wasserstofiisäure. 



Nach einem sehr sinnreichen Verfahren von Kamp 
bringt man Wasserstoffpersulfür (Wasserfttofischwefel^ liydro- 
thionige SSure) in eine verschlowene RÖfare. Dieser Körper 
reducirt sich langsam zu liquider Hydrothionsäure und es 
set26D sich Krysialle Yon Schwefel ab* Man kann auch auf , 
diese Weise Jodwasserstoffgas im Zustande der Liquefection 
erhalten. Man bringt in eine Rühre etwas trocknes Jod und 
darauf etwas Wasserstofipersulfur. £s entsteht jetzt schnell 
eine braune Auflösung. Wenn man nun mittelst einer be- 
sondern Krtunmung der Köhre eine sehr* kleine Quantität 
'Wasser mit der Auflösung in Gontact bringt, so findet eine 
rasche Reaction statt, eS'-setzt sich Schwefel ab, und con- 
densirte liquide JodwasserstofiEsäure wird herrorgebracht Die 
geringste 8pur Wasser reicht zur Zersetzung der braunen 
Flüssigkeit hin, die einmal begonnen bis zum Ende fortdauert* 
Die gebildete Jodwasserstoffisäure ist fast wasserleer und sie 
kocht bei der Wärme der Hand , wie die andern zu tropf- 
barer Flüssigkeit yerdichteten Gase. Sie hat eine gelbliche 
Farbe und gleicht dem liquiden Chlor. 



Ueher die Zusanunensetzung einiger Galmey- 

aortfn des Handels; 

Ten 

Rudolph Branden. 

Unter dem Namen Galmey Rommen Terschiedenc Ver^ 
biadungen von Zünkoxyd mit KohlensSon oder Kieselsäure 

in Handel, mehr oder weniger rein oder mit einander gemengt* 
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Wenn dieses Miitel nun auch bloss als äusserliclies Anwen- 
dung findet , 80 fragt es sicli^ ist es gleidigüllig ob es kohlen- 
saures oder kieselsaures Zinkoxyd sey ? Es ist nicht wahr- 
scheinlich. Ohne ein Urtheil in dieser Sache abgeben ui 
'wollen f möchte ich dem kohlensauren Zinkoxyde den Vor- 
zug geben. Die Preuss. Pharmakopoe^ die ilannoversclie, 
wie auch der Codex med£eamentariu$ Hamburgenaia spre- 
chen sich hestimmt über die Bestandlheile des officinel- 
len Galmey aus^ und führen ihn auf als aus Zinkoxyd 
und Kohlensäure hestehend, mit Kieselerde und Eisenoxyd 
ausserdem vermischt, wie noch der Codex- Hamburg, (S. 28.) 
angiebt* Die neue Schleswig • Uolsleinsche Pharmakopoe 
spricht sich nicht bestimmt darüber aus^ da sie unter andern 
in Bezug auf die Bestandlheile nur bemerkt , das der Galmey 
in Schwefelsäure bei gelinder Wärme unter Hinterlassung 
von Kieselerde sich auflöse* Es kommt in dem Handel nicht 
. nur der natürliche Galmey vor, sondern auch künstlicher; 
Schlacken von metallurgischen Processen^ diese letztem ent- 
halten kaum kohlensaures Zinkoxyd* 

Wegen dieser Verschiedenheit des Galmey wurde ich 
vor einiger Zeit veranlasst, einige Sorten desselben , die ein 
Bremer Handelshaus ans der Gegend von Lüttich bezogen 
hatte, einer näheren Untersuchung zu unterwerfen* 

Ich werde im Nachstehenden erst die -äussern Eigenschaf- 
ten dieser Galmeysorlen beschreiben, und dann die Bestand* 
theile derselben angeben* 

Die erste Sorte dieses Galmey etellle unförmliche, un- 
regelmässige, rundliche, mitunter knollige und stumpf- 
ecMge Massen dar, von verschiedener Farbe, der Haupt- 
masse nach schmutzig- braun ins Ghokoladefarbene , hin lud 
wieder ins Umbrabraune, Gelbliche und Fleisch£srbige. An 
einigen Stellen bemerkte man fein ei^geq^engta weine iuid 
kfoiigte Parthien. 



Diyiiized by Google 



2W 

Der Bruch /war kleinkörnig ins Erdjge» Dieser Gal» 
-ney^rtr "weich , leidit serreiblioh; «hiEefaie Sludu im &i* 
nern zeigten sich ganz aus weisslichten und rölhlicJien leicht 
senreiblichen Masßea beslehend, während andere hart i»d 
didit waren 9 und - ein gimMe - wenig glänzendes metalli* 
sches Anselm besessen. 

Die MtsfBÜe Sorte dieses Galmey bestand aus dichten har^ 
ten f derben , | — i Zoll dicken Stücken , die meist ans Ter> 
schiedenen Lagen zusammengesetzt waren. Die Farbe zeigte 
^ch im Aligemeinen schmutaiggrau, hin und wieder grün- 
lichgrau , aschgrau und graulichweiss ^ auch schmutziggelb- 
lich ^ einige Stellen waren schwärzlich. 

Der Bruch der härteren Parlhien war kleinkörnig ins 
Splittrige , der der Weichen erdig. 

Die dräte Sorße zeigte sich wesentlich der Torigen abn- 
lichy nur war sie fester, weniger zerreiblich, und stellte 
im Allgemeineil eine dichte aus mehren Lagen zusammenge- 
setzte Masse dar^ worin ausser der weissen körnigten auch 
grünlich gelbe kömigte Parthien und schwärzlicht; metal* 
lisch glänzende vorkamen. 

In Bezug auf die chemische Analyse dieser Gallmeyar- 
ten werde ich zur Vermeidung von Weitläufkigkeiten mich 
begnügen I im Allgemeinen das dabei beobachiele Verfahren 
anzugeben I welches nach der Kalur der Bestandtheile an- 
gemessene bekannte Modifikationen bei den verschiedenen 
öorteu des Galmey erlitt« 

a) Der gepülverte Galmey wurde mit Salpetersäure ge^ 
kocht, wobei Kieselerde zurückblieb; die saure filtrirle Auf- 
lösung übersättigte mau mit Ammoniak, und liess mit einem 
hinreidienden Ueberschuss an ^Ammoniak den entstandenen 
[Niederschlag so lange in Berührung, bis man sicher seyn 
konnte y dass alles darin Auflösliche aufgenommen war. 

b) Dil ammoniidiscbe Auflösung aus a) Yrorde lait 
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Hydrathionaiiimoiiiak gefallt, der Niederschlag In Chlor« 
wtMmlUdbäfm wieder aafgeUSel vnd dann darah kohlen- 
saures Natron gefallt und getrocknet , hierauf brachte man 
den Niederschlag in eine Glaskugel, leitete einen über Chlop- 
calcinm ansgetrockneten Strom «on Chlorwaesentol^gas dar- 
über, und erhitzte die Kugel ^ bis das Chlorzink abdestilUrt 
war, in der Kugel blieb Chlormangan snnick u. s. w. 

c) Die amnonialisdie Flossigkeily ans welcher das Zink 
durch Hydrothionammoniak gefallt worden war, wurde 
kochend mit kofalenaaarem Natron seeeelsl, *vnd der Nie- 
derschlag nach bekanntem Verfahren behandelt, ebenso^ wie 
der in der Salpetersäure in a. , und in dem Ammoniak in 
a. ungelöst gebliebene Rückstand. 

Nach diesen Untersuchungen zeigten sich die drei Gal- 
mey Sorten snsammeogesetat ans: 





Nr. 1. 


Nr. 8. 


Nr. 8. 


Zinkosyd • • 


60,99 


• 74,80 




Eisenoxyd . • 


17,83 


1,«5 


2,00 


Manganox^d • 


9,10 


12,27 


6,46 


Bleioxyd • • 




6,73 


9,50 


Xadminmoxyd • 




1,17 


• 2|90 


Sohwefelblei 






9/» 


Kieselsäure • 

• 


8,67 


Oflß 




Alaunerde • 


1,60 


0,20 


- 0,07 


Kalk . , . . 


0,06 


0,50 




Bittererde • « 


Spur 


• Spur 




Kohlensäure • 








Kohle • • 




0,17 






9a,48 


• 99,18 


. 100^. 


In Bezug auf die 


Analyse 


bemerke ich 


noch , dass bei 



derjenigen Sorte, welche Schwefelblei enthielt, Nr* 3*» 
beim Kochen des Pulvers mit Salpetersäure Salpetergas sich 
entwickelte, und ein weisser Jß.iickstand blieb, der in 
SchwefelsSure sich nicht aniMe, durch Schwefdwasser^oiF 
schwarz wurde und eich wie schwefelsaures Blei Yerhielt, wel- 
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che» als Sckwefelblei in dem Galmey vorhanden war; und 
difl schwarxen metalliflcii glänzenden Einsprenipingen darin 

ausmachte« 

Ans der aalpeterstnrcn Flnsefgkeit wurde durch Schwe- 
fdwaseerstoff ein Niederschlag erhalten^ aus dem noch Blei»' 
oxydj das als solches in dem Galmey enthalten war und üad- 
miumoxyd abgeechieden wurde. 

Es ergiebt sich aus dem Vorstehenden ^ dass diese Gal- 
jueysorten nicht zu denen gerechnet werden können, die 
unsere besten Pharmakopoen als officinellen Galmey vor* 
schreiben, in Nr« i. ist eine grosse Quantität Eisenoxyd ent- 
halten und nur eine geringe Menge Kohlensäure* In allea 
Sorten findet sich ein bedeutender Manganoxydgehalt und 
in der zweiten und dritten Sorte ausserdem eine beträcht« 
liehe Menge Bleioxyd. Die dritte Sorte enthält gar keine 
Kohlensäure und zeigt dagegen einen starken Gehalt von 
SchwefelbleL 

Wahrscheinlich sind diese 6alme3r8orfen Schladcen von 

den metallurgischen Processen auf Zink, die in der Gegend 
-von Lüttich an der Maas hinauf bis nach der Festung Horn 
so häufig betrieben werden, und von wo man diese Maseen, 
üebengewinn suchend , in Handel gebracht hat. Tadelloser 
Galmey scheint nicht so sehr in den Handel zu kommen 
und dürfte dieser Gegenstand wohl die Aufmerksamkeit der 
Apotheker und Droguisten verdienen^ damit , wie es die. 
Pharmakopoen zweckmassig vorschreiben, ein, wenn auch 
nicht *ganz reines natürliches kohlensaures Zink, doch ein 
daran reicher Galmey in den Arzneiwaarenhandel und in 
die Apothdien komme. 
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Analyae des Mineralwassers zu Godelheim 



Die Mineralquellen zu Godelheim bei Höxter sind Tor 
sehn Jabren von Herrn Dr. Witting einer Analyse nnter- 
worfen worden , deren Resultate im XX. Bande dieses Ar- 
chive S« 125 milgelheilt worden sind. .Herr Ho£rath und 
Profestor Dr. Himly hat das Bad Godelheini angekauft und 
Herr Dr. F. K. Himly hat eine neue Analyse des Godel- 
heimer Mineralwassers angestellt« 

Die Mineralquelle zu Godelheim, welche in dem an- 
mutiiigstcn Theüe des herrlichen Weserlhales enlspringt| 
eine Stunde von Höxter , zwei Stunden vom Schlcfiise Cor- 
vey entfernt, gehört zu den reichhaltigsten Quellen ihrer 
Art. Das Wasser der Trinkquelle | aus welcher in jeder 
Stunde 'i56o Quart ausfiiesseni ist krystall klar, und im 
Glase perlend^ jedoch nicht in ganz so hohem Grade | wie 
das Fyrmonter> und Driburger- Wasser $ wird es aber mit 
etwas Zucker und Wein vermischt , so sehSnmt es sehr 
stark. Es zeigt bei einer in allen Jahreszeiten constanten 
Temperatur von -l- 8^ R. ein specifisches Gewicht von lyOoS« 
Seine BestandtLeile sind in i Civilpfunde (i6 Unzen 
7680 Gran) ; 



Gran 



doppele kohlensaurer Kalk « 
doppelt kohlensaures Eisenoxydiü 
doppelt kohlensauTes Manganoxydul 
ichwefelsaurer Kalk • • . 
schwefelsaure Magnesia *• • 
Chlormagnium • • • • 
Chlornatrium • • • • « 
Kieselerde 

Thonerde • • • • • 
Bronmatrium . • • * • 



U,dl9 
1,1S8 
0,096 

0,843 

2,199 
1,275 

0,075 

0,008 
0,001 
86,900. 
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Kub. Zoll 

freie KohlensSare ... . . « . 07^16 
frei« und «ogenaiinte Iwlbgefamidene 

KohleDsäure U^^OS 

Dieses Mineralwasser ist also sehr reich an Kohlensäure 
und Eisen ^ yon dem JPyrmonter* und Driburger Mineral* 
Wasser ist es unterschieden dadurch , dass es fost nur Spuren 
, von schwefelsaurem Kalk enlhält , dagegen aber wenig schwe- 
feisaure BiUererde und kein schwefelsaures Natron ^ wohl 
aber einen beträchtlichen Gehalt an Chlomaf rium. Es scheint^ 
dass das Godelheimer Mineralwassersich wcsenllich in einigen 
Bestandtheilen' yerändert h^be» denn Witting fand viel 
schwefe]satu*en Kalk und wenig kohlensauren Kalk darin; 
diese neue Analyse dagegen zeigt einen bedeutenden Gebalt 
von kohlensaurem Kalk und einen geringen an schwefelsau- 
rem Kalk. Gewiss verdient das Godelbeimer Mineralwasser 
hiernack sehr die Aufmerksamkeit der Aerzte^ wie denn 
auch Herr Dr. Seiler in Höxter, der seit 1808 die Hefl- 
wirkungen dieser Quelle beobachtet hat, darüber in dem 
Journale für praktische Heilkunde von Hufeland und 
Osann seine Erfahrungen zum öflern mitgetheOt hat* 



Analyse des Brachhäuser Mineralwassers. 



Die Bruchhäuser Mineralquelle kommt eine Stunde vom 
Bade Godelheim zu Tage, und liefert ein ausserordentlich 
liebliches und erfrischendes Getränk. Herr Dr. Witting 
hat dieses Mineralwasser analysirt. Es enthält nach dieser 
Untersuchung in einem Civilpfunde zn 16 Unzen: 
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Lrran 


doppelt kohientauref iNatron • 




doppelt kohlontaurga Kalk • 




aehwefelsauxei Natron * • 




tdiwefeltanmi Kalk • • 




Vjiiiorniagnium • • • • 


0091 


v^niorcaiciuni • • • • 


OOSl 


CblornatrittJn • • • • 


• " . 0,057 




7,158. 




Kab. Zoll 







Mit BesteUungen auf diese Mineralwasser kann man 

sich an Herren Brunnenverwaller Hickel zum Bade Go* 
delheim bei Höxter wenden« 



Versuche über die Wärme der Mineral- 
wässer ; 

▼oo 

Chevallier. 



(Jonm de Chim. med. t, Ser. T. I» 50. Auszug). 



Die Diskussionen 9 welche sich aiciit nur in der CoM- 

mlssiou der Mineralwässer ; sondern auch in den öfPentlichen 
Sitzungen der AlLademie der Mediciui und namentlich in 
der am i3. October i835y wo Herr Boullay einen Bericht 
über die neue Mineralquelle zu Enghien miltheilte , erhoben 
haben 9 beweisen ^ dass ohnerachtet der genauesten Versdchef 
eine grosse Zahl von Aerzten noch immer der irrigen An- 
sicht ist I dass die Wärme der Thermalwässer von der ver- 
schieden ist| die künstlich zum Erhitzen angewendet wird» 
Ich halle es für nützlich . und im Interesse der Wissen- 
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scfaaflti dieae.MeinoDg zu bekämpfen'^) und an die Thalsa- 
dim zu eriuneniy wdche beweisen, dass die Themalwüs» 
ter auf dieselbe Weise erkalten, als künsllicli erhitzte Wäs- 
ser unter denselben UmstSnden« 

Einige Autoren, die über warme MineraliHbser gescbrie-' 
ben baben, behaupten: 

i) 4ase diese Wässer den Wärmestoff länger bebalten 
aU künstlich erbitstes Wasser Ton derselben Temperatur; 

a) dass Thermalwasser , obgleich von einer höheren 
Temp. nicht schneller ins Rochen gerSth (wenn man es er- 
hitzt), als gewöhnliches Wasser Yon gewöhnlicher Tem* 
peraturi 

5) d«88 die, obgleich sdir heissen ThermalwSsscr ge^ 

trunken werden, ohne Verbrennen und Erbrechen zu be- 
wirken; 

4) endlichi dass Blumen , die man hinehi tanchl| nicht 

verwelken. 

Die erste dieser Behauptungen ist der Gegenstand^ zahl- 
leieher Versnche gewesen, die angestellt wurden i) an 
Bourbonne les Bains von Longchamp, 2) zu Plombieres 
von Biety Gendrin und Jacquot, 3) zu Chaudes-Ai- 
gues TonChevallier und€apitainHaeqnin; 4) zu Bour- 
bonne von Bestien und Chevallier. Aus diesen Ver- 
sadben ergitht sieh, dass die Thermahrässer an Chaudes- 
Aigues, Bourbonne les Bains und Plombieres beim Erk^alten 
denselben Gang folgen als gewöhnliches Wasser ; man muss 
•bc», um sichere Besultate au erhalten, diese Wasser unter 
genau gleiche Umstände versetzen. 

Die aweite Behauptung wird durch folgende Thatsachen 



Wie dieses auch bei uns schon seit mehren Jahren von meh- 
ren Seiten geschehen ist. 

D. Eed. 
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bekämpft: 1827, als ich mich zu Chaudes-Aigues (Canlal) 
befand, erhüste ich unter gYetcfaenUnistanden 1 Liter Waatcr 
der Quelle du Par von 70° C. und ein Liter gemeines Wasser. 
Das Wasser du Par erforderte ein 3 Minuten dauerndes Erbü* 
aen, um zu 100^ C. zu kommen^ das goneiiie Witöser aber ^\ 
Minute Zeit. Dieselben Versuche wurden in Uebereinslim- 
mung mit Herrn Bastien zu Bourbonne les Bains angestellti 
sie gaben dieselben Resultate. 10 Liter des Tllermalwassers 
YOn.Bourbonne von 3/° C. bedurften, um zu 100° C-»zu kom- 
men , 5^ Minute dauerndes Erhitzen, wübrend 10 Liier ge- 
meinen Wassers von la^ €. dazu 9 Minuten 2ieit erforderten. 
Bei einem zweiten Versuche bedurften 10 Liter Thermal- 
Wasser 4| Minuten und a o Liter gemeines Wasser S^Miautea 
langes Erhitzen , um zu 100^ G« zu kommen. 

Diese Tbatsachen beweisen, wie die physikalischen Ge- 
setze es vQrher sehen liessen , dass die ThermalwSsser, ds 
sie einen höheren Wärmegrad besitzen, als das gemeine 
Wasser , beim künstlichen Eriiitzen unter glichen Umstän- 
den eher als letzteres kochen und zwar in Verhaltniss 
als ihre Temperatur grösser ist. 

Die dritte Behauptung, welche wir widerstreiten, und 
die noch mehr allgemeine Annahme fndet, ist, dass die 
Thermalwasser bei einem höheren Grade von Wärme ge- 
trunken werden können, als gemeines erhitztes Wasser. 
Wenn man die Sache nfiher untersucht, so sieht man, dass die 
Thermalwasser bei einer Temp. getrunken werden, die nichts 
ausserordentUches hat. Man^ndet z* B.> dass zu Boncboa- 
ne das Wasser des Pmts carre, welches man trinkt , 4o bis 
45^ C. besitzt, zu Neris das Wasser des PuUs de la Croix 
49 bis 5o , zu Plombieres die Soaere du Cruc^ 49 bis 5o, 
die des Bsin des Dames 58°, die Wasser von Aveane 28°, 
Yon Balaruc 60^, von Aix 5ii bis 549, von Set. Laurent les 
Bains 50| Toa Sylanes a8 bis Ba, von Eaux bortnes 3i bis 
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3a» von Eaux chaudet T^n ii bis 35^9 von Bagneres de 
Bigom 55 lMt46«y vini BaregM 38 bu^Mo, TQn Couteret 
von q6 bis 38, von Set. Sauveur 34,5^, von Luxeuil von 
aai»»6 bis .52^o<>., von Bo\irbon Arclumbault von 45,5° hi« 
5iy5o^y vom Vicky von 19976. bis 44>S8<^y von Digne von 
35 bis 4o°, von Greoulx von 38,75°, von Monestier von 
37,60° , Yon Ax von ai^ bU 76jis6^) you .Ussat vom ^6a 
bis 79°, von Bagnols (Lozere) von 45°, von la Bourboule 
6A<>y von Chaleauneuf von 32 bis 58°, von Mont d'Or von - 
41,75 bis 45% Tan Set Nectair jfoa!a6 biS i38.P, von La» 
motte (Isere) 36° C. 

. Man sieht , dass die Teiopu dieser Wasser bis auf die 
von Bourbon - Lancy, (Cliandes - Aigues de Lamotte und einigen 
andern) 60° nicbi überschreitet, und es geht aus unsern Ver- 
SQcbci< hervOTi dass 'man ohne Gefidbr eine Flüssigkeit trinkaii' 
kann, in der das Thermometer auf 54 bis 58® G. steigt und 
dass die Suppe auf unserm Tisch eine Temp« ofl über 60° C. 
baailsK EadUeh, min bat Araney^ von 45« bis 47<> C. warnt 
genommen. Es scheint hieraus hervorzugehen , dass Ther- 
midvräsaar nicfal von höherer Ten^; gttrnnken werdenwals 
auch gevrdhnliehes Wasser getrunken vrerden kamiy «nd 
dass, wenn sie kein Erbrechen bewirken | dieses von den 
Salsen hcnrüiirty die si« enthalten« 

Wenn wir endlich zu der vierten Behauptung überge* 
ken, dass die fiktmen in Tbernialwasser nicht welken, so 
haben wir au Ghades- Aigues das Gegentheil constattrt, ebne 
so zu Bourbon les Bains zugleich mit Herrn Bastien. Wir 
haben gelanden i) dass eine Rose in gemeines bis su 56?G* 
crflilrmtee' Wasser getaucht nicht welk wurde, aber sidi 
etwas entfärbte ; a) dass eine Rose von demselben Stock in 
das Idineralwatter'.von gleicher TeiBp.'(55o G.) gelaadit 
nicht mehr verwelkte, aber sich nicht merklich entfärbte, 
Afch.d*naiMi.JLB«ihe.?aBds.&Hfk. • 80 
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was ohne Zweifel den in dem Therraalwasser enihallenei» 
Salzen siixnscfareiben ist; 3) tos die Blnmai rerwelkeii/ 
wenn man sie in Mineralwasser taucht von 45 bis 5o° C. ; 
4) dass eine Rose^ die man in den IhtUs eorre stellte ^ der 
43^ zeigte > nach einigen Minntett anfing zn wdken. 



Mikroskopische Untersuchung über -da« Bar 
i:egia in dea Mineral wässern j 

von 

Türpin. 

Auszug einer in der Akadenne der Witsensehaften «t.Pai^» gde* 
aenqa Abhandlung, Jpumal de Chiiii. m^dic. 2, SpXv II. 2i5. 



Die Untersuchung des Baregins wird mit jedem Tage 
complicirter« Die Ujrtache . davon li<^ dada^ das« nm 
vemachlaasigt haly unter dem Mikronkope die. Prodokle 
Tergikichend zu studiren^ denen man dieaen oder .einen an- 
dem Namen ertiieiU JmU. 

In einer, am 12. Aug. i833, in der Akademie zu Pib> 
ris gelegenen Abhandlung^ kbcie Longe hamp zuerst eine 
gallerlartige «MrtMite Materie kanneU^ die er in .dea Bas- 
sins der Schwefel Wässer zu £tarege angefunden j und JBan^ 
gin' genannt hat.. 

Er hat die mit &ma miliewaffiitetcfi Auge wafminelimen* 
d£n physischen Charakierei so wie die chemischen Eigenschaf- 
•ten dieser Substanz «ngAgelm 3 aftwr er TemaefaUsa^Bte 1 .die« 
selbe unter dem Mikroskop zu studieren ^ das einzige Mittel 
um» »I entscheiden |. ob diese Subslan» eine oi^nitirte odae 
tt üs i^ ' d tmw-i» say I.. nlnUcli ein.blaisea Afl^omaiat Tarn im» 
kosen Theil^n , die kein. Zjüiclie^ von. OrganiaaUi^n unter 
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dei& Mikroskope verrlethen , oder ein Compoailmii derMÜben; 
Att Suküm» d«r wfachca» kugUgen oder .filamenl^Mii 
Gewächse oder Tbierchen; alles dieses konnte so seyn, und 
den iinbewaffaeten Auge doch. i|ur. diese Materie als amor» 
phe Iklaseen Ton gallertartigem Anselm enchemeii* 

Ich habe Yon Longchamp etwas von seinem Baregin 
erhalten» und es henutst» mich ylier die Natur und organir 
adie Zusammensetzung' dieser filaterte zn bdduen« Aufbe» 
wahrt in alkohoUsirtem Wasser gleicht es einem thierischen, 
oder TegdaUUschemf Gelee I denn man kann ea sowohl dem 
Leim-y als dem ApFelgelee vergleichen. 

Bringt .man dieses Baregin uptter ei|i Mikroskop mit 3oo- 
maliger Vergr^sserung, zwischen. «w>ei Glastafeln» so sieht 
man 9 dass es keine einfache homogene organisirte Materie 
isl) sondern, ^in Agglomerat von folgenden Theüen : i) eine 
Art 8clileimmas8e> chaoiUeh, gebildet ym einer Menge or- 
ganischer» transparenter farbloser Partikeln^ die keine mo- 
nadisehe Bew^agung haben» Partikeln» die ohne Zweifel 
die Reste vorii ergegangener vegetabilischer und animalischer 
Organisation.aind; 3)ejne ziemlich betrachtlijche Zahl Toneifdr^ 
migen Sporulen, ausserordentlich kidn und eingebettet in den 
unorganisirlen Mucus» der ihnen zugleich als Wohnung 
und Nahmng dient» . und worin einige im Zustande dea 
Keimens sich befanden ^ andere schon weiter ausgebildet 
waren« Diese Filamente jron. einer ausserordentlichen Zart* 
heil» sfaid weise» durchscheinend» dum Varsehnämi^ und 
VerSstelung« Sie «eigen den Anfang einer . Conferven - 
V4getat«on an» ohne Zweifel den Anfang der langen 
weissen Filamente, wakhe Longchamp in dem Wae« « 
ser des ßassii^s herumschwimmen sah, und der Filasse 
tirgleicht» später» unter günstigen Umständen ..grün wwd^ 
und dann das grüne fLiamentose Baregin bildet« Un- 
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ter diesen zwei Zusammensetzungen, den organischen Par- 
tikeln und den organittrten Sforuleh tieht matt ttoeh einig» 
ond^e' Kdrper , Sandkihmer, und niehf su- tvefttimmenda 
Reste I vrahrscheinlich von zersetzten Gewächsen und lo^ 
fosorien kerrfilirend; 

DaLongchamp nur mit unbewafinetem Auge die phy- 
sischen Charaktere der gelatinösen Substanz beobachtete^ so 
konnte er nicht wakrnebiiienv data dteae , nicht organisiHe 
Substanz, dieses Chaos des organischen Keichs, nicht rein 
■war 9 tmd dass sich darin Sporuleu beenden | Ton denen die 
Gegenwart und Entwicklang der Weisen nachher grünen iik- 
mentösen Vegetationen abhängen^ und nicht von der gelati- 
nösen Materie, die sidi nicht TOn saUnst organiaben kann^ 
sondern nnr zur Nahmiig dieser Confemn dient, und da- 
her auch allein, bis zu einem gewissen Punkte | den eigen- 
Ihumlichen Namen Bar egin yerdienen' kann. 

Es ist zu bedauren, das Longe hamp nicht zu glei- 
dier Zeit die Substanzen gesammelt und aufbewahrt hat, die 
er Wesses und 'grfineB lilamenlösea Baregln 'iüeifnf : -man 
würde dann leicht die Gattung und Art der conier venarti- 
gen Prodaction haben bestimmen kiümen« 

Ich werde jetzt ein nnderes Baregin beschreiben , welches 
Kobiquet in den Thermen von Neris gesammelt und wo- 
von er mir mehre getrocknete 'Exemplare milgelheUt hat* 

Schon auf dem ersten Bück §iehf man, dasa-dieae mit 
dem gallertartigen farblosen und uuorganiairtem Baregin von 
L 0 n g eh a in p keine - Aehnlidikeit haben'; sie bestehen ans 
durcheinandergeworrenen und gefalteten Häutchen ^ wie 
solches bei der Gattung NoHoch vorkömmt« 

Unter derMben Vergrösaemng vi^ d^; dat Bft- 
jregln von Neris : ' ' • ' 

i) dünne^ durchscheinende , farblose | wie dareh ein« 
grosse ZaU sefiir sarter Filamente verwebter HSntchenj die 

i 
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tedi:swkldifii gelsg^« F«ciik«lii diirch einander g^ocblen 
wid agglatiairt sind« 

a) zablreiclie filamentöse indiridueni unter sich frei, 
nnd von ▼erscbiedoMii.Altftnliiiid Dimemionen; die zarte- 
sten farblos und wie aus einer Reihe Punkte gebildet; die 
grösseren scliimmelartig a|i8 lUei|iem kurzen kugelförmigen 
Thallas gebfldfefy der im Innern die grüne Materie ein- 
schliesstj von welcher aliein die grüne Farbe abhängt, die 
diese Masse dem blossen Ange darbietet. 

Aus diesen Terglcichenden mikroskopischen Unlersu- 
drangen ergiebt sich, dass das Baregin von Herrn Long- 

■ 

ch a m p und vpn HefTii..Ro bif iie-t «wei sehr verschiedene 

Sachen sind. . * 

Das erste , dem man provisoriscb die Benennung Bare- 
gin lassen kann , besteht aus einer gelatinösen transparen- 
ten, fast farblosen Substanz, ohne Spuren sichtlicher Orga- 
nisation. Es ist eine mücilaginöse Anhäufung , entstanden 
durch Ablagerung einer grossen Zahl Partikeln , die der 
Hauptsache nacH von Zersetzung von Vegetal>üien und In- 
fusorien herrühren. Es ist dieses Chaos des organisirten 
Reichs, in welchem alle Individuen direkt oder indirekt ihre 
Nahrung schöpfiftn. 

Das Baregin von Robiquet ist ein wohl Organisirtes 
Geyracbs , bekannt unter dem Namen Noatoeh thermaUa. 

Man ^ieht nach dem Vorste.henden leicht ein, dass man 
iwei so verschiedene Froduktionen nicht mit einander ver- 
. einigen kann , als auf der einen Seite das Gdatin ist und auf 
der andern Seite die verschiedenen Xiiiere sind, i(f eiche 
durch ihre AMflÄsiuig dkies Gdbtin harvorbcafiblaB. 

Die Feststellung dieses Unterschiedes würde Dutrochet, 
Velcher nur das von Robiquet erhaltene Baregin von Neris 
kannte, verhindert haben, gegen das gallertartige und 
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unorgatiiftirte Bur^egiii toh' Lottgehampi wtlchea er nocli 
nicht ßUidirt halte, »idi alusnispredien ' 



Zweite Abtheilung. 
Na|«rge«elii€lile. 



Ueber die Natur des Diaiuanten ; ' ^ 

vom 

Uofrath und Professor Kästner 
in £rlaag«k 

(Bri^auszug)» i . 

Vor 'mehren Jahren stellte ich in meiner Meteorologie 
L ai6» u* 353. die Fdgening auf| das» der Diamant ein 

pflanzliches Erzeugniss und zwar ein yorsündfluthlicbes sey; 
wie ich mit Vergnügen aus den JPtaessdinga of thß gwlogi' 
cal Society of London (i833. Nr. 3i) ersehe, ist der be- 
rühmte Brewster derselben Meinung un4 zwar aus älin* 
liehen Gründen« Berücksichtigend des Diamants gronsi 
Lichtbrechungsuermögen und sein Vorkommen^ fügte B. 
diesen Gründen solcher Vermnthung noch einen sehr wich- 
tigen und der Innengestalt desDilunantsentfiolnmeneni hinsut 



VergL ^er Baregm Bd. IV. S, ld6L der iweitite Relhe'dieier 
^eittehrffft £• ' wM lehr «et wdnteliea , dan atidi aadere 

animalisirte Materien aus Mineralwässern , wie die ▼©» 
|4onhaini beschriebene Substan;^ in den Achener Thermen 
und die von mir beobachtete in dem Waster tu Tateobau- 
•eil einer mihroskopischen Untersuchung unterworfen wui> 
den, D.Red. 
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Der Diamant bietet nämllcli häuQg im Innern Blä&che% 
3Mm iwd üoUungffKiarr. die, giaecfiiiU» durcb 4ieMm 
Gilgelialty aSnlicIi dwjk 4c6H» toa laneii (Ton eiiiem 
Punkte) n%^ch Aussen wirkenden Druck, die Subalanz.dei 
DkiinMilf mit einer PQlarkatiMB»Mhigkn$ begubtcn» wit 
sie beim 3em§iein , unter glmilehfn Bedingungen Lervor- 
tritt, hingegen gänzlicli vermißt wird, «owoiil bei denen 
4iif«li Sehmabiuiig «1» bei jenen nuf naatan Wege nutttlil 
wassriger Lösung gewonnenen kryatalUniscben JVIaterien. • 



Auszug aus dem Reisebericht der im Som* 

iner i835 auf Veranstaltung der naturfor-* 
sehenden Gesellschaft in der Moldau unter-^ 
uoiumeMeu Heise durch das Fürsteuthma 

• • 

Al^oldau; 

. II I <i if II 

(Snm Tdiinig -M der Vtnamailinig- der Hatarfortelfer und Aente^ 
eivgetebidU iton Seiten im aaturlareflüModen Getellfehaft in JiMgrt 

und mitgetheilt für das Arcbw von Dr. v. Meyer, Leibarzt Sr. 
Durchlaucht des Fürsten von der Moldau , Ehrenmitglied des 
Apotheker- Vereins im nördl. Teutschland u* s, w.) 



Bemerkungen überjdie Vegetation der Moldau. 

Im verflossenen Jahre wurde eine allgemeine Idee der 
Vegetation, des Landet gcgeimf den Ver epa ee h eii geniitee. 
folgen hier ein^e Reecdtete, soireit es bii jetal der kurae 
Zeitraum gestattete» 

f Irlich lumn mua dai GeMtl der ^esigen Pkm in n 
Haan» fbÜMUen, jene nvrisebca Mk mmi 8cnlh, hk Kn 
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Oirem beiderseitigen Aasflusse in die Donau ^ datin die Flä- 
the leiMeits dea Seretli| die l^arpatlieiikcltey wrfclie das 
Land westlich begränzt und eineh Theil der Ebene* Von 
Fokachan über Okua, Moinesii', Piatra und FaUitscban be«* 
grSnst dkse K«tte die westtidie 8eile. Viele Gewisser ciil. 
springen aus ihrem Schoosse, unter welchen im Gebiete 
der Moldau der frullL die öatliclie Grfinze bildend i der eni 
Sfiebenbürgen kommende 8eretk tiebet der Bfielria ywi ebenda 
die merkwürdigsten sind.. Die Karpathenkette selbst läuft 
iii ziemlich grader iUchtang, ron Nordwest nach Südott et- 
was inklmirend , der Gränze entlang und hat ihren höchsten 
Gipfel in der Nähe ypn fialraj den aogenannteu Cs^aklpo 
(spr. 7^h€(ßlok)f der jedoch nicht über 6000 Fum mistt* 
Eine eigne Erscheinung, ganz unabhängig von der übrigen 
Gebirgskette, ragt sein Gipfel^ auf der Südseite mit furciUba<> 
ren'Schluchten und otl'säulenarlig hinaufetrebendeh Haken 
umgeben, in die Luft, umgürtet mit dunkeln Tannenwäl- 
demi netst den begrünten Fuss auf der Ostseite die EUstrita, 
auf den übrigen Seiten umgeben ihn von GebirgsstrÖmen zer- 
rissene Thäler Yon sanflgewellten Bergreihen ringsum einge» 
aeUossen* « Wie losgerissen iwn dem transsylvanischen Stocke 
scheint sich dieser hier verloren zu haben , als letzter Punkt 
der hdhern Formation , auch sein Gestein, Granit mit einge^ 
spreiigter Brecciä, scheint dies zu bestätigen. An seinem Fusse 
yorbei, aus Transsylvanien kommend, strömt die klare rau- 
schende Bistria^ der Ebene an, ein weites gerSumiges Thal 
bildend , das zur rechten Seite der Karpathenkette entlang 
un^ Sfdi immer 'Weiter von' ihr eniftmeadbia £akau sieht, 
wo sie in den Sereth etrömt, vrelcher*, vom immer mehr 
sich erweiternden Thale bekleidet, bei Galatz sich iu die 
Donau stürzt. Zur Linken begleiten sie die Karpathen nodt 
eine Stredce , und enden dfemn bei Piatra mit änea» steflen, 
sonderbar geformten Beig^, dessen Tuffsteinhigea parallele. 
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grolienartig gerissene Scbichten an der gegen die Bistritz 
tiolscndeiii steUea Vordeistite bUdm, wSiiMf die iiititore 
FiSehe* sinfl i« die Laiid0cb«ft iMiilall« £iiie <vreilm ei4[. 
fernle HiigelreiLey deren Spuren auf der linken Seite eben- 
fiOfe bie GaltttB so yerfo^en it«d| -^illl tueli mä dieteit Reifte 
dee UmI ToHvtideii* ^AUem Anschehie nabh hat' in dieser 
iUcktimg eine grosse Wasserbewegung «tatt gefunden y 
^on noch die Ufer der Bieli<ite seigen, die oH gewaltsiin 
durch Sandsieinschiefer durchgesprengt «ind. Weiler nörd- 
lich kQmmt der erwähnte Sereth ebenfaUa -aus 4er Stndt Se^ 
reih in Siehenbürgen strOmend ond bildet dnvok '"«eine Ver- 
einigung mit der Bistrilze ein Delta ^ welches den andern 
Arm der Kerpediennln fnaat* • In diesem Umkreise» non findet 
«ich ein« 8lcandlna^keh«da«is«fh^ -Fkir> folgend * dem Lntilb 
des Sereth der ßistritza und des Trotusch und sum ThetI 
. «och hl ^ Ebehis htnhberwnndenid> anderseits «o^h irtei 
dort aufnehmend, während eigentliche Alpenpflanzen nur 
4«n Gipfel' 4es <3 a a k 1 o'o sckmn6ken , denen- höhere formen 
jedech iehlen, 

In Alpenpflanzen habe ich bis jetzt auf demCzakloo 
gesmm^t: ' 

«y'auF der-'H-öheJ* JPtiedtiraiä etHtrul&M^ jRinguU 
cula ßat>e8cenSf Circaea alpina^ Kaie r iana moiUa*" 
nay 9axatHi$f Sväbio^a longißfiktf G-aliutn pmüum^ 
uiieh0mi4la rttoneamt, Betulä tuma, Myo90ti» nana^ 
alpesttfis', Pulmonaria inolUB^ Sjmphitum cordifo^ 
Uum', jindrosdee idäbaa, Coi^tUsa MaUhhU, Sol" 
danella alpina, Phyteutna nigrum , C amp anula alr* 
piäa^ -Hi^ea peifaetM^, JFiota a!piHw, bißoraj Th^ 
Hüm €^mmt f' G'^ntiitna vama, Maum MMUümf 
u4s t ran tia major , Ztinum alpinimi f Milium Urtfinum, 
i^ilium Uariag^, r^rairum^ ui^um, ^ Pra4^ci,^mm 
M^iaOitm^ mit^ISMay MyrHUmi Dup^nt Xasmmm^ 
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JPolygonum alpinumy Paris quadrifoUa, Rhadiola 
romak ^PfralO' w^fiomw 8a»ifr.agQ ernst aim^ .mmm^ ^ 

Silene alpeatrU , Arenaria saxatUU ^ Oxalis Aceto- 
mliaf Cmrastium tJfimm^ 4 fi i kmm $ MßM aipma, -Rih 
h-ms swaHÜMf Poi0ntMa€mr0aj D ryms ötHopetaJa , A^ 
4aea spieata, Helianthemum aerpylUfoUum ^ Aquil0>~ 
gia o^NUiay CiematiM ä^pma^ ThaUetrum atf^inmm^ 
Ranunealus montanue^ Thymus montanus, Melamr- 
pyrum saxtmm^f JPedicul^riM. aspkn^Qlitlt foliosth 
«Mo«a» 'UktarmaiUf roairmia, SfifopAularia ktpmÜKtmt 
Alyssum alpestre , Biacutella saxatilia , Er yuimum 

. bifsra, G9r:anium JUaerorhUo» ^ JPiBiUsf Mmghm, pu» 

miUs f Larix p. . Junip erus . communiiSf^iPo lygala amarop 

haeeum, AsiragaluB montanus^ OuobrycJdis mmiana, 
Seorzonera rosea, Mis,ra<tdum alpürnta, atsnantiaoum, 
ffälosum, Sonehus alpinus p Carlina aeqßßlia, -Csin^ 
taurea alpina, C acalia albifrons. Ab sy nt hiu m spi» 
eaiump Tussilago a^^ina, palustris, nit^ea, Cim^ror 
ria aurmUäcaf Gnaphalium ItSon^^HHlium , alpmum^ 
Chrysatkthemum montanum, Aster alpinus , Arnica 
moniana, ^ürMietfm amtriacum, Salix kprbme&a. 

Nur «itf der obenicii Spitse konint da« Knuinihob 
&ickt Tor. Rhododendra sind nicht zu finden , von /V^ 
MUtlaesis findet sich nnr die . Coritisa M mUki o lip M^dcbe 
ganze Fläclien bedeckt; saxifragsas Kusserst wenige , wab> 
rend die benadibarten Gelvrge XranaylvAiiieiis relda an Aiw 
Im sind. Unter ^Mi Ai^pv^pUU seidmen aidi besondeit 
dw Zwerg- und das Alpen vergissmeinniclit aus, deren Er- 
ater« die FeUen, Lctaterea dia Wieien mif dM AngonelraMlA 
l ii Pim » Unler den -Caryop/iyU^cm-ki^Mt Mdu»nB&aMf 
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häufig vorkommend« Von den auf den westlichen Alpen 
•o -YOffkmuBiäideB GmUiamnß Suid «ich hkr mir 

FriHdings - BiMlän nnd der Amardlcii* Enaiim Letalerer «In 

Fusse des Berges , Ersterer aufPallender Weise oben auf dem 
Gipfel» wSbvesd eie^in deii'deutMiie& Aiptn gew^luükk um 
Fase« unli i« Ofa e rbM c r n , selbst in der Gegend von Mün- 
chen eine Tagereise vom Gebirge entfernt erscheint« Moose 
mit TorfliUdiuig ibertiehen ^ ObefASche des Beigee 
und auf den trockner gelegenen Theilen kommen zwischen 
der isKiiidiM^ii mid der Kondtenflechte auch die Moosbe&> 
tt tmd die PrenseH^eere in kti^en StreciKen gesdQschefUich 
vor. Die Lerchen hie und da auf der Hohe zwischen dem 
•Kmmmliolce vefk«miaeiid| erscheineii nurs^rergart^g) wllii» 
rewd sie gegen die mittlere Region del Berges gar ttielfl vwv 
kommen* Auch die Zwergkiefer findet sichi jedoch nur 
selten.- Wrtter itftten in tiefen iScUnchlen,- wdche |8h 
rissen vom Gipfel bis auf die mittlere Region Ues Berges reichen 
und wo die ^onne der Lage wegen den hingewehten Schnee 
'nicht so schnell sdraidzen konnte, fand idi an den friabii 
geschmolzenen Stellen die AlpensoldaneUe in Blüthe, wäh- 
fend die büschelförmige Schwarzwura nnd andere Voralpen- 
pflanzen ebetifolls blühten» In der raililefn Region' mft 
Schwarztannen umgeben | finden sich im Verhällniss nur 
wcfftige Fliailzen , desto Tetcher ist def imtere Theil des 
Berges. • . * 

Unter andern fand ich in der Blüihe: 
'F^eronieä urtie£ß)i£aj F'aieriana dioiea, Hipieri», 
jilchemilla vulgaris, Maianthemum bifolium, Be- 
iula pendula, Primula ekdhr,'^ tMcäuUe, Lyeimä^ 
ehia NvnunSttkark^y .'CampaHülä pMa, ÜMfaBa^ 5anK- 
bala, glomeratUf Lonicera Periclymenum , fferbat^ 
cum Tkäpttu^ ikapäoideB, ntgrom, Mhämnus eaihttrH^ 
eu9f RiBee-'riteiuuUum, Jmpatiena NoUtangere, The^ 
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^ium linophyllum, Gentiana jfmarella, San icjuia eu~ 
topma, -J^a^ 0rpitLium '§käifolmn^y' Oümium maaulaUsat^ 
Muplmurum faleiitum^ Oha€¥ ophylimm - hmtMmm, 
kbulbosumf Samb ucus räcämo§af . Taitharix germanica, 

-iahium angustifblium, roseum, parpißorwn, I^olygonum 
JBUiorta, Mer.curialia pejrmma, I>ian^hus ^coUinm, 

hu9 Jdaeus f caeaiua^ corylifoUus, Ge-um ifU^rmedaufi, 

peHkßßf . ^neomcflUamim, Thälieirum' .maJiMy flavwm^ 
oquilßgif dium , Tr ollius europaeUB i , Stdacky» alpine^ 

rOf MhinaniAus glaber , Euphraaim'^ffiemaiitf, Di»' 

JPhaeuph , Ononis hircina , Aiithy Iiis Kidnerariß, Co- 

mipe9trMt\ J^teäa-f chondnilßideM , wutlU, fffpoehaeri/^ 

j^^culata und radicata, JLappa tomentoaa ^ •Ciraium^ri' 
pulag^e, jk^n^phyüumj Cf.nimu/'^a ph;ygia» JD^r^ni» 
cum Pardalianches , amhiaeum, Bupthalmum cor- 
4ifoUuffijt, Qrchia bifolia, globosa, parifgfUfii, mifitari», 
kfiSfblfß, sßmbi$cina, »maeulaia, , Bdofoiiauma^ ^Arach* 
nites Monorchis f ^eottia spiralis , IJlpip ac t ia lati- 

Die Waldangen «rscheiiien gemi»chf| Buchen , Btrkeni 
Zitterpappeln, ja in djcr Ebene hart am Fusse des Berges 
er£i;)i4iit sclion .die gemeine Lii^le. X)i^ ist mm . der eui> 
zige Berg , welcher eine eigentliche Älpenr egion hat. Die 
i^i'WH^&f^^'^^^ jßerg^üge ej;apjieuien als Abdachungen, d^. 
li9l«<»ylvai|tMben.Gel»irg$stacke8y .In Mnflgew|$lUett in eiar 
a^A^ ül^^rgeJ^ejDuiea .f piru^ei^ , 4er Bislri|z lunziehefidj 
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«nd «MckelnMi enl wieder höber und steiler bei Okna^ 
•wo in den SeilentbSkm Bieb wieder grosse FelswXnde ane' 

ungeheuren parallel geschichteten Sandstein- Blöcken lünzte» 
bea«. Xon Okna tiacb ^ikMhtm liebl ticb die. &eUe w»^ 
der nie^berer fori •in>4ie' WaHeeb'ay*- Mit «ziendiob. bebe«. 
Vorgebirgen fallen sie meistens plötzlich ab in die Ebene^ 
imd mur aii'.dni^eK^iSfalkii geecbieht*4iiee allmäblig wie bei 
Odobesty wo die Ebene allmählig in langgezogene Terrassen 
übergebt y die eich .plötzlich «uf beiden Seiten zu einem 
Tbale «ntdiliessen , demtt.Kieebefge oft auf ^e sonderbar- 
ste Weise-/ fast senkrecht herabgestürzt sind. Au£Paliend 
beMetkfair ist in dieseli : TküAem der scbtoeUe. Wecbaal der 
Vegetation gegen di^-«iae MbeStunie-idavtii 'enifeffiileEben 
ae von £ckschau$ so z. B. Tamarix galiica, welche dann 
der T*.germaniaa HetS'Mehty : J0'dia-^lr4gfiiAi9*Artenf 
welchen bald Qfobus i^arius , nigßr etc, folgen. Jlippophiwi 
ijlamfMMflfa«* verbreitet sieb: in > die Ebene bis an di6 Uüsr desi 
Sereth, jenseils ist sitf mir bis i)elst noob nidil YOitgekom^ 
men» Häufig kommt in dieser Ebene GljcjrrhUa glabra 

«ad- 6L ßuiidc^ym* 

Eine Reihe kahler* Berge zieht bei Okna ret der eli 
geatlidien 'Alpenkette , im* Innern reiche: Salzlager enthal- 
tend, un4 auf ibrcm ßiiekeii finden sieb meist die PfliSnzt» 
der Ebene. Ein Thal, welches der Teotusch durchfiiesst, 
sdieidet diese Bergreihe von den grossen &eltey welche 
sich hinter dessen Ufern steil erbebt, und ^Sele Schatze der 
Natur in.- ihrem Innern . birgt , worunter ich die Erdlheer- 
gndben (i^bomi), die rieten .MitteralqueUen , besonders am 
Thale von Slanik u. s. w., und die allenthalben in ihrem Be* 
sirke lieiindlieben Salzlager reehne, deren Spuren man in 
der ganzev Kette findetv Audb das ..fossilA Erdwaeba fi|idet^ 
skb in der Nähe von Okna. — 
... (Anaserk^ /IMbcc. dies ]D«dLwar4iie iosolv 
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Verhandlungen der deülflcheii Naturforscher und Aerzle-ia 

Weiler mXMSSäk gegen HdftiMII lagert rfdi 8MU 
»lein 8chieferartig, sowie überhaupt in den innem Gebir^ 
tbikrn; StimkoUea oder Tliontoger an r efaikiien Um , un4 
die Schwefelkiese, welche man in den reissenden Gebirgs- 
wäeaem findet , so wie oß «uffftUend kahle Stellen zeigen 
Bodi uiierforeclile meialliiche Aikni daa brnetn* Attck 
neralquellen finden sich in den jetzlerwähnten Gegenden häu- 
Sg, so in Boeka^ inFDoeBa> inSlaMki bei Grosiatti tt.e»w« 

- (Antnark. Man aeka ökar dieea QaeHan > dia Ub» 
tcrauchung und Analyse derselben von Anton Abrahamffy. 
in BoebmeHa Bapartor« Jahrg. i^»). 

Zwischen Okna nnd Baban feiebt die VorbergkaHa 
BOrdi^llicher lUchtung über Roman nach JaMy in aUniähli« ^ 
gar Abnabme da» Prulb,. aicb in iraticiitedananiAfcfiil» 
len dann durch die Ebne verbreitend. Die eigentliche Kette 
selbst aber »abt aich im obenangefiihrleR Bialrilxibala sack 
Ff alra y an der Vbidaraeile maiet acbarf ab a eh uedg , xwaa ao 
wie die Stellung der einzelnen Berge und der unter dem 
Damanbodcn das Tbaia sicL Torfindanda FJusakiae seine eba- 
malige Bildung durdi dia Fhrtben liewaUI. Hintar Piatra^ 
. wo die Bislritz in ein engeres Beet durch die hohen Berge 
aiagasablosian lü^ aataaii sieb die Yoite^a in liamUakaanf^ 
len Auslaufungen in die Ebene fort. 

Sonst wiurden noch in den übrigen KarfMihen gefunden: 

Veroniea iangifbiia, ti^fitmuli», dnMatai 
Buropaeus, Salpia glutinoaa , Circaea luteUcma , Cror- 
cuh ftfrwM^ Sanguisürba i^Scinmlis, Cympgl^^emm 
Ompkatodeä , G4mMplu9 cmmmmiBf Svahi^ta.poiymoit^ 
phay JLy simac hia vidgari» , thyr$ißora^ Campanula 
perueifalia, üutfalia, medium !•• & fiv J^Jkfemlie jü^ekengh 
Atropa BiU m imn ßf Solm^iml fi iit imiir a, Fi^hihirimp 
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Gentiana asolepiadea, crueiata, acauU$, lutea. . Meror* 
^ii^uni flap990€n»» Ang^Uca ArehmngMm, Ligutiivum 
Lepiaticum y Carum Carpu Sium latifoUumj Falcaria^ 
iifrrhis odorata, JLinum eathartioum, JJoranthua et^ 
fopaeu04 Lsm&oßum ^enutm', Mume^ sangumeUe, etlp^ 
nu8, jicetoseUa, Colchicum autumnale , O enothera 
biennit, Epilobium Mragonum, Faeeinium Qxjeoc^ 
C09, Erieit' unlgOrh, Chryt-oapl enium aUemifolium, 
oppoaitifolium , Polygonum pit4partim^ Amphibium, My^ 
iit0pipBt f ' PtrtUwria f Fagopyfum, ConpoUmksa, Adoxa 
Moschatellina , Py rola secunda , Saponaria ojficinalisy 
JOianthus diminuiu»,' sup^rbtu, CucubaluM biaedfer, 
Fi'teago glmtino&a, OtiiM, SUene Armeria, Seif um 
aere ^ Ly chnia sylpesiris , Spiraea c/iamaedrifolia, Ul- 
maria, Atuntm^ FilipenMm, Mosa mbiginoea, • Tor« 
mentilla erecta, reptans^ Fragaria f^aca, eolÜna, Pch- 
tentilla ifftermedia, Melianthemum fulgifre, Aeo» 
nitmm Lytfoeioatan , Manuweulue kmu g iaaeutj aoöniit- 
folim, Nepeta nuda, Khinanthua hirsutua^ Melam>- 
pyrum etiiaiaiumf nemoroeUm, pinaiem§€, Scrophularia 
mdoaa, aquatica, Digitalis ambigua , leatia- tmcioriOy 
J^unaria redipi^a, Arabia beüidifoUa, Orohua ver^ 
wttti ifmr&tef niger, Lotua cwm^ukUue, Melilotue oß* 
ßeinalisy dentata^ Tr ifolium alpeatre^ ochroleucum^ 
pafmoniemm, montamum, Apurgia alpina, Mieracium 
murortimf' Cnicua pali»eirSiif Carlina ^ulgaria, Gna^ 
phalium dioicum^ Senecio rupeatria , nemorenaiaf Tus- 
ailago Fkarfiara, JPHaait$9f Erigeron aljpinum, Inula 
JBelenium ete. 

DerSenoih, in seinem Laufe von Norden nach Süden dij» 
EilitheiliHig dea Landet in Oberland (Lara di Sutt) «nA 
Unterland (Lara de $ehos) bildend , mag auch als Granz- 
•eiKidtt'.4ift beiden* Uaaptaiatken det Landes bezeiclmeo. 
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Aus der ös! reich iscben Provinz Bukowina kommend , windet 
mich fein Lauf an- Raaum und Baban vorbei nttfk ^üdeiif 
-wo ihn die Donan ttnweit Calais aiifniBiinl» Eulyg sieben 
seine Wellen zwischen scharfbegrÄnzieu Ufern ^ die meist 
•enkrecht abschüssig sind, letl» eine pMande Abtbeiliiiig 
zwischen dem sturmbeweglen Oberlande und dem beissen 
Unlerlande bildend» / ' 

Sanile Hügelreibea und Bergkappen durditielMn die 
Ebne gegen den Prulh zu^ von den Bechlui^ den Scliischl 
und andern Gewässern durcbslrdml» und in Norden siiuL ^ 
die Hügel noch baufig mit Waldern bedeckt ^ unten gegen 
Süden werden die Bergreihen flacher und laufen endlich bei 
Calais in welleofitarmige Hügelbildttngy bei EcLsoban aber in 
völlige Ebenen aus. Die Thäler der Flüsse und Bäche sind oft 
fortlaufende Sümpfe ^ oft von dem Umfauge beUachtlicher 
Seen und tbeilweise mit Sdiil^flansen bewaehsen^ besoa^ 
ders ist das Prulhlhal je weiter gegen Galatz durph seine, 
uunnterbroehene Sumpfbildung merkwürdig» -Angenehmer 
sind die nördlichen Ufer des Pruth^ wo angenehme Haine 
mit fetten Triften abwechseln. Die niedern wellenförmigen 
Hugelrciheny- welche besonders . gegsn Süden das Lani 
durchziehen 9- sind meist entblüsst von Holz und eigentlichem 
Graswuchse uud nur mit Sieppeupflanzen dünn bevölkert^ 
der Boden des Lmdes, häufig salzig , zeigt dies besonder» in 
der.Nähe des Prulh und der Donau durch kahle graue Stel- 
len an» wü in den Vertiefungen Salapflansen wachsen» 

• ^ Gefunden wurden : 

JSalJeornia herbaoea^ Okenopodium rubrum, 
mariiimum, Salsola pfotstraia, ianata, ÄnUf 5M#see, 
Ztimomum^ uitriplex mucroruUa,. liUorali9^, £ry8imum 
ttpmwhunf uärism i s »a. sottm, A%40t . pmn/etaim\, . üW-i 
poUunk 

Bei Galats kufen diese abirefi|ksalnden Echöhuaigen« u»» 



Digiiizeü by Google 



9 



m 

TMklaqgMi die Doaia x« pI5UIicli iü senkrecht «b- 

schüssige Ufer ab, von der aufifalleudsteii Form mit rurchen 
vnd Riffen i^leidi Felswänden dnrchsoigen^ btld gegen den 
Strom sidi Toniehendy bald einbuchtend, oder langforllan- 
iende starre Wände bildend. Man glaubt von Weitem ein 
Meergeslnde oder eine Jfeqgfortlanfende FortifiltaÜonslinie xa 
erblicken. Auch Jas Innere der Gegend durchziehen ähnli- 
che Erdbrüche mit oft nogaogbaren Schlünden und tiefen 
gähnenden Spalten. So li^ sdbet die Stadt Galats 
Fasse und auf einem terassenformigen Abhänge dieses steilen 
Ulmw Die senkrechten Spaltniigen «eigen deutlich^ daee 
keine Gewalt rat Aussen dkt bewerkstelligt hat, eine be> 
traqhtliche Ebne, welche in gewisser Entfernung vom Fusse 
dieser Ufer noch bis ans Donan^gettade fortlauft , zeigt nodk 
ausserdem zur Genüge ^ dass von der JNIiUvirkung des Stro- 
maa nicht die Aede sejn kann. Kalrinirte Muscheln, welche 
atdi am Fusse vorfinden , sprechen für eine unterirdische 
Wasserkommunikation 9 deren Wann? und Wie? jedoch ein 
BSthsd istw Auch die geringe Masse Sehnttes, welehe aidi 
nun trotz der macht igen Bruche vorfindet, beweist dies noch 
deutlicher. Die Uter des Sareth hing^eu sind mit anmulht« 
gen Hainen geziert und trefflich kultiTirt. 

Jene wellenförmige Hochebne des Mittelpunkts aber^ wo 
die Brüche so furchtbare Verheerungen angerichtet haben , ist 
auf ihrem Plateau meist mit Steppenpflanzen bewachsen, 
nur an den Abhängen der Schluchten ist die Vegetation rei- 
dicr, und manche dieser Schluchten bilden bedeutende ThSler, 
mit Hainen, Gärten und Wiesen gefüllt. 

.Weiter ins Innere ^ wo die Wellenform in hohem Hü- 
gdbOdongan sich hebt und senkt, wird die Vegetation masp 
nichfalligeri die gebräuchliche Pfingstrose, der Diptam , der 
Peruckenbannif dieZwergmandei Enden sich dort in Meqgf^ 
Arch.d. Phaim. ILBa&n. mH^t^mL U 
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wfihrend die eigentlicfaeii Steppen rim ponlisclieii Wermutky 
dem Knorpelkraut u. s. w. ein dürftige« mehr graulidies 
als grünes Antehn Inben* « 

ßesonders häufig kommt anF diesen Sieppen vor: 
jirtemiaia f^ulgaris, jibs inthium pontiea, Po^ 
iycnemum ar$wu9, jijuga (jKamaepüys , jirenaria 

Jasciculata , jidonis aestivalU , Tr i bulus terrestris, 
Medieagö falccUa, media, mawna Androp ae^ eliw 
gata ». «• uf* 

Haine von gallischen Tamarisken ziehen entlang den 
Ufern deaSerelhi das Gnadenkraut wächst da in gesellschaft- 
lichem Zustande und das Süssholz findet sieh in auffallender 
Menge« Noch bemerke ich jene sleppige Hiigeh'eihe von be- 
deutender Höhe, die sich recht winklich in einer ziemlicheii 
Entfernung vom Sereth hinzieht^ äusserst steil und aufs re- 
gelmässigste abgerundet ist« Hie Oberflächen f lateanx 
bfldtod. 

Eine nicht minder anziehende Erscheinung ist der Teich 
Fraiischi die etrtsige der vielen geschlossenen Wassermas- 
sen, welche diesseits des PriHh sich befinden, während fen* 
seits in Bessarabicn noch mehrere ähnliche und von bedeu- 
tenderem Umfange sind. Er ist gänzlich unabhängig ▼om 
Pruth , und auf der Rückseite mit ebeti solehen abschüssigen 
Ufern, wie das erwähnte Gestade, wovon er einen Theil 
ausmacht, 'nnd dient* au nodi mehrerer Bekräftigung des 
Obengesagten. Gegen S&den verliert er sich in einen weiten* 
Sumpf von Kohrwölfen bevölkert. 

Die hier so häufigen Sunipfb konnten bis fetal noch selnr 
wenig untersucht werden, und die Ausbeute an Wasser- und 
Sumpfpflanzen war bisher noch sehr gering, ab a. B« 

F'sroniea Beecahunga, uihagalli» seuieiktia, 
Iris JPaeudacorus f Phell andrium aqwUicum , Cicuta 
piroaa, Trigloehin pabtstre, uilitma JPUmiägOf Spi^ 
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lohium grandiflorum , Polygonum Hydropiper , Am- 
phibiim, J^ersicaria, But.Qm.u9 umbeUatus , JLythrum 
SaUeariafmJSluphorhia petluairU, Sagiitaria sagitti- 
foUa, . Stratiotes aloides , Nymphaea alba, lutea, 
Rununeulus Flaminula, Langaaf aeeleratUM, peucßda^ 
nifolius , C alt ha palustris , Jlf&n tha aquatica , Sero^ 
phular ia nodosa, jir moracia vulgaris, Bidens 
trijpartUa u. s. 4^« 

Die Uferebene der Donan ist stark salzliallig, und man 
findet dort die gewöhTilichen Salzpflanzen. Diese Ebene nun« 
fon GaktK aus über Braila bis Orsqwa sieb erstreckend , ist 
als Basis der daziscben Flor, als ein bedeutender Zweig der 
kaspisciien zu betrachten, in manchen Modifikationen sich 
gegen die Karpatben erstreckend, deren deutsche Formen 
wiederum in dieselbe einstrahlen. Doch schneiden den 
Prath und die Donau wiederum viele fflanzensorten der 
GrÜnze vom daslschen Gebietst ab, z. B. Draooeephahun 
moldapJicum, 

80 wie viele Fflancen die FlussgrSnze nicht .überschret- 
ten I 8(» haben selbe wiederum manche so zu sagen künstlich 
übersprungen und sich eingebürgert Als Beispiel erwähne 
ich hier das jetzt auf allen Wegen und Düngerhaufen vor^ 
koiumende Xant/iium tricuspidatum , welches man vor dem 
türkischen Kriege 1819 gar nicht in der Moldau kannte^ 
dessen mit Wiederhaken versehene Saamen wahrscheinlich 
in den Mähnen der Pfer^de o.der .ai^f sonst ähnliche Art über- 
gesiedelt wurden, wie man noch jetzt im Spätiahre das v<m 
der Weide zurückkehrende Vieh oft ganz^damit bedeckt sieht. 
So die ebenfalls in Deutschland eingebürgerten JDatura Stra^ 
monium und Oenothera bisnms* 

Unter den gesellschafilichen Pflani^en dieser Flor sind 
viele^ die sich durch Eigenschaft.^ Biüthe, Anwendung und 

21 
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dcf^eichen auszeichnen. So hei fialaiz Paeonia q^cinalis, 
Gretiiola qffSöinaUs, J}ieiamnu9 aBnu, Arisioloehia Clema-' 
litis, Salf^ia Jlorminum u, s, So ist wiedernm Adonia 
ae^ttipalis und pemaUa «häufig in den Prulbgegenden auf den ^ 
Feldern, während man Jenseits des Sereih statt dessen allent- 
halben Adonis fiammea bemerkt. — Die gemeine Kornblu- 
me 9 bei uns eine so häufige Saatzierde ^ habe ich hier nur in 
geringer Zahl im Gebirge gefunden , dafür in den Feldern 
desto häufiger Glaubcium phoeniceitnu 

80 lüppophoB rhammide9, was noch eine Strecke ins 
Gebirge hinein vorkommt. 

Wiederum findet man viele f fianzen der Gebirgsgegenden 
hi«r als Waldpflanzen. 

Als Beispi el e : Salpia gliUinosa, Campanulae , 
Phyalit AUsehengi, Conpallariae , Thaliotra^ 
Coronilla poria, Melampyrum nemoroMum, Or^ 
chideae u, 8* h^* - • • 

Im Ganzen erhalten durch die Masse der eingewirkten 

• • • 

Blumen die Grunde und Wiesen ein geschmücktes buntes An- 
sehn , ungeachtet man auch oft kable Stellen antrÜft^ und 
die häufigen Steppen eher ein dusleres als gefälliges Bild ge* 

währen. 

Ausser den Angeführten bemerke ich als Zierden der 
Xandesflora : 

G lad iolus commurUa, Iris pumila^ graminea, 
Echium rubrum, Campanula pnrsicifoUa, medium, 
Verhaseum phoenieeumf F'inca minor, herhacea, ^ 
Sambucus EbiduSf Amaranthus t^iridis , hier daswu» 
chemdste Gartenunkraut 1 Statte 0 Idmonium, Linum 
flapum, Narei98U9 poetieus, Jffyaeiiithue ratemoBu», 
Botrys , Saponaria qfficinaUä, Amygdalus nana^ 
_Spira§a übnaria, Aruncu$, FtUpendula^ Eota pumüa, 
Giaueium phoeniceum, Clematii erectOf Adonis aes- 
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tipalU, JFIammeas pemaUa, M^lampyrum ät^mae, imk 

morosum , crisiatum, Digitalis ambigua , lutea ^ ferru» 
ginea, jilthaea ij(fficincdU, Lavatera thuringiaca, 
bia, Corydalis firmoM, Ganitia tmeioria, Cyti^ 
ßus supinus etCm 

Hier folgt noch eine Uebersiclit der übrigen bis jetzt ge** 
temmtUea Pflanzen, wobei jedoeh manche aehon ^wMbnte 
mit unterlaufen. 

Blitum virgatum, Ar um maoulaium, Veroniea 
TBuerium , prostraia , Chamaedrys , praecox , arpenaisy 
htdaratfoUa^ i^ema, Sal^pia, pratamu, Horminum, au» 
Uriaea, iferUeiüata , Solaraa f msiana, F'aleriana offl^ 
cinaUs , Fedia OUtoria^ dendata, Iris pumila, grami» 
nea} germaniea, Holoateum umbeüatwn, JDipaaeua 
sylvestris, Seahioaa aueciaa, ar$fenaia , eobamharia, lau^ 
eantha, Galium Faillantia, rubioideaf paluatre, uUgino- 
aum, Ifarum f MoüugOf ayluaUeum, JlptKrina, Vaillan' 
tia glahra , PI antago major , media , lanceolata , pur- 
ailla, Urtica urana, diaiea, Fiaeum album, Cuaeu^ 
ia auropaaa, Epitkimum, Myoaotia arvanaia, acorpioi^ 
daa , JLappula , L i t h u s p e r mu m ojjicinale , art^enaa p jin~ 
ehuaa offioiaaUa, ochrolauea, Barraliari, Cynogloaaum 
officinale , Pulmonaria officirudia, Sy mphytum ojficir' 
naU , tuberoawnp Cerintha aapera^ ZtyGopaia arpenaia, 
Behium rubrum ^ vulgare, jinagallia arpanaiaf Con~ 
l^olpulus arpensiSf sepiumy Camp anula patida^ üa^ 
puneukta, TroGhalium, Spaeulum, Natura Stramonium, 
Jiyoaeiamua niger, albua, Solanum intlgaium, inUo^ 
sum, Vinca minor , /lerbocea, Vitia JLabruacüf pinife- 
ra, Hadara BeUx, Fiola lurta, odorata, eaninm, bi- 
eolor, tricolor , Chenopodium bonua Henricua^ urbir- 
cum, aibum, wida, hybridumf glaucum, olidum, Scopa^ 
riß, Atripia» roaea, hortentia, nOana, taeiniMia, Can» 
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tuäfh Htiit^, Mumuiut Lupubtif Bryngium cOmpetin, 

planum, Pasiinaca syhestris , Heracleum Spo»" 
d/lium, Peueedanum affSeindU, Anethum g rßt ße^ 
lensj Selinum Oreoselinum , Scandix CerrfoHum, 
Daucus Carola, Chaerop hy llum syli^estre , bulbosum, 
hirsuiam, Sambueu* EbitluB, Alt ine media, Amtk» 
ranthus Blilnm^ viMU , erutnim , Einum untaHu^ 
mum f perennß y flayum , Na reis aus poeticua , Galatir 
thu9 nivaÜBf Allium taHtfumy inneale, OrniihegO' 
lum umbellatum y nutans , Scilla bifolia, A nthericum 
ramonunf Hyaeinihu$ comosuB, ratemosut, Fritillo' 
ria Meleagrls , Contfallaria maßality Roiygonatmm 
lalifoliay Asparagus ojßcinali^ , Tamua communi», 
Rumex eriqtUBf aeattu, obtutifiUiug , aquoHeu», of^emt, 
Bpiiohium grandißorumy Poly rr onum mneularef Dm^ 
metorunif Dictamnus albus , Trihulus terrefttrU , Aa- 
elepiae Vineetoxtettmy GfpMopkiia arenaria f Sape- 
na ria Zaccaria, Stellaria graminea, Jioiosiea, Agro» 
eiemma GithagOy Geras t ium sylpaticum, t^ulgatum, 
artfenee, Aearum etsropaeum, Portula ca oleraeeoy 
Ly thr um t'irgatum , Ag rimonia Eupotoria , Ji eseda 
luieola, lutea, odorata, Euphorbia Cypariseiae , £»ula, 
heÜoeeopia, Peplue , faleata^ Lathyrie, epithymoides , sege^ 
talis , amygdaloides etc», Hempe rf^ii*uum tectot um, Ro- 
ea eaninaf an^ensie, pumäa^ Potentiila aneerina, ar^ 
gentea , reeta, opaea, fwma, reptane , Geum urbanum, 
Glaucium phoeiüceumy Papav er Rhoeas , Meliaer 
ik emum Fumana^ Paeonia offieinaUe, Velphinium 
eonsolida , u4jacis, Nigella sativa , arpeneie, Anemone 
sylvestris y nemorosa, ranunculoides , Pulsatilla pemUf 
vulgarief Mepatiea nobili» , Clematle Füalba, JFtaak' 
mula erecta , integrifolia, Adonis uernalis , aestit^alisf 
ßammea, Ficaria ranunculoides, Aanuneulue reptoMy 
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0urioomM99 oorUf r^pens, biUbausf, artfmuU, faicatm^ iMth- 
pyrum thatieiraides, ^ j u g a pyramidalis ^ reptans, Teu^ 
criunf, Motrys^ Chamaedry^f Nepeta Cataria, Ferbena 
ofSeuMÜt, Sid^riii* incnianOf MenihaMyUfUimf urpen» 
919, Glechoma hederacea , Jursuta , Laniiu in macit- 
Imumf pt$rpur9uukj ampi9jsicaui9 , Gal9op9i9 T9irahi^^ 
^mniaoiorf Galeobdolon biimm, JSeioniea affSeinaliSß 
Stachya syluaticay palustris, germanica, Balloia nigra,. 
Martubium puigareg Origanum pulgarß^ Tky^ 
mu9 Serpyllunty lanuginosm , Seuiellaria galericulaia^ 
Prunella vulgaris, JL eonurus Cardiaca^ Marruhi^ 
9Uirum, I^hla/ni9 iubsroea, Clinopodium pulgor&f 
Euphra9im liiiea , Melampyrum aruense y Linaria 
minor genistaefolia ^ pulgari9 , Orobanche ramosa, 
Camsiina ttUipa^ Buniae pametdata, Crambe taUt^ 
riea, Draba perna, jily ssum incanum , Ady seton 
minimum, JJepidium perfoHattmif ruderale^ Thlasp. 
ar$m9€y aiüactum^ campeeire, monianttm, Burea Pasish 
ris, Lunar ia annua , Sisy mbrium Columnae, Allia- 
na, 9tricii99imum , officinqlet Sinapis arpenßU, Ery-' 
9imum eh9irantkoide9f CheiraniJuu, hierc^eifolium, Barba» 
rea, %'urritLs glabra , Cardami ne Impatiens , praten^ 
9*9, amara, ii99p9ri9trisii9, inodora, Kapkanu9 Ba^ 
phani9irumf 9atipu9, Erodium eieuiariwn, G9ranium 
sangiutieum , syluaticum, palustre^ pratense, molle , pi^ 
9illumf rotundifolium, adtunbumm, di999eium. Rober iia^ 
mm 9 Malva roHmd^ißUa , sylve9tri9, Lauatera ifa^ 
ringiaca, Olbia , Hibiscus Trionum^ Bryonia alba, 
dioiea, Corydalie eatHi, 9oUda9 /öi*mo«a> Fumaria 
officindlis , Poly güla pulgüris , major , Geni9ia tincto^ 
ria, Ononis spinosap' Pisa m sativum f Orobus ItUeus, 
permät, iemdfbUm, Laihyru9 9atipu9, tttbero9U9f 
i^estris , priUensis, lalifolius, heterophyiluSf Vicea Cracca, 
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. Jhtmeiörwn gte» , Erpuin hinuium, Cyti9n9 mgrieam, 
Mtspinus , Lotus corniculatua, Galega oßtcinoUs, Aatrü" 
gniu9 glycfphyUu8, (Ueer, gaUgiformiM ^ pr o^ e o m , Mt* 
lilotU9 eoerulea, TrifoHum hyhridmn , repens , piih 
tense, art^ense, resupinatum^ frügijerum, camp$Hr0, pr<h 
üumben»f Medioago JLupuUnaf Mypericum pafoMh 
tum, Tragopog on pratensis, undtdatus^ Scor*on§Tü 
austriaca, hwmUs, jPicris hieradoidea ^ JLeontodQn 
Taraxaeum, Jtpargia hupida, haatiUa, mntunmtdkf 

ffiaracium dubium, jiuricula etc., Sonehua aruensis, 
oUraemsap Laetuca quercina, aylpeUria, piroaaf aaÜgnOf 
Zäapaanafi»etida, eommunia, Cichorium Iniybua, Omth 
pordon Acanthium^ Lappa major, Serratula tinc' 
^tcria, Carduua acanthoidaa, criapua, Carthamma 
lanatua , Ccntauraa aolaüHalia ctc, SehinopayapktUh 
rocep/uUus, £upatorium cannabinum , jirtemisitL 
e€tmpaafria, tmlgariaf Tanacaium vulgare^ Gnmphm^ 
lium arenarium, germanicum, Conyza squarroaa f Mih 
tricaria ChammomUla, Chryaanthemum Leucanth^' 
mum, Pyrathrum Parihamum^ Senaeio imigOria, Mh 
cobaea etc, Er ig er on acre , Aster annuus , Ameüus, 
Inula dyaaenterica, garmanica, aalicina^ anaifoHOf jichiU 
. iaa jPtarmica, MiUafoUum^ Chamaamaium fitattium, 

An the m i s nobilis , aruensls , tinctoria, — 

Der Holzmangel ist in den Niederungen bedeutend und 
wird LSufig durch 8urrogate ersetzt, wozu besonders das 
in den Sümpien 80 häufig verbreitete Scbüf benutzt wird, 
sowie nicht minder zu Einhägnngen der Dörfer und Gärteiii 
wdche Letztere dadurch oft ein sehr ZierHcfaes, obgleich 
nicht sehr dauerhaftes Ansehen erhalten. Beiläufig muss 
ich der sonderbaren Art bei Galats, die Garlenbeete ttit 
Knochen zu umfassen, erwähnen — > die noch ein altes Ue« 
berbleibsel zu seyn. scheint» Weiter gegen Norden werden 
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die WUdiuigni liSuCger, und sdlMi in Jasty ttfit das Holi 

noch zu sehr billigen Preisen^ aber wenn das Steigen der 
Freise noch zunimmt, wie es jetzt der Fall ist, «o -wird in 
dii^ii Jahrsdiiiteii tiedentende Thcurung enttteliem Im 
Gebirge ist noch grosser Ueberfluss; und es wird mit den 
dortigen Flössen, vrelche auf dar Bistrita und dem Seretk 
in die Donan vlid Ton da in riesenml^ig au^^hSuflen mm 
durch Schiffe gelenkten Flössen, — nach Konstantinopel ge- 
fttlirt werden, — ein bedeutender Handel getrieben. Audi 
in der Ebene die Waldungen von Roman, Bakau, Bärlett 
und Botuschan» haben noch schöne Holzschläge von £ichen. 
Buchen, swischen welchen sich die majestStische linde hli^ 
eingemischt findet. Rüster, Ahorn, Hainbuchen, Zitter 
mid andre Pappeln sind ebenÜEdls reichlich vorhanden* An 
Sfrituchem ist eine bedeutende AuswaU Torhanden, und im 
eigentlichen Gebirge nur finden sich Schwarzhölzer, auf 
den Höhen , Bergen und in den Innern Thälem in Menge» 
Etwas selten ist lHnu9 Cembrüf welche beiObna vorkommt* 
Eichen wenige, mehr Buchen, gemeine und Uängbirken kom- 
men in den Waldungen daselbst hau% vor, und es misehen 
besonders (iCtztere etwas ungemein Artiges > Leichtes, in 
den immer etwas ernsten Charakter der Gebirgs- Landschaf- 
ten« Nur auf den Höhen des Gzaklöo habe ich wie gesagt 
Alpensträucher angetrofFen, Krummholzkiefer, Zwergkie- 
fer und die Lerche in verkrüppeltem Zustande. Auch wilde 
Obsll»8ume findet man hSnfig und oft von besonderer Grösse« 
Unter den Holzpflanzen erwähne ich für jetzt folgende: 
Ligu9trum puigarB, Syringavulgoirü, CornuM 
mtueulap rnngumea, Früxinua exoeUior, Onuu, Sali» 
WiielUna^ pentandra, Jragilis, decipiensy Helix , cinerea^ 
eaprm, viminaM&, alba tto., B^tulaatba^ pendula, nana, 
Aln U9 g&t^nOBa , incanOy Morus ülbtty Morus nigra, 
Lonicerm JPericfymenum, alpigßna, Mhamnua eoihar- 
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e6$U9 , laHfoUua^ Vitis Labrusca , pinifera, Ribespe^ 
irn^uftkf Grpsmlariap U^a criapa, reclinatum, Mederm 
M$Ux, Vihurnum Lantana» Opulwtf Samhuou9 nigra^ 
raeemoßa, Uhus Cotiaus , Staphyle a pinnata, TOr' 
mar ix gaUieap germatUea, Populus alba^ nigra, tre^ 
OMitof Philadelphu9 ceronariuf, Amyg dali$9 com^ 
mufus, nana, perslca, Prunus artneniüca^ appnosa, in*- 
9Uiiiaf domß^ieaf padii9, ui^ium, C9ra9U9$ Craia9T 
gus Oxyacanlha, monogyna, Sorhus Aucupüria , Me9^ 
pilu9 germanica, Pyr^9 AaielaaclhUr , domeatica. Ma- 
lm, Cydovbia i^ulgoria^ Spira9a ehama9drifbliß, Ro* 
9a lutea, ari^ensi^'^ pumila , rubiginosa , canma, olplna, 
^allina vujtmW»f Jiubu9 Jdaeu9, ea99im, n9taoro9U9' t fruli» 
909U8 , eoryliJoUm n. 6. w.y Tilia pandfoUa, grandifoUa, 
■ iomentom, Clematis Fitalba , Flammula, Qu er cum 
Mobur, peduncukUa , ' Cerria, Jaglan9 r9gia, Faga9 
9yltHiiica , Carpinus Betulus , Corylus At^ellana , PI" 
nu9 9yly99trU , Mug/im, PitmiUo, Ctmhra, JLoiix^ Picea, 
JM99, Taasue baceaia, Juaiperue cominißni9ß Cy- 
tisua nigricans , supinus , Ho bin La PiteudacOu^ — 

Lflider wird der Widdreidahum ungeheuer verschwen* 
def 9 imd die niedrige Habsucht der Besitseri nur «uf die 
Giegenw^irl gericlUel^ stellt wahre Verheerungen 9n, 

Es ist mit dieser planlosen Hoizausrotlung zugletch noch 
im jetzigen Augenblicke der Nachtheil für die Landesciiltur 
verbunden I indem häufig die Bauern der iu)Uleeren Gegen« 
den ihren Standort yerSndcrn und andere 1, ihren Absichten , 
sehr entsprechende Gründe suchen ^ denn nur in deu Rohr- 
gegenden .wird der Holsmangel noch einigermassen ersetzl^ 
in andern helfen die Stengel von türkischem Weizen und 
der Mist der Hausthiere nur sehr düjcftig auS| und Zufuhren 
iiwdl» Bidit geredmet^ .dasa der fandmann jahmiia jahrciB 
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schon von Regierung und Hermball iilt Geipann gedffickl 

ist> auch sclton der schlecbtea Wege halber «ehr be- 
echwetlicli* 

Der Obstbau ist , wie ich schon im vergangenen Jahre 
bemerkt habci noch sehr wild aber doch häufig und man 
findet Aepfely Birnen » i^prikosen, Pfirachent KiMciieii 
Mandehi^ 'Mirabellen, Pflaumen in grosser Menge. Angu« 
«ien sind Torzüglich und Melonen gedeihen Torlreffliehy dock 
besckrfinkt man sieh bis jetzt im allgemeinen Anbam «ul einige 
minder au&gewähite Sorten. 

Ick muss kier noch Einiges beifügen , über die «llerdings 
sehr merkwürdige Art des Gartenbetriebes, welchen die 
Bulgaren im Lande eingeführt haben, und der^ obgleich man 
hier noch nickl Jene Auswahl kultivirler Gemüsesorten an» 
drer Länder bat, doch auch wieder manches Eigenlhümliche 
kelert. Am Liebsten wo in der Nahe von Bächen sich 
absenkende Felder finden ^ legen die Bolgaren ihre GiHen 
an und bewässern auf diese Art, von Beete zu Beete das 
Waseer führend (NB. Die Beete werden nicht erhöht i son- 
dern vertieft angelegt). Selbst in die Hübe treiben sie das 
Wasser durch Räder und künstliche Dämmungen» Ein mit 
Bohr umfasstes Quartier dient dU Fröhlieel , ebenfalls mit 
Bohr gegen die Fruste gedeckt , und liefert die Produkte 
erstaunlich schnelL Die Felder werden nicht mit dem -Spa- 
ten beart)eitet, sondern umgepflügt und spSter behackt» Die 
Gemüse wachsen ohne weilern Dünger vortre£Elich. Man 
finfdet Blamenkohl von vorzüglicher Oöte in Menge , Kohl, 
Kraut und Salatarten und als eigentbümlicbe Gegenstände in 
Deutschland -wenig bekannt, die Eiernachtschatten (JPadlO' 
9ekee) Solanum Melongetutf welche hier als Leckerbissen 
gellen , die „ßa/ne^' , liibiscwt eaciUentus^ deren Kapseln ge- 
nossen werden, mehrere Zo^na > Lupinut u. Capäieum'Av» 
ten. Dieser Betrieb, obgleich sehr einfach, reiht sich an 
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2w6GkaiaMi|$)bMt den beslen JOcUiodeii an und .nur mck 
»dir V«rfollkimimming in dtr AnswmUy m> wird dieFcodak- 

lioa gewiss zu einem Gegenstande von Bedeutung steigern. 

Unter d^ MalirangmUleln, welcke die WaldniM dem 
Eingebomen liefert' » liemerke ich noch boeonders die Wur- 

seln TOn Chaerophillum bulbosum und Ch, hirsutum , wel- 

die unter dem Namen 'AUm^U (Jb^Uantu) gekodit und ge- 
braten, ein schmackhaflesy den Kastanien Shnliches Gericbta 
liefern» ferner die Knollen von Fumaria bulbßsa , welche 
im Salate genossen werdiem 

Sonst ist das allgemeine und beinahe einschliesslicLe Nah» 
inngwultfi des Landoianns der Mayt (JVyiM^i), der ga-i 
maUen und mit Wasser gekocht in Kuchen (Jtftenuißi&a) gans 
haiss genossen wird, aber obgleich nahrhaft ^ doch eine sehr 
schwere verdauliche Speise ist« 

Im Aufbewahren des Obstes ist man nodi nicht sdir 
weit gekommen. Mau macht Pflaumen in t^ässern auf eine 
eckeUiaflla Art ein, ebenso Aepid in einer Salzlake. Doch* 
sehr vorzüglich ist die Methode, Obstarteii mit Zucker, 
wdcher über ihnen bis znr Tafelkonsistenz eingekocht wird, 
einzumachen, welche von vorzöglicher Güte sind und un- 
ter dem Namen JDuksehetz lüfTtl voll weise als Erfrischung 
mit kdtem Wasser genommen werden« 

Die Kurse der Zeit erlaubte nicht, für Jdzt Mehreres 
zu berichten und nur die schon bestimmten Pßanzen konn- 
ten hier dngatragcn werden, vreshalb ich auch Graser, 
Kryptogamen den grösslen TheO der Tetrad ynamisten und 
sonstigen zahlreichen Familien gänzlich ausscliloss. Noch sind 
anf dieee Art ülier aoo ^ecies, worunter vide för die hiesige 
Flor charakteristische, vorhanden, diese werde ich, sowie 
die. später gemachten Beobachtungen nachtragen« Für. einst- 
weilen soll das hier Gegebene nur als vorKufige Skisse geU 
ten, (indem kaum ein Dritld des Ganzen gesammelt se^n 
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kann) im den Venpteeten gmibi einl^ Kaelirlclit 8l)«r 

die seitlierigen Resullate zu geben. Von Allem wurden reich* 
Hell Hcrbamn gfitmmiAt, wekhe Kennern nnd Freiinden 
der Wissenschaft zu Diensten stehen« 

Ueber meine {(.eisen durch die Moldau und die £i£en* 
thuBilicbkeiteny die ich zu beobachten Gelegenheit fiind, werde 
ick auf künftigen Michaelis einen Bericht liefern, so wie 
einen Atlas moldauischerTjandschaften und Volksssentn^ wozu 
idi Kilon rdchlicben Stoff in HSnden habe 



Dritte Abtheilun^. 

Verhandlungeii der Hagen -Biachplzschen 

Stiftung in der Biltzschen Versämmlung zu 
Erfurt am i5. Octbr« i835. 

.Für dae Jahr i836 war Ton der Stißuiig eine Freia- 
firage aufgegeben über die Darstellung eines Antimonsehwe- 
felsalzes; welches für die Bereitung des Kermes mit Vor- 
theil für die BeschaiFenheit des FrSparates sieh anwenden 
lasse. Zur Beantwortung der Preisfrage war nur eine Ab-, 
handlung eingegangen« Piese Abhandlung führte das Motto : 
Rsrum natura Hunra sua non aimui tradii; iniiiaio9 no» 
credimus, in pestibulo ejus haeremus, Seneca. Der Ver- • 
lasser hat sich sehr bemühiti die Freisfrage zu lüseui indess 
kann die tou ihm dargestellte Verbindung nicht das TOn 
der Stiftung verlangte ScUwefelsalz 8e;yn. Der Abhandlung 
hat daher der Freie nicht zuerkannt werden kÜnnen und ist 
der zu derselben gehörige versiegelte Devisenzettel in der 
Versammlung yerbrannt worden* Sollte der Verfssser uns 
eine Adresse nennen , wohin seine Abhandlung zu senden, 
so y^ird sie an solche befordert werden. 

Troumfdorli Brandes* 

♦) Anfragen um Herbarien beliebe man bei der Gesellschaft der 
Atrzte und N aturfor scher Jür du Moldau in Jamj zu machen - 
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Zehlite PreisaufgalN^ der Hagen^Bachois« 

. 3chen Stiftung. Für das Jahr iSSy. 

Die Hagen-Bucholzsche Slifiung hatte rät das 'Jahr 
i836 eine Preisfrage aufgegeben über die Darstellung eines 
Antimon • Schwefelsalzes I welches zur Bereitung eines stets 
gleichmässig ausiallenden Kermes dienen künne^ in der Art^ 
lim es nSher zu bezeichnen, wie das bekannte Seh Up- 
pescbe Salz zur Darstellung des Goldschwefels dient. Da 
die zur Lösung der Preisfrage eingegangene Abhandlung den 
Zweck derselben nfcht erfüllt bat, so konnte dieselbe nicht 
gekrönt werden. Da aber eine gründliche Durcharbeitung 
dieses Gegenstaniles in der einen oder andern Hinsicht in- 
teressante Kemltate Uefem möchte , so wiederholt die Stif- 
tung noch einmal diese Preisfruge für 183/ , und ladet die 
Herren Gehülfen ein, dieselbe zu bearbeiten« Die Abhand- 
lungen sind frankirt an den Hofralh Dr. Brandes in Salz- 
uflen einzusenden , und zwar so , dass sie vor dem i. Juli 
iSSj bei diemselben eintreffen, spater eingehende können 
nicht berücksichtigt werden. Der Abhandlung ist ein versie- 
geltes Couvert beizufügen, welches als Aufsclurift die für die 
Abhandlung gewShIte Devise und innen den Namen und 
Wohnort des Verfassers, und zugleich ein kurzes Curricu^ 
kirn fUae und ein Zeugniss seines dermaligen Vorstandes 
oder Lehrers enthält. ' . 

Der Preis der Stiftung besteht in einer goldenen Me- 
daille oder deren Werth von 5o Bihl* Sollten melire werth- 
volle Abhandlungen eingeben , so werden dafür Accessiie er- 
theilt werden, die in Medaillen von Silber oder Bronze 
bestehen« 

Im Septbr. i836. 

Das Vorsteheramt der Hagen-Bucho Izschen StiHäng« 

BM^ndes» Meissner« Staberoli» 
Trommsdorff. 
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Nach Weisung des gegenwärtigen Kapital- " 
und haaren Gassen -Bestandes des Vereins 
zur Unterstützung ausgedienter würdiger 
Apotheker- Gehülfen. 

• Am Schlüsse des Jahres 1835 betrug 
die Summe der ausgeliehfenea Ka- 

Pitalien ....... 10|5l RtT.1. S Sgr. 6 Pf. 

Her ▼onräthige iMuire Gasseabestand 

24t - 18 - 4 

überhaupt 106^^ ÄtM. U — 10 II 
O^grenwärtig beträvt die Summe der 

ausgeliehenen K^piUliea , , i|017 ^ J — 4 _ 
Der vorräthige boar« Ganetibe«tttid 

betrügt 61 ^ 1^6^ 

Überhaupt 11078 Rthl. 3 — 10 Z • 
Hiam daa Trommsdorff*che Sti- 
pendium — . . _ _ 

Summa 1£478 Atbl. S — 10 — 
An milden Beiträgen find vom 1. Ja- 

nnar bis 12. Septbr. d. J. ainge- . 

169 — 20 

An Untervtfittnngs- Geldern für aus- 
gediente würdige Apotheker - Ge- 
hülfeu sind vom 1. Januar bis 12i 

Septbr. d.J. ausgatabltwordan . 110 — • ^ • 
und ivrar an 
Herrn Heller in Gorlosen . 20 Rthl. 
Kalbe in Templin . . SO — 

— SchmerbauchinHeringen30 — 

— H i n 2 e in Berlin • • . . SO — 

£rfurt den ]4. Septbr* i836. 

J. ß. Trommsdorff. Bucbolz. K.ocii« 

Lttcas. 
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Vorläufige Anzeige. 



In unserm Verlage erscheint und slelil zur Verscndm 
bereit : 

Handwörterbuch 

der reinen und angewandt^ 

CHEMIE. 

In Verbindung mit mehren Gelehrten 

herausgegeben von 

Pro/. Dr. Justus Liehig 

und 

Prof. Dr. J. C. Poggendorf. 

Ersten Bandes Iste und 2te Lieferung. Gr. Med. Octav. 

Subscriptions- Preis jeder Lieferung von 10 Bogen 16 Ggr. 

oder 1 fl. 12 xr. Kheinl. 

Indem wir die nahe bevorstehende Erscheinung dieses wie 
tigen und längst erwarteten Werkes anzeigen , bemerken vr 
auf den ausführlichen Prospectus verweisend , dass sich die ni 
ren Herausgeber zur rascheren Förderung desselben mit "'^"^ 
der ausgezeichnetsten deutschen , französischen und englisch 
Chemiker verbunden haben. Der hohe Werth, welchen dit 
bedeutende , eine durchaus praktische Richtung verfolgende P 
beit, für die Chemiker von Fach, wie für Aerzte , .Apothek 
Fabrikanten und Gewerbtreibende jeder Art hat, wird bei d 
riesenhaft und unermesslich raschen Fortschritten der Wisse 
schatten für den Gebrauch noch durch die lexicographisc 
Form erhöht. Das Wörterbuch wird 4 Bapde , jeder ß^nd zu 
Bogen, stark werden, und erscheint in Lieferungen von 10t 
gen , in der Räumlichkeit des Conversationslexicons. 
den ersten Lieferungen , denen die dritte noch im Laufe diej 
Herbstes und die vierte bis Schluss des Jahres folgen, sind 
Druck beendigt. , 
Alle Diejenigen, welche ihre Bestellungen sofort mach' 
erhalten jede erschienene und später erscheinende Lieferung i 
den ersten Subscriptionspreis von 16 Ggr. oder 1 fl. 12xr. rhei 
Bei Bestellungen , die nach dem letzten December. 1836 ^j"?^ 
tritt der zweite Subscriptionspreis von 20 Ggr. oder 1 tly^ 
für jede erschienene oder später erscheinende Liei^ru 
ein. wir glauben durch diesen ungewöhnlich billigen Preis « 
Werk Jedermann möglichst zugängig zu machen. Voraus* 
Zahlung irgend einer Art wird nicht verlangt. 

Braunschweig, im Septbr. 1836. 

Fr. Fieweg Sf Sohn. 



